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Vorbericht. 


ebens⸗Beſchreibungen von 

annoch lebenden und dazu 

durchlauchtigen Perſonen 

pflegen gemeiniglich ent⸗ 

weder die Schmeicheley, oder Ver⸗ 

wegenheit, oder beſondere Abſichten 

zum Grunde zu haben, und dabero 

bey klugen Leuten felten den Beyfall 
einer Leſenswuͤrdigkeit zu erhalten. 


Denn auſſer, daß derjenige, fo 
ſich dergleichen Arbeit unterwindet, 
immer in Furchten ſeyn muß, ent⸗ 
weder zu wenig oder zu viel geſaget 
zu haben, welches beydes bey itzigen 
Zeiten ſchon an ſich unangenehm 
und ſtraf bar iſt; het er fid) noch 

( in 


Vorbericht. 
in den Verdacht, dazu erkauffet zu 
ſeyn, indem es unnoͤhtig ſchei⸗ 
net, die Thaten dererjenigen durch 
Schriften bekannt machen wollen, 
die ſolche ohnedem durch ihre Ge⸗ 
genwart in aller Menſchen Gedaͤcht⸗ 
nis auffriſchen. 

Dem ohngeachtet unter winde ich 
mich, das Heben eines Woten- 
taten zu beſchreiben, Der durch 
GOttes Gnade annoch am Leben, 
und in einem ziemlich hohen Alter 
bey bewundernswuͤrdigen Gemuͤh⸗ 
fd Au) Lebeng- Kräften fid) bee 

ndet, 


Nichts als die befondere darinn 
vorkommende Begebenheiten ſind 
die Springfedern, ſo mich zu dieſem 
Unternehmen angetrieben, und es 
wird verhoffentlich Niemand ſeyn, 
der denenſelben nur etwas genauer 
nachdenken will, welcher nicht lauter 
Fußſtapffen und Merfmahle B 
hoͤhe⸗ 


Vorbericht. 
höheren Providenz darinn antref⸗ 
fen, folglich die Wahrheit des davi⸗ 
dischen Ausſpruchs erkennen ſolte: 
Fuͤrwahr du biſt ein verbor⸗ 
gener GOTT! 


Denn endlich müffen doch auch 
die allerkluͤgſten Staatskuͤndige bey 
allen ihren noch ſo ſubtil erſonnenen 
Griffen geſtehen, daß deſſen allweiſe 
Vorſehung uͤberall die Hand mit 
im Spiel habe, und denen Sachen 
oftmahls einen ſolchen Ausſchlag 
gebe, daß ſie zuletzt Urſache finden 
auszuruffen: Wer hätte das 
gedacht ! 


It jemahls diefe nützliche Refle- 
tion zu machen noͤhtig geweſen, fo 
iſt ſie gewiß bey Betrachtung der 


Hebens⸗Geſchichte des Kó- 
niges SI ANISLAI I. 


noͤhtig. 
^w (52 Defien 


Vorbericht. 


Deſſen zufaͤllige Bekantwerdung 
mit CARO “LO dem XII. 
Koͤnig von Schweden, und die da⸗ 
her entſprungene ploglidye Erhebung 
auf den polniſchen Koͤnigs⸗Thron: 
Sein wiedriges Schickſal nach der 
Schlacht bey Pultava, in Pom⸗ 
mern, in ber Turkey, in Schweden 
und Zweybruͤcken: Deſſen, mitten 
in der gröffeften Erniedrigung auf 
ſteigendes Glück durch die Vermaͤh⸗ 
lung feiner einzigen Prinzeßin Toch⸗ 
ter mit einem derer groͤſſeſten Mo⸗ 
narchen in Europa: Die, nach einer 
langen gluͤckſeeligen Ruhe, durch die 
neue Wahl zu der vorigen koͤnigli⸗ 
chen Wuͤrde erfolgte Unruhe, Bela⸗ 
gerung, Verfolgung, Retirade: und 
Deſſen, bey allen dieſen Verhaͤng⸗ 
niſſen, mehr als koͤnigliche Groß⸗ 
müht, mehr als Helden » mühtige 
Standhaftigkeit, mehr als chriſtli⸗ 
che Gelaſſenheit; dieſes alles, faac 
ich, iſt ja ſo merkwuͤrdig, als ee 
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Vorbericht. 
Begebenheiten des Koͤniges C A- 
RO LI XII. die die Nachwelt 
dereinſt kaum glauben wird, und die 
doch, menſchlichen Urtheilen nach, 
der Grund zu allen dieſen groſſen 
Veraͤnderungen geweſen. 

Zu wuͤnſchen waͤre es, daß ein 
Voltaire, (wiewohl er alsdenn 
kein Franzoſe ſeyn muͤſte) ſich di 
Muͤhe geben moͤgte, dieſe ſo lebhaft 
als jene vorzuſtellen, vielleicht wuͤr⸗ 
de die Staats⸗kluge Welt dadurch 
uͤberzeuget werden, daß die merk⸗ 
würdigen Geſchichte des verfolg⸗ 
ten DAVIDS in der Perſon 
Des Aller⸗Durchlauchtigſten 
Moͤniges S T ANISLAI 
allen Regenten zu reiffer Ueberle⸗ 
gung, auf ſpecialen Befehl deſſen, 
der allein die Macht hat zu ernie⸗ 
drigen und zu feiner Zeit zu erhöhen, 
wiederhohlet rovs 

3 


gu 


Vorbericht. 


Indeſſen werden gegenwärtige 
Nachrichten, die ich zu meiner eige⸗ 
nen Satisfaction mit groſſer Sorg⸗ 
falt aus den beſten Urkunden herge⸗ 
hohlet, Auswaͤrtigen vielleicht nicht 
unangenehm zu erfahren ſeyn, Ein⸗ 
heimiſche aber, und die denen darinn 
enthaltenen Begebenheiten etwan 
beygewohnet, nebſt der ſuͤſſen oder 
ſauren Erinnerung, zu einer heilſa⸗ 
men Betrachtung der unerforſchli⸗ 
m Wege GOTTES aufmuntern 
oͤnnen. 


Schmeicheley, Partheylichkeit, 
Vorurtheile, beſondere Abfichten , 
und dergleichen, werden darinnen 
in ſo ferne angetroffen werden, als 
man ſich ſolche ſelbſt erdichten, und 
mit dergleichen Augen dieſes Werk 
durchleſen wird. Ich genieſſe keine 
Penſion, habe auch, als ein Berz 
triebener, eben nicht Urſache, fran⸗ 
ʒzoͤſiſch geſinnet zu ſeyn. Vielweni⸗ 
ger hat mich das Vorurtheil der 
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Vorbericht. 
allgemeinen Liebe und Hoch⸗ 
achtung / die ſich der Koͤnig / 


Deſſen Heben ich beſchreibe, bey 
allen, die die Gnade haben, Ihn 
genauer zu kennen, vorlaͤngſt erwor⸗ 
ben hat, fo ſchlechterdings einge⸗ 
nommen. 


Ein vernuͤnftiger Mann ſoll die 
Tugend, und nicht das Schickſal 
derſelben verehren, welches gar oft 
fich eine Luft daraus machet, jene 
auf die allerhaͤrteſte Probe zu ſetzen. 
Und endlich, wer Geſchichte ſchrei⸗ 
ben, und das Gutheiſſen eines ver⸗ 
nuͤnftigen Leſers fic) erwerben will, 
muß von dergleichen Leidenſchaften 
gaͤnzlich befreyet ſeyn, das Geſche⸗ 
hene in ſeiner nackenden Wahrheit 
vorſtellen, und, wo es anders ihm 
erlaubt iſt, ſein Urtheil daruͤber nach 
den Regeln der Vernunft und wah⸗ 
ren Klugheit abfaſſen. 


Bey 


Vorbericht. 
Bey dem allen beſcheide ich mich 
ein Menſch zu ſeyn, und ſchlieſſe 
dannenhero wohlbedaͤchtig mit den 
Worten des ſtaatsklugen roͤmiſchen 
Buͤrger⸗Meiſters Cicero: Du 
kanſt / mein Freund / die gege⸗ 
bene Nachricht entweder an⸗ 
nehmen / wo ſie dir gefaͤllt / 
oder / daferne dir eine an dere 
vorkommt / derſelben folgen. 
Ich werde des fals weder mit 
Jemand zanken / noch auch 
diefe meine Arbeit vor beſſer / 
als Anderer ausgeben. Denn 
es kan ja eine Sache nicht nur 
anders mir / anders dir / an⸗ 
ders Anderen; ſondern auch 
mir ſelbſt zu einer andern Zeit 
wieder anders vorkommen. 
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STANISLAT I. 


Königs yon Polen, 


Erſter Theil. 


KEG HOE c nge Huge. 
Erſter Abſchnitt. 


Inhalt deſſelben. 


Kurtze Vorſtellung des Zuſtandes in Polen nach Abſter⸗ 
ben Johannis III, Königs Augufti Gelangung zur 
polnischen Krone. Defen ungluͤcklicher Krieg mit 
Schweden wegen Liefland, Beſondere Umftände , fo 
an dieſem Unglict Urfache geweſen. Unruhe in Lite 
tbauen wegen der Sapieher. — Treuloſigkeit des Primas 
R. Radziejowski, Einfall K. Carls XIL ven Schwe⸗ 
den in Polen. Glücklicher Fortgang der Schwediſchen 
Waffen bis auf die Zeiten der warſchauiſchen Confoe⸗ 
deration, Könige Stanislai erſte Bekanntſchaft mit 
Carl XII. Nachricht von deffen Geschlecht, Erziehung, 
Reifen, Ehren⸗Aemtern xc. bis auf diefe Zeiten. 


Der 
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Der Anfang des gegenwärtigen Jahr⸗ 
huuderts iff, wie überhaupt denen 
geöften Stagten in Europa, alfo 
G) Auch infonderheit der Republic Polen 
hoͤchſt fatal geweſen. Niemahls hat 
wohl dieſes mächtige Reich durch innerliche 
Zerruͤttungen einen gewaltigern Stoß erlitten, 
als zu dieſen Seiten, Selbſt die faſt dreyſſig 
Jahre lang, wegen Miecislai Senis, und Lefci 
Albi Kron-Anforderungen daurende Unruhe ift, 
in Anſehung damahliger Umftände, und da kein 
auswärtiger Feind das Land verwüſtet, gegen 
dieſe Zeiten wie nichts zu rechnen. 


Der Tod Königs Johannis III. ſchien einen 
jedweden gemeinen Edelmann in den Stand, 
Rönig zu werden, geſetzt zu haben. Gewalt, 
hegeitz, Eigennutz, Uebermuht, Verachtung 
derer Geſetze, Meyneid und dergleichen, welche 
ſonſt daſelbſt den gnaͤdigen Titul ber Ausſchwelf⸗ 
fungen führen, ſollten anigo Polniſche Freyheit 
beiffen, und es wurde einem ehrlichen Mann 
zuletzt bange, fic) in Polen aufzuhalten: als 
endlich die gantze Nation in zwo Partheyen ſich 
zertheilte, und dem an Geld oder Macht, oder 
beyden zuſammen überwiegenden Theile beyſiel. 
Der Glorwuͤrdigſte Churfürſt von Sachſen 
Friederich Auguft behielt die Oberhand und 
zugleſch die Krone. Aber fein Unſtern ſchien 
mit feiner koͤniglichen Würde den Anfang zu 

nehmen. j 
Sie 


Königs von Polen. 3 


Die Wiedriggefinnten hatten zpar aͤuſſerlich 
die Feindſchaft fahren laffen, aber den heimlichen 
Groll nicht. Unter dieſen war der Cardinal und 
Primas Regni *) das Oberhaup:: ein Mann, 
deſſen Ehr- und Geld⸗Geitz uneraͤttlich, deffen 
Falſchheſt und Abfichten unergründlich waren, 
Und der das allerwichtigſte Stagts⸗Intereſſe 
feinen Privat⸗Affecten aufzuopffirn miemahls 
Bedenken trug. Er war der Krone Frankreich 
von langen Jahren her beſonders gagethan, und 
gedachte numehro durch die Erhebung des Prin⸗ 
zen Conti auf den polniſchen Thron entweder 
feine alte Zuneigung zum koͤuiglſchen Haufe zu 
befriedigen, oder, welches um Fahrſcheinlichſten 
ifi, groffe Belohnungen davon zu reichen, Als 
ihm aber dieſer eigennützige Anſchlag mißlung, 
machte er fid) auf eine Rache gefafit, dergleichen 
kaum erhoͤrt worden. Ein unverföhnlicher Haß, 
und eine im hoͤchſten Grad verſtellte Freünd⸗ 
fcbafe, zwey ſonſt wiederwaͤrtige Dinge, wuſte 
er zu ſeinem Vorhaben gar geſchicklich zu ver⸗ 
einbaren. Mit dem erſten waffnete er fid) gegen 
elle, auch die allerliebreichſte Neigungen feines 
techtmäfligen Koͤnigs und Herrn: durch die an= 
Here trieb er feine Rachbegierde fo weit, daß er 
den Koͤnig um Ruhe und Krone, das gantze Reich 
aber in einen . Zuſtand brachte. as 
2 


Michael Radziejowski, beffen Leben zwar zu Colle 
1704. B, herausgekommen, aber fo verworren, und 
mit fo viel falſchen Nachrichten angefüllet iff, daß es 
kaum der Mühe des Leſens verlohnet. Aber vor kur⸗ 
ber Beit iff folches verbeſſerter zum Vorſchein kommen. 


4 uti STANISLAI I. 


Es ift eine alte Gewohnheit in Polen, den 
neugewehlterKoͤnig durch gewiſſe Bedingungen, 
die man PactaConventa (in Deusichland Wahl⸗ 
Capitulation) nennet, eidlich zu verpflichten, und 
alſo deffen Gewalt ziemlich einzuſchraͤnken. Un- 
ter ſolchen waren ſonderlich diefe zween Articul 
enthalten: 1) Die vom Reich abgeriſſene 
Provintzen durch Waffen oder Buͤndniſſe 
wieder an daſſelbe zu bringen. Dann aber 
auch 2) weder Krieg noch Frieden, ohne 
Vor wiſſen derer auf allgemeinem Reichs⸗ 
Tage verſammleten Stände, zu ſchlieſſen. 

Zu Erfüllung des erſtern ſchiene dem König 
vor diefe Zeit nichts naͤhers, noͤhtigers noch 
Hortheilhsfters zu ſeyn, als Liefland. Dieſe 
Proving war der Krone Polen mehr mit Gee 
walt als Recht entriffen, ihre im oliviſchen 
Frieden beftätigte Freyheiten und Gerechtſame 
mehr als zu viel gekraͤnkt, und der Adel berſelben 
gewaltig unterdrückt worden. Urſachen genug 
zu einem rechtmaͤſſigen Kriege, welchen uͤberdas 
nuch noch das Voͤlker⸗Recht billigte. Allein 
der glückliche Fortgang deſſelben ſchlen gröften 
Theils auf M Geheimhaltung anzukommen. 
Diefed machte den König bekümmert: Denn 
eines Theils beſorgte er, obbeſagtem zweyten 
Punet der Wahl-Capitulation zu nahe zu tre 
ten, wann er ohne Vorwiſſen der Republic einen 
Krieg anfieng; andern Theils mufte er befürch⸗ 
ten, daß ihm fein Vornehmen nicht ſoleicht ate 
lingen doͤrfte, falls er daſſelbe entweder in H 
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fentlichem Senat, oder gar auf dem Reichstage 
denen Ständen offenbarte. In dieſer Unge⸗ 
wißheit ergriff er den Mittelweg: Er zog nem⸗ 
lich die vornehmſten Reichs⸗Naͤhte, und fondera 
lich den Cardinal Primas zu Rahte, der dann 
nicht nur den Eyffer des Königs gewaltig lobte, 
und ihn zu Ausführung eines fo loͤblichen Unters 
nehmens aufreigte; ſondern fogar auch für die 
gauge Republic gut ſagte, *) obgleich andere 
daſſelbe getreulich wiederriehten, und die ſchlim⸗ 
me Folgen ſchon vorher verkuͤndigten.“ “) 


Dieſes war nun eine erwuͤnſchte Gelegenheit 
vor den Primas, ſeinen Eigennutz ſowohl, als 
fein Mühtlein wieder den König zu kühlen. Er 
trat mit den Abgeordneten von Liefland in eine 
geheime Unterredung, und ſtellte ihnen die yore 
habende Befreyung vom ſchwediſchen Joch fo 
füß und leichte vor, daß (fe ihm zur Erkaͤntlich⸗ 
keit fiir ſeine vorgegebene Treue und Sorgfalt 
eine Obligation von hundert tauſend Thalern 
durch Patkuln offerirten. Er ſchrieb auch 
hierauf eigenhaͤndig an den Berliniſchen Hof, 
um denen Saͤchſiſchen Trouppen einen freyen 
Durchmarſch nach Liefland zu vergoͤnnen. ***) 
Und darauf gieng der fuͤr Polen nachgehends 
ſo ungluͤckliche Krieg an. 

A3 Gin 


*) Memoires fur les dernieres Revolutions de Polo» 


gne. p. 5-8. 

**) Zalufki, Tomo II, Epiftol, p, gir. f, et T, III. 
P. 44. 

***) Idem, 
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Gin groſſes zu dem unglücklichen Fortgange 
deſſelben halff die innerliche Unruhe in Litthauen 
zwiſchen denen Häuſern Sapicha und Oginfki, 
welche endlich zu einem blutigen Krieg ausbrach, 
worin jene den kuͤrtzern ziehen, und ihre Haab 
und Güter dem Raub und der Verwuſtung 
preis geben muſten. Anſtatt nun, daß der Pri- 
mas dieſes ſchaͤdliche Feuer aufs ſchleunigſte 
hätte daͤmpffen helfen follen, bließ er ſolches 
um deſto mehr an, indem er die im warſchaui⸗ 
ſchen Vergleich denen Sapiehern geſchehene koͤ⸗ 
nigliche Offerten verdächtig machte, und da⸗ 
durch dieſeſbe bewog, ſich mit dem Koͤnige von 
Schweden in ein geheſmes Verſtaͤndnis einu- 
laſſen, und ihn ins Reich zu locken.“) 


Dieſer durch feine ſiegreiche Waffen wieder 
die Daͤnen und Moſcowiter bey Narva hoch⸗ 
müheig gewordene Held fahe dieſen Zufall als 
eine Aufforderung zu feinem kuͤnft igen Gluck in 
Polen an. Er verwarff dahero alle Friedens⸗ 
Vorſchlaͤge der zuſpaͤt an ihn geſchickten Gee 
ſandtſchaft, und marſchirte gerade guf War⸗ 
ſchau zu. 

Auguftus, der durch des Cardinals Hinterliſt 
und feiner Anhaͤnger ungeſtuͤmes Anhalten die 
ſuͤchſiſchen Völker hatte aus dem Reich ſchicken 
muſſen, **) fabe fid) genoͤhtigt, den Weg nach 
Cracau zu nehmen, und alda ſeine Trouppen 
wieder zu erwarten. Ueber alles en 

abet 


*) Zalufki Tom, IT. p, 511. 598, 709-11 
**) Idem Tom. lil, p, 133, gn 
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aber fand ſich auch der Primas daſelbſt ein, und 
fuchte den König zu bereden, daß Carl XII. zu 
einem guͤtlichen Vergleich gar geneigt ſchiene, 
und es nur an der koͤniglichen Erlaubnis läge, 
daß er ſich zum Koͤnige in Schweden verfuͤgen, 
und deshalben mit ihm tractiren doͤrffe. Au- 
guſtus erlaubte, was er nicht wohl verhindern 
konte, und der Cardinal fand ſich kurtz darguf 
bey dem Feinde feines Koͤnigs ein, der damahls 
ſchon zu Praag gegen Warſchau über ſtand. 
Die Umſtäude dieſer Geſandtſchaft beſchreibet 
Voltaire kurtz aber nachdrücklich, ) und das 
Ende der Audieng war dieſes, daß die Polen, 
ohne einen andern Koͤnig gewehlt zu haben, an 
keinen Frieden denken doͤrften. " 

Einen fo abſoluten Entſchluß konte nichts als 
ein Haupt⸗Dreffen entweder beſtaͤrken oder zera 
nichten. König Auguftus gieng alfo feinem 
Feinde mit einer Armee von 24000 Mann enta 
gegen, und den 19. Jul. kam es bey Pinezowa, 
einem Flecken in der Woywodſchaft Sendomir 
ohntveſt Gracau zur Schlacht, worin zwar der 
König von Polen als ein Lowe fochte, und feine 
Volker in eigener Perſon zu dreyemmahlen totes 
der zufammen brachte; allein König Carl bes 
hauptete das Feld, und gleich darauf auch Grae 
cau, und wenn er nicht durch Stürsung ſeines 
Pferdes den erhaltenen Sieg zu verfolgen wäre 
verhindert worden, doͤrfte es ſchon damahls 
vor den König Auguft übel ausgeſehen haben. 

A4 Dieſer 


) Leben Carls XLI, L. II. p. 91. der deutſch. Deberfegung, 
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Dieſer bediente fich eines ſolchen unvermuhteten 

ufalls moͤglichſter maffen, und brachte auf dem 
Reichs⸗Tage zu Lublin die meiſten Reichs- 
Staͤnde dahin, daß ſie durch eine allgemeine 
Confoederation, welche man die Sendomirſche 
nannte, ſich verſchwuren, Gut und Blut vor 
ihren Koͤnig aufzuſetzen. 

Doch der ſchlaue Cardinal berief, unter dem 
Vorwand, die Gemühter zu vereinigen, und 
fiber den zerrütteten Zuſtand des Vaterlandes 
zu rahtſchlagen, die Reichs⸗Raͤhte nach War⸗ 
fhau, ohne ihnen die allergeringfte Erwehnung 
von dee Antwort des Königs von Schweden zu 
thun, mit dem er doch die vorhabende Dethro- 
niſation heimlich ſchon verabredet hatte. Die 
Woywodſchaften Poſen und Caliſch liefen fich 
am erſten ins Netz locken, erſuchten auch die 
übrige Woywobſchaften in Gros⸗Polen, ihrem 
Beyſpiel zu folgen, und ihre Gevollmaͤchtigte 
auf eine ſo heilſame Verſammlung, die nichts 
anders als die Wiederherſtellung des inner⸗ 
und aͤuſſerlichen Friedens zum Endzweck haben 
ſollte, zu ſchicken. Salches geſchahe endlich 
auch d. 30. Jan. 1704. da verſchiedene aus 
Gros-⸗Polen in Warſchau zuſammen kamen, 


und den Staroſten von Pyzdry, Bronic Na- 


mens, zu ihrem Marſchall erwehlten. “) 


) Dieſe Warſchauiſche Confoederation per der zu 
Sendomir bekannter zu machen, wurde auf Befehl des 
Koͤnigs von Schweden vom Graf Horn eine Muͤntze 
ausgetheilt, auf deren einer Seite in einem . 
tani 
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So gut nun anfangs die Ahſicht dieſer foge» 
nannten warſchaulſchen Confoederation ge- 
weſen ſeyn mag, fo boͤſe und araliftig waren 
hingegen die Abſichten und Anſchlaͤge des Pri- 
mas. Denn er hatte zu Ausführung ſeines 
Vorhabens, den Koͤnig vom Thron zu bringen, 
einige Deputirte vom Adel heimlich beſtochen, 
deſſen bisherige Handlungen als lauter ſchwere 
Verbrechen wieder dle Reichs⸗Geſetze und 
Pacta Conventa in harten Worten aufzumu⸗ 
Gen. *) Die Magnaten erſtaunten hierüber, 
und merkten numehro, wiewohl zu ſpaͤt, warum 
man fie nach Warſchau gelocket. Die Beſtür⸗ 
Hung war um defto griffer, weil fie kein Mittel 
fahen, aus dieſem Zwang heraus zu kommen, 
indem der ſchlaue Cardinal die liſtige Vorſicht 
gebraucht hatte, alle Bie und Abgänge mit 
ſchwediſchen Trouppen beſetzen zu laffen, damit 
h niemand von der Confoederation ſoleicht 

urchgehen moͤgte. Bey dem allen aber redete 
er von nichts als Frieden, und ſchickte auch zu 
dem Ende einige Deputirte an ben koͤniglſch⸗ 
ſchwediſchen Gevollmaͤchtigten, den General 
Horn ab, um in denſelben zu dringen, daß er, 
Ws Eraft 

Krantz die Worte: Fides fervata, Libertas afferta, 

Fines integri; im Abſchnitt aber: Tractatus cum 

Sveciae Rege conclufus. Auf der andern ſahe man 

ein von zwo Händen zuſammen geſchnuͤrtes Bündel 

Kornähren, mit der Ueberſchrift: Vitae ligatur ia 

ufum; und im Abſchnitt: Reipubl, Confoeder, War- 

favienfis, 1704, ſiehe die Medaille, 
» Wor ae fur les dernieres Revolut, de Pologne, 
p. 65. f. 
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kraft der von feinem Koͤnlge ihm ertheilten In- 
ftruction, der Friedenshandlung einen glückli⸗ 
chen Anfang machen moͤgte. Doch des Gene⸗ 
rals Antwort hierauf war dieſe: Daß ſein 
König weder anders Fonte noch wolte den 
Frieden traetiren, als mit einer freyen 
und von Niemanden dependirenden Re⸗ 
public, folgends alſo Auguſtus vor allen 
Dingen des polniſchen Throng entbloͤſſet 


ſeyn muͤſte. 

Der Primas faͤumete nicht, dieſen Endſchluß 
denen verſammleten Staͤnden ſofort kund zu 
thun, dabey aber auch fein, dem Schein nach, 
innigſtes Miß vergnügen darüber zu bezeigen. 
Nichts deſto weniger erklärte ev endlich d. 14. 
Febr. den König Auguſt für unfähig, die polni⸗ 
ſche Keone laͤnger zu tragen, nachdem er ſich 
hierzu durch etliche mit Fleiß abgerichtete Land⸗ 
bohten lange hatte noͤhtigen laſſen. 

Mitten unter dieſen Unternehmungen lieff 
die Nachricht ein, daß die Prinzen des juͤngſt 
verſtorbenen Koͤnigs Johannis III., Jacob und 
Conftantin, untetwegens ohnweit Olau in 
Schleſien von einer ſaͤchſiſchen Parthey hinter⸗ 
liſtiger Weiſe aufgehoben, und nach Koͤnigſtein 
gefuͤhret worden waren. *) Dirſes Verfah⸗ 

ren 

) Von dieſer Entführung und deren eigentlichen Ur⸗ 
ſachen und Umſtaͤnden können mit mehrerm nachge⸗ 
leſen werden Zal, T. III. p. 611. Memoires de Pol, 

p. 619, Europ, Fama etc, wobey aber diaſes zu E 
ett, 
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ten ſchiene dem Cardinal Waſſer auf ſeine 
Mühle zu ſeyn. Denn obwohl er in der That 
darüber febr beſtürtzt war, weil fein Vorhaben, 
bey Verfehlung des Prinzen Conti, wenigſtens 
den Prinzen Jacob (als welchen der Koͤnig von 
Schweden ſelbſt zum Könige vorgeſchlagen) auf 
den Thron zu bringen, dadurch gaͤntzlich zu 
Waſſer geworden: ſo ſuchte er doch dieſe That 
bey der gantzen Nation ſowohl, als dem Könige 
Carl aufs aufferfie verhaſſt zu machen.“) Und 
dieſes war hauptſaͤchlich die Urſache, warum 
der junge Woywode von Poſen, (wie man 
Ihn damahls insgemein nennte) S T ANIS. 
LAUS LESCZYNSKI, im Namen der 
warſchauiſchen Confoederation an Carl XII. 
abgeſchickt wurde, um nemlich diefe importante 
Zeitung ihm zu hinterbringen. 


Und eben dieſes war das, ich weiß nicht, 
glid- oder unglückſeelige Moment, wovon alles 
dasjenige, was fid) nachhero zugetragen, zu bes 
pendiren ſcheinet. Denn der König hatte dieſen 
Herrn kaum geſehen und reden gehöret, als er 

Ihn 


ken, daß es eine graͤuliche Verlaͤumdung iff, alswenn 
Prinz Jacob dem Könige folte nach dem Leben geſtan⸗ 
den haben. Welches doch der König ſelbſt niemahls 
geglaubet, bein Prinzen auch niemahls in den Sinn 
gekommen, obwohl er ſonſten den Thron ſeines Herrn 
Vaters zu beſteigen febr gewuͤnſchet, auch bey dieſen 
Unruhen durch Beyhiilffe des Königs in Schweden 
dazu zu gelangen vermeynet. 

) Zalufki l. e. Der Verfaſſer der deutſchen Anmer⸗ 

kungen ber Voltaire Leben, p. 106, 
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Ihn einer Krone würdig erkannte, und dabero 
zu denen umſtehenden Generalen, auf ben Woy- 
woden mit Fingern weiſend, in ſchwediſcher 
Sprache fagte: Sehet, das ift der König, 
den die Polen haben follen. ) 


Ehe und bevor nun wir die erſtaunende Fols 
gerungen dieſes ſo auſſerordentlichen als feſten 
Entſchluſſes beſchreiben, wird es allerdings 
nöhtig fepn, von des Koͤnigs STANISLAI | 
Geſchlecht, Auferziehung, Reifen und Verdien⸗ 
fien genaue Nachricht zu geben, um daraus ur» 
theilen zu können, wieweit Carl XII. Urſache 
gehabt, dieſen Herrn vor allen andern des pol⸗ 
niſchen Throng würdig zu achten, nachdem er 
ſich einmahl feſt in den Kopf geſetzt hatte, die⸗ 
ſem Reich einen andern Koͤnig zu geben. 


Das Lesczynſleiſche Haus ift ohnſtreitig 
jederzeit eines derer aͤlteſten, anſehulichſten und 
maͤchtigſten im gangen Reich geweſen. Seinen 
Urſprung fuͤhret es von dem alten böhmifchen 
Geſchlechte derer Perſteiner her, ſo von dem 

erzog Wenceslao M. abſtammen, beſſen 

chweſter eine Bafe derer von Perſtein, und 
die berühmte Dambrowka geweſen, welche Mie- 
cislao I. Hetzoge in Polen bermáblet worden, 
und dieſen ihren Gemahl, mithin auch das gan⸗ 
tze Reich zur chriſtlichen Religion vn a 
i et 


EEC ĩ ĩ⁊2 an NE usc 
) Voltaire L, III. Leben des Königs von Schweden, 
z P. 112. 

**) Dlugofs, L, I, Annal. & 
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Der erfie König dieſes mächtigen Reichs Bo- 
leslaus, zugenahmt Chrobry, oder der Tapfere, 
kam aus ihren Lenden, und folgends fo viel Eh» 
nigliche Nachkommen des piaſtiſchen Stammes, 
welcher, nach Abſterben Cafimiri M. in der 
weiblichen Linie durch die mit dem Gros⸗Her⸗ 
zoge von Litthauen Jagello vermaͤhlte Prinzeſ⸗ 
fin Hedwig vereiniget, und bis auf Sigismun- 
dum Auguft. fortgepflangt worden. 


Den Geſchlechts-RNamen Lesczynfki aber 
haben fie von der Stadt Lesno oder Lifla in 
Gros-Polen, in der Woywodſchaft Poſen, an 
den Schleſiſchen Graͤntzen, angenommen, als 
welche Stadt die Perfteine bey ihrer Anknaft 
p sire mit der Dambrowka, erbauet bas 

en. 


Es tare leichtlich zu erweſſen, daß das 
Lesczynſkiſche Haus faſt mit allen gekroͤnten 
Haͤuptern von Europa, ja ſogar auch mit denen 
chriſtlichen Kaͤyſern des Orients in Verwandt⸗ 
ſchaft ſtehe, wenn uns nicht ſchon ein gewiſſer, 
obwohl ungenannter Polniſche von Adel dieſer 
Mühe überboben Hätte. **) Weil kr 

effen 


*) Dlugofs, L. I. Okolfki Orbis Polon, Tit, Per. 

**) Der Titul dieſer wohlausgefuͤhrten genealogifihen 
Deduction iff: Europa, in Serenisima Lesczynior, 
domo fanguine et affinitatibus per Orientis atque 
Occidentis Imperatores, per oranes feré Polonisë . 
Reges etc, coniuncta, ad Connubiile Feftum Ludos 
vici XV, et Mariae Lesezyniae demonſtrata per Equi- 
tem Polon, 1725, 21. lun, Frſti. g. 
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deffen Tractat rar und in wenig Hauben ift, 
doͤrfte es vielleicht dem Leſer nicht unangenehm 
ſeyn, das vornehinfle aus dieſer genealogiſchen 
Geſchlechts⸗Ausfuͤhrung kuͤrtzlich anzuführen: 


Mogila, Fürſt von Moldau und der Walla⸗ 
they, war der letzte vom Stamm derer chriſtli⸗ 
chen orientaliſchen Kayſer, derer Palacologen, 
der ſich, nachdem ihn die Türken aus dem Reich 
vertrieben, nach Polen retirirte, und nachge⸗ 
hends fid) daſelbſt wieder den Erbfeind cheiſtli⸗ 
chen Namens ſo tapffer erwieſe, daß man ihm 
den Namen Mogila oder Mohila, d. j. Das 
Grab der Barbarn, beylegte. Dieſer hatte 
vier Töchter, deren eine dem Woywoden von 
Braclav, Stephan Potocki: die zweyte dem 
Fürſten Korecki: die dritte dem Füͤrſten Ko- 
rybut Wisnowiecki: und die lette dem Grg⸗ 
fen Myfkowfki vermaͤhlt worden. 


Eine Tochter aus der erſten heyrahtete der 
Woywode Kazanowfki, deffen Tochter Koͤnigs 
ST ANISLAI Grosmutter geweſen. Von 
der dritten kam König Michael Corybut in 
Polen her, welcher Kaͤyſers Ferdinandi III. 
Tochter und Leopoldi M. Schweſter zur Ge⸗ 
mahlin hatte. 


Die Verwandtſchaft mit der Krone Schwe⸗ 
den kommt von der Schweſter Sigismundi Aug. 
Catharina her, ſo aus dem piaſtiſchen Stamm, 
und alfo pon denen Perſteynen abſtammete, 
und dem König von Schweden Johanni a 

er⸗ 
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vermaͤhlt war, von welchem Sigismund III. 
Vladislaus IV. und Joh. Caſimir entſproſſen. 


Die Verwandtſchaft aber mit dem kaͤyſerli⸗ 
chen, ſpaniſchen, portugiſiſchen, parneſiſchen und 
andern Haufern entſpringt von dem königlichen 
Gebluͤte Johannis HI. Glorwürdigſten Anden⸗ 
kens, als der mit der Jablonowiſchen Familie 
gar genau verbunden geweſen. Denn Königs 
S TANISLAI Grosvgter muͤtterlicher Linie 
Johannes Stanislaus Jablonowfki, Caſtellan 
von Cracau und Kron⸗Gros⸗Feldherr, hatte 
zur Mutter des berühmten Woywoden von 
Poſen Oftrorog Tochter, deren Mutter eine 
leibliche Schweſter Johannis III. und dem Firs 
ften von Oftrorog vermählt war. Ferner fo 
hatte der Woywod von Reuſſen Jablonowfki, 
ein naher Oheim Koͤnigs STANISLAI, 
die Marquiſin von Bethune zur Gemahlin, 
deren Bale Maria Ca(imira Koͤnigs Johannis 
III. Gemahlin geweſen, aus welcher Ehe das 
Sobieſkiſche, und folgends auch Leseꝛynſkiſche 
Haus eines Theils durch des Prinzen Jacobs 
Vermaͤhlung mit der Prinzeſſin Amelia aus 
dem Haufe Neuburg, andern Thell durch Jo- 
hannis IIL Prinzeſſin Tochter Therefia Ku- 
nigunda Verbindung mit dem Churfürften von 
Bayern, fait mit allen gekroͤnten Haͤuptern in 
Europa in Verwandtſchaft gerahten. 

Merkwürdig ift hiebey, daß einer dieſes Gee 
ſchlechts, nemlid) der Woywode son Caliſch, 
Graf Lesczynſki, und der Graf op Sorte, 

pa- 
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Opalinfki, (der Gemahlin Königs ST ANIS- 
LAI Mbnvater) dem erſten Könige aus dem 
franzoͤſſſchen Haufe, Henrico Valeſio, die pole 
niſche Krone angetragen. 

Die graͤfliche Wuͤrde iſt ſonſt denen von 
Lesczynfki erblich: Kaͤyſer Friedrich UL aber 
hat den Woywod von Breſt Raphael Leſczyn- 
{ki nebſt defen Nachkommen in ben Reichsfuͤr⸗ 
ſten Stand erhoben, und dero Stamm⸗Wapen 
mit einem Loͤwen, der ein bloſſes Schwerdt in 
der Klaue halt, vermehret. Von dieſem Ra- 
phael ſollen die Lesczynier den allgemeinen 
Beynamen der Poblicolarum bekommen haben, 
weil er fich feiner Reich- Würden begeben, und 
zur Befreyung der unterdruckten Freyheit unter 
Sigismundo I. und Auguſto in den Krieg gee 
gangen. (p. 47.48.) 

Der Enkel dieſes Fürften und Vater des 
Königs STANISLAI, Raphael v. Lesno 
Lesczynfki, war anfangs Kronfaͤhnrich, nach⸗ 
gehends wurde er Woywode von Caliſch, Po- 
fen, endlich von Lenczicz, und General von 
Gros⸗Polen, zuletzt aber Kron⸗Gros⸗Schatz⸗ 
meiſter, und hat ſich ſowohl durch dieſe hohe 
Reichs - Wieden, als inſonderheit durch die 
Geſandtſchafe an die Pforte bey Schlieſſung 
des Carlowtziſchen Friedens einen unfterblichen 
Nachruhm erworben. 

Der unpertheyiſche Lefer urtheile nun piers 
aus, ob Koͤrig Carl, bey feinem halsſtarrigen 
Vorſatz einen neuen König einzuſetzen, einen 
f beſſern 
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beſſern in Anſehung des Geſchlechts hatte weh⸗ 
leu koͤnnen. 

Doch dieſes war es nicht allein, was ST A- 
NISLAVM einer Krone würdig machte. 
Er hatte mit dem koͤniglichen Gebluͤte ſeiner 
Vorfahren und Eltern auch koͤnigliche Tugen⸗ 
den ererbet, welche ſich auch ſchon in der zarten 
Kindheit merklich an Ihm fpüren lieſſen. Eine 
hoͤchſt⸗ſorgfaͤttige Erziehung wickelte dieſelben 
je mehr und mehr auseinander, und weil Er der 
eintzige Stamm⸗Erbe dieſes hohen Hauſes war, 
fo wurde nichts an alle dem erſpahrt, was zur 
Vollkommenheit eines ſolchen Hoffnungs⸗vollen 
Prinzen immermehr gereichen konte. Schon 
im zwolften Jahr ſeines Alters hatte Er ſich 
eine fo beſondere Addreſſe in allerhand ritterli⸗ 
chen Uebungen erworben, daß man ſeine, obwohl 
damahls noch ſchwaͤchliche Fertigkeit in derglei⸗ 
a Grercitien nicht ohne Vergnügen anſehen 

onte, 

Man gibt vor, daß fein Oberaufſeher, ein 
italieniftber Geiſtliche und in der Chiromantie 
ſehr etfahrner Mann, Ihm damahls (don einen 
Theil feines kuͤnftigen Wundervollen Schickſals 
vorher geſagt haben ſoll. Denn als er desfalls 
von dem alten Woywoden eins mahls befraget 
worden, ſoll er geantwortet haben: bis ſolium 
adſcendet, et vitam moerore mixtam ha- 
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Vater hierauf geſagt: Quod DEUS auertat! 
Das wolle GOTT in Gnaden verhuͤten! 
habe der Prieſter geantwortet: Sed tandem 
diadema regium bello aſſecutus, ſumma 
animi tranquillitate difcedet , b. i Wenn Er 
endlich die Krone durch Krieg wieder ets 
langt, würde Er in der geöffen Ruhe und 
Zufriedenheit abſcheiden. Worauf der Fuͤrſt 
dieen Wunſch geſetzt: Fiat voluntas DO- 
MINI! Des HEren Wille geſchehe! 

Man laͤſſt die Wahrheit dieer Prophezeyung 
an feinen Ort geftellt ſeyn, als weſcher um deſto 
weniger Glauben beyzumeſſen, je weniger der 
Koͤnig ſelbſt, und mit Ihm jeder vernuͤnftige 
Mann von der falſchen Kunſt der Chiromantie 
Halt, und je weniger (ic ein tüchtiger Seribene 
befindet, der uns von der Gewißheſt dieſer 
Wahrſagung uͤberzeugen Fonte. 

Weit gewiſſer aber iff es, daß Er im acht» 
zehnden Sabe feines Alters ſchon zum zweyten 
mahl zum Landbohten erwehlt, und in ſolcher 
Qualität auf den Reichstag verſchickt worden, 
woſelbſt Er fih durch feine liebreigende Mas 
nieren und beredte Zunge dergeſtalt vor andern 
hervorthat, daß König Johannes III. Ihn bee 
Fonders liebgewann, und feiner koͤniglichen Gina» 
de verſicherte. 

Eine fo gnädige Verſicherung dienete dem 
jungen LESCZ INS KI nur zu einer deſto 
groͤſſern Aufmunterung, alles zu 1 

i 
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was zum Dienſte feines Königs und Vaterlan⸗ 
des geteichen konte. Zu dem Ende hielte Er 
bey ſeinem Herrn Vater um die Erlaubnis an, 
fremder Pokentaten Höfe zu beſuchen, und ich 
daduech noch mehr zu einem tüchtigen Sohn 
und Gliede der Republic qvalificiren zu koͤnuen. 
Welche Erlaubnis Er dann zwar wohl erhielt, 
aber nur auf eine Zeit von zwey Jahren, maſſen 
das herannaheude Alter feines Herrn Vaters 
ſowohl, als auch die Umftände peiner eigenen 
8 ein längeres Ausbleiben nicht geſtatten 
wolten. 


Er begab ſich alfo zuvoͤrderſt nach Wien an 
den kaͤyſerlichen Hof, der jederzeit, und ins bes 
fondere dazumahl wegen der durch Johannis III. 
Tapferkeit befreyten kaͤyſerlichen Reſidentz, mit 
Polen in genauer Verbindung ſtand, und daher 
auch dieſen fo vornehmen Einzögling deſſelben 
mit oe groffern Ehrenbezeigungen aufnahm, 
fe mehr deſſen herrliche Eigenſchaften und 
Ruhmwürdigſte Aufführung ſolches zu verdiee 
nen ſchienen. 


Von da nahm Er feinen Weg nach Italien, 
und zwar vornehmlich auf Rom zu, alwo Es 
von dem damahligen Pabſt Innocentio XII. 
in einer beſonderen Audienz ſehr gnaͤdig aufge⸗ 
nommen, und auf en: zu Betrachtung 
aller roͤmiſchen Merkwürdigkeiten geführt wura 
de. Jedoch fdien der florentiniſche Hof und 
das Wundernsſwürdige Venedig feine rühmt 
che Eurioſſtaͤt mehr lar Tuis: maſſen [A 
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ſich an jenem ſowohl, als hier eine geraume Zeit 
aufgehalten, an beyden Orten aber die ſeinem 
Range und Hpalitäten gebührende Ehrbezei⸗ 
gungen überfſuͤſſig genoſſen. Denn ob Er wohl, 
ſonderlich an dem erſten ſich nur incognito auf. 
hielte, konte doch der Vorzug ſeines Cargeters 
und die demſelben gemäffe Aufführung Ihn nicht 
fo gar verbergen, daß nicht der Gros-Herzog 
beyde gar bald erfahren, und folgends mit ge⸗ 
bübrenber Ehre und Hochachtung belohnet 


hätte. 


Nachdem Er glſo den Winter in Italien zu⸗ 
gebracht, verfolgte Er im Vorfahr ſeine Reiſe 
nach Frankreich, und gelangte zu Anfang des 
Sommers in Paris an, alwo Er erſtlich zwar 
die ſchon zu Hauſe in ziemlichem Grad Ihm 
bekannt geweſene Ritter⸗Uebungen vollends er» 
lernete, und durch feine ungemeine Geſchicklich⸗ 
lichkeit aller Mitſchüler Augen und Verwunde⸗ 
rung an ſich zog. Doch der Hof diente Ihm 
alhier zu einer allerbeſten Hohen⸗Schule, und 
die vielen Addreſſen, fo Er als ein naher Anvers 
wandter Königs Johannis III. und deffen Gee 
mahlin, welche bekannter maſſen eine gebohrne 
Franzoͤſin war, mitgebracht batte, öffneten Shin 
uͤberall einen freyen Zutritt, deffen Er fid) doch 
fo kluͤglich und behutſam zu bedienen wuſte, daß 
Ludwig, der Groſſe, von deſſen annehmlichem 
Weſen und tugendhaften Conduite gantz einge⸗ 
nommen ward, Ihn auch überaus gerne an fei- 
nem Hofe behalten haͤtte, wenn nicht eben da⸗ 
zumahl 
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des Glorwuͤrdigſten Königs Johannis Sobiefki 
dem guten Grafen das gauge Concept verrückt, 
und Ihn auf bald erhaltene Ordre ſeines Herrn 
Baters zurück beruffen hatte. Diejenigen, fo 
damah's deffen Reiſegefeheten geweſen, und von 
denen einige noch am Leben ſind, bezeugen ein⸗ 
mühtig, daß es nicht weniger dem franzoͤſiſchen 
Hofe, als dem Grafen ſchwer gefallen, fich eins 
ander zu verlaſſen. Welches zwar um deſto 
weniger zu verwundern, weil feine ungezwun⸗ 
gene Manieren und ungemein liebreiches Betra⸗ 
gen ſich nur gar zu wohl vor einen ſolchen Hof, 
und dieſer vor fein Naturell ſchickte: Doch weiß 
ich nicht, ob man nicht Urſache hatte, hierbey 
etwas ftill zu ſtehen, und eine fo zaͤrtliche Tren. 
nung von beyden Theilen als eine geheime Ahn⸗ 
dung deffen anzufehen, was nachgehends ges 
ſchehen ift, Wenigſtens hatte fin der Graf 
S TANISLAVS LESCZYNSKI eher 
des Himmels Einfall beſorgen koͤnnen, als daß 
Er dereinſt derjenige ſeyn wurde, der dem Eds 
niglichen Hauſe Erben aus ſeinem Gebluͤte ge⸗ 
ben, und alda eine ſichere Frey⸗ und Ruhſtadt 
in ſeinem Unſtern ſinden ſolte. So wunderbar 
und unbegreiflich ſpielet oft das göttliche Gee 
ſchick mit denen Handlungen der Sterblichen, 
derer Urſprung und Endzweck die allweiſe Fürs 
prae nur darum verbirget, damit die Menſchen 
fib darüber nicht alzuiche erfreuen, noch alzuſehr 
geimen mögen. 


B3 STA- 
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STANISLAVS nahm alſo unter den ale 
lerzaͤrtlichſten Bewegungen Abſchied vom König 
und dem gantzen Hofe, und reiſete uͤber Holland 
durch das deutſche Reich nach Haufe, alwo Er, 
nach genauer Befichtigung verſchiedener Hofe, 
zu einer Zeit ankam, da alles über dem ſchmerz⸗ 
lichen Hintritt des groſſen Landes⸗Vaters in 
tiefſter Trauer war. 


Bald nach feiner Zuruckkunft hatte Er die 
Ehre, als odolanoviſcher Staroft zum Haupt 
der Deputirten erwehlt zu werben, die im Na⸗ 
men der Woywodſchaften von Gros⸗Poſen 
der verwitweten Königin die Condolentz abſtat⸗ 
ten muſten. Mit was vor Beredſamkeit und 
angenehmer Art Er ſolches verrichtet, kan zu 
feinem immerwaͤhrenden Ruhm beym Zalufki *) 
mit mehrerem geleſen werden. 3 

n 


0 Tomo II. Epiftolar, famil, fol. 82. STANISLAVS | 


LESCZYNSKI, Capitaneus Odolanouienfis, vnicus 
Generalis Maioris Poloniae filius, Deliciae generis 
bumani, decus polani, patriae cemmunis amor vocatur, 
TONENDVS SEMEL IN SVPERBIAM NOSTRI 
SECVLI: gaudium vniuerfae plebis, Nam videre 
eum fine amorc, audire fine admiratione nemo 
potet, Virtutis priuilegio aetatis limites transe 
greífus parem Natalibus fortitus indolem, nihil in 
Genera actate tenerum, nihil puer immaturum ex- 
hibuit, Omnia in eofumma: genus, genius, in 
enium, virtus, fpes omnium et expectatio, d.. 
tanislaus Lesczynfki, odolanoviſcher Staroſt und 
einziger Sohn des Generals ven Gros⸗Polen, (da- 
phaels Lesczynfki,) wird das Vergnügen des 1 7 
ie) en 
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In was vor betrübte Umſtaͤnde das polniſche 
Reich durch das Abſterben des groſſen Koͤniges 
Johannis Sobiefki gerahten, iſt ſchon oben mit 
mehrerem erwehnet worden. Es war aller⸗ 
dings eine Kunſt, und gehörte eine groffe Klug ⸗ 
heit dazu, in dieſem hoͤchſtgefaͤhrlichen Inter- 
regno fich alfo aufzufuͤhren, daß man behalten 
bliebe. Das Lesczynfkifche Haus hatte, wie 
leicht zu ergchten, um deſto mehr en 
je gröffer es war; und da ſich endlich die gange 
Republic in zwo Parthehen zertheilte, deren 
eine dem franzoͤſiſchen, die andere dem ſaͤchſiſchen 
Reichs⸗Candidaten anhing, fo ift leicht zu ber» 
muhten, daß eine fede derſelben ſich Mühe gege⸗ 
ben haben werde, die „ — 
4° n 


lichen Geſchlechts, die Zierde der polniſchen Nation, 
und die allgemeine Liebe ſeines Vaterlandes genannt. 
Er verdienet billig, als die Freude des gantzen Volks, 
bermahleins als ein ſolcher Herr erhaben zu werden, 
mit dem unſere Zeiten ſtoltziren koͤnnen. Denn es iſt 
Niemand, der Ihn ohne Liebe anſehen, ohne Bewun⸗ 
derung anhoͤren könne, Seine Tugenden uͤberſteigen 
fein Alter: Seine Gros muht ſtimmt mit feiner hohen 
Geburt uͤberein, daber nichts kindiſches in ſeinen kin⸗ 
diſchen Jahren an Ihm geweſen. Alles iſt an Ihm 
im hoͤchſten Grad: fein Geſchlecht, feine Gemübtsart, 
ſein Verſtand, ſeine Tugenden. Kurtz: Er iſt die Hoff⸗ 
nung und das Verlangen aller ſeiner Landsleute. 
Faft gleicher maffen laſſt fich der Biſchof ad A. 1697. 
p. 335. . vernehmen: Stanislaus Lesczynfki, Odola- 
nouienſis Gubernator procuéniens votorum tem- 
pora, femper pollicetur maiora, cùm pro aetate 
maxima exhibeat, et fuprema laudum mcrito fibi 
ven- 


N 


— 


—— 
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in ihr Jutereſſe zu ziehen. In der That ſchien 
dieſelbe gus einer angebohrnen Zuneigung dem 
bourboniſchen Hauſe beſonders zugethan zu 


ſeyn: Allein die Wohlfahrt des Vaterlandes 


hatte bey dem Woywoden von Lenczicz und 
deffen Sohne einen ſtarkeren Eindruck, welcher 
um deſto weniger mit Geld und Gaben corrum⸗ 
pirt werden konte, je weniger es dieſer Magnat 
nohtig hatte, der einer der reichſten im gantzen 
Reich war, und das allgemeine Lob hatte, daß 
er das Wohl der Republic ſeinem Eigennutz 
jederzeit vorgezogen. 

In dieſen Gedanken befeftiate er die Wahl 
weiland Könige Augufti II. zum polniſchen 
Thron, und ais er A. 1697. bey deſſen Krönung 

den 


vendicet: et, ne quid actati deſit, praeoccupat 
virtute. Humanitas in eo tanta elucet, vt ad hanc 
vnam virtutem genuiſſe eum videatur natura, ſtu- 
dium exercuiffe, felicitas ſeruaſſe. d. i. Der odola- 
novifthe Staroſt Stanislaus Lesczynfkı uͤberſteiget 
die Wünſche unſerer Zeiten: und, da Er in Betrach⸗ 
tung ſeines Alters ſchon ſehr groſſe Dinge gethan, 
und ſich dahero billig den hoͤchſten Ruhm erworben, 
ſo verſpricht er doch noch immer etwas groͤſſers, und 
erſetzet durch Tugend und Tapferkeit, was Ihm an 
Jahren abgeht. Es leuchtet eine fo groffe veutſeelig⸗ 
keit aus Ihm hervor, daß es ſtheinet, die Natur babe 
Ibn zu dieſer Tugend gezeuget, der Fleiß ausgeuͤbet, 
und das Glück vorbehalten. 

Wer den Zalufki fennet, und dabey die Umſtaͤnde 
betrachtet, die den König von Schweden bewogen, 
dieſen jungen Herrn beym erſten Anblick zu lieben, 
und Ibm eine Krone zu goͤnnen, wird bekennen, daß 
er nicht zu viel geſchrieben habe. 
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den Reich- Apfel vorgetragen hatte, beehrete 
der Koͤnig noch denſelben Tag deſſen Sohn, 
den odolanoriſchen Staroſten mit der Krone 
Schenten- Würde, welche Er auch ſofort aus 
trat, und mi beſonderm Vergnügen des Königs 
verwaltete.“) 


Weil Er nun der eintzige Erbe des groſſen 
lesczyuſheſchen Geſchlechts und Namens war, 
fo tounfdteu deſſen Eltern Ihn bald vermaͤhlt 
zu ſehen Deren Willen zu Folge Er dann auch 
A. 169. eine ſolche Gemahlin fid) erfahe, die 
zu ihren Zeiten an Schönheit, Reichthum und 
fürſtlihen Tugenden wenig ihres gleichen in 
Polen hatte. Dieſe war Catharina, eine Toch⸗ 
ter des um ſein Vaterland ſo hoch verdienten 
poſenſchen Caſtellaus Opalinfki, deffen Gemah- 
lin tine Czarnkowfka war, und A. 170 f. d. 8. 
Decemb. zu Breſt ſtarb, nachdem er 6 Jahre 
vorher das Zeitliche geſeegnet. Sie war A. 
1680. gebohren, und alfo damahls nur achtzehn 
Jahre alt: Man rechnete, daß ſie allein ſechszig 
Staͤdte und 150 Doͤrffer unter ihrem Gebieht 

Bs hatte, 


*) Zalufki T. II. p. 438. deſſen Worte merkwuͤrdig find: 
Stanislaus, fagt er, machte nicht nur die groͤſte Hoff 
nung von ſich bey feinen jüngeren Jahren, ſondern 
bewieß auch bey feinem zunehmenden Alter die Groͤſſe 
feines Verſtandes. Denn Er ſetzte ſich feinen Vater 
zum Muſter vor, dem Er ſchlechterdings folgen muͤſte, 
weil Er glaubte, dies gehöre nur vor einen unwüͤrdi⸗ 
gen Erben, mit der Ehre ſeiner Vorfahren zufrieden 
zu ſeyn, und durch feine eigene Bemühungen fid) fete 

nen Ruhm erwerben. 
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hatte, welches gewiß ein anfebniicher Braut⸗ 
ſchatz für den Grafen LES CZ INSKI war. 
Es ſeegnete auch der Himmel defe glückliche 
Ehe das Jahr darauf mit einer ſehiaugenehmen 
Prinzeſſin, welche d. 25. Maj. gebchren, und in 
ber heiligen Tauffe mit dem Name Anna bes 
merket worden; wiewohl fie zum höhften Leid- 
weſen der hohen Eltern frühzeitig toner Todes 
Herblich, um, wie es ſchien, der Swier defro 
mehr Raum zu Ausbreitung ihres Rihms zu 
goͤnnen. Dieſe, Maria Namens, erblikte das 
Licht der Welt d. 23. Jun. 1703. zu eine recht 


glückfeeligen Stunde, die die Ehre des leczyn⸗ 


fkifcben Hauſes und der Krone Frankreic eine 
künftige Königin zur Welt brachte, welches ſich 
damahls wohl niemand haͤtte ſollen in die Ge⸗ 
danken kommen laſſen. 


Mittlerweile hatte fih der unzeitige Krieg 
mit Schweden angeſponnen, deſſen Anfang, 
Urſachen und Verlauff zum Theil ſchon obur 
berühret worden, daß es alfo uͤberfluͤſſig ſcheint, 
viel davon zu erwehnen, da die desfalls heraus⸗ 
gekommene Nachrichten in jedermanns Haͤnden 
ſind, und es beſſer waͤre, das Andenken deſſelben 
mit dem, was dadurch verlohren gegangen, zu 
verliehren, wenn es nur in unſerer Gewalt ſtün⸗ 
de, das Unglück ſo leicht zu vergeſſen, als uns 
darüber zu beklagen. 

Dieſes aber ſcheinet zur Erlaͤuterung unſerer 
Geſchichte unumgänglich noͤhtig angeführet zu 
werden, wie das lesczynflujpe Haus oie 

iefen 
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dieſen Krieg ſowohl, als die lapiehiſche Unruhe 
das Ungluͤck gehabt, in die Ungnade des Koͤnigs 
Augufti zu fallen, zu einer Zeit, ba es demſelben 
am allergetreueſten zu dienen bemuͤhet war. 


Es hatte der Koͤnig in die bekannte Klugheit 
und lange Erfahrung des Kron⸗Schatzmeiſters 
ein ſonderbares Vertrauen geſetzt, und daher 
demſelben ſowohl, als dem Woywoden von Ca- 
lich die Beylegung der ſapiehiſchen Zwiſtig⸗ 
keiten aufgetragen. Sie waren auch, infondere 
heit ber erſtere, fo gluͤcklich, die Sapieher zu bes 
reden, daß fie nach Warſchau kamen und mit 
dem Koͤnige ſich verglichen. Doch dieſer ver⸗ 
ſtellte Vergleich war auf Seiten der Sapieher 
von keiner Dauer: Denn als die Schweden 
an die litthauiſche Graͤnzen kamen, fanden jene 
für rahtſam, ſich zu dieſen zu ſchlagen, und deren 

ülffe zu Ausfuͤhrung ihrer Sache zu gebrau⸗ 

en. Mittlerweile ward der Reichstag zu 
Grodno gehalten, da denn der Kron⸗Schatz⸗ 
meiſter eine fo bewegliche als nachdruͤckliche 
Rede an den König hielte, ) die zwar alle 
Merkmahle eines wahrhaftigen Patrioten bate 
te, dennoch aber von ſeinen Wiederſachern, wor⸗ 
unter der marienburgſche Woywode Preben- 
dow der groͤſte war, übel ausgeleget wurde. 
Eben dieſer hinterbrachte dem König, als ob der 
Kron⸗Schatzmeiſter mit den Schweden in Deine 
licher Gotrefponbeng ſtuͤnde, welches er aus ef- 
nem gewiſſen Briefe des Grafens e 
fs 


) Sie ſteht beym Zalufki T, III. p. 112. 
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beiveifen wolte. Hierzu kam, daß, weil der 
König dem Woywoͤden Lesczynfki als Gene- 
ral von Gros⸗Polen die Ordre ertheilet, mit 
denen Schweden glimpflich zu verfahren, 
und fie nicht ohne Noht zu reitzen; er auch, 
laut ſolcher Ordre, wieder jene nicht eben ſo 
hart berfuhr, wie es wohl feiner Charge gemas 
ſeyn ſollen. Und endlich ſo war auch dem König 
ein Schreiben der Woywodin von Lenczicz 
zu Haͤnden gekommen, darin ffe geſchrieben, daß 
der Kron⸗Schatzmeiſter mit den Schweden 
wohl dran ſtuͤnde. 


So ſcheinbar nun alle diefe Proben waren, 
fo waren fie doch im Grunde faif, und b! offe 
Verlaͤumdungen des marienburgſchen Woywo⸗ 
den, ) die aber gleichwohl, wie es zu ergehen 
preset, ſolchen Eindruck behm Koͤnige hatten, 
daß er einen Groll pa den Kron⸗Schatzmeiſter 
warff, und endlich ihm die koͤnigliche Ungnade 
ankündigen ließ. Es ſcheinet zwar, daß der 
Koͤnig nachgehends die Verlaͤumdung erkannt, 
und ihn durch Vermittelung des ermlaͤndiſchen 
Biſchofs Zalufki wieder feiner Gnade verſichern 
wollen; allein der Kron⸗Schatzmeiſter nahm die 
königliche Ungnade, die er nicht verſchuldet zu 
haben meynte, dergeſtalt zu Hertzen, daß er ſich 

ent⸗ 


5 Man fan die (m Zalufki Tom, III, p. 256. 283.2864 
desfalls befindliche Schutz⸗Reden, und ſonderlich den 
an den König abgelaſſenen Brief p. 250. nachſchlagen, 
Er 4 aber auch die koͤnigliche Antwort merkwuͤr⸗ 

ig iſt. 


Abreiſe einen gar beweglichen Brief an den Ki- 
ng geſchrieben, und darin feine Unſchuld zu bes 
mifen ſich bemuͤhet hatte.) Er iſt auch nicht 
weder in fein Vaterland gekommen: Denn als 
er durch Vermittelung gedachten Biſchofs die 
Veiſicherung der königlichen Gnade erlanget, 
und nun in Bereitſchaft ſtand, desfalls nach 
Thora zu reifen, alwo fid) König Avguftus 
derzeit auf hielte, ſtarb er d. 31. Jan. 1703. zu 
gedachtun Del, **) und uͤberließ alſo feine 

weit. 


*) Es iſt Gen daſſelbe Schreiben, deffen kurtz vorher 
gedacht worden, und beym Zolufki; I. c, p. 250. f. 
zu leſen (ft. 

) Vortreflich iff das Lob, welches ihm Zalufki Tom. 
III. p. 439. f. beylegt: Vicit ille famam virtutibus 
uis, et terrarum orbem xominis fui magnitudine ct 
foma ita impleuit, vt femel eum vidiſſe, in aliquo 
vitae fructu poneretur, In illo fcientia rerum erat 
eximia, virtus excellens, autoritas euidens, prace 
fumta felicitas, Fut laboriofus in negotiis, fortis 
in periculis, induftrius in agendo, celer in confi- 
ciendo, conſultus in prae-et prouidendo. De eius 
capacitate dignitateque dicerc parum attinet, cùm 
iudicia hominum et Honores habiti teftimonium 
dent euidens, Vitae eius viae pulchrae: nec noui 
viuentem, nec legi de mortuo quoquam, qui tot 
honores cum decore gesſiſſet. Inprimis Subdapifer, 
poft Dapifer, tum Incifor: deinde Vexillifer R. 
Marefchalcus Comitierum colligationis, cuius opes 
rae et curae Vienna, et chm illa Chriftianitas liberation 

nem 
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weitlaͤuftige Herrſchaft feinem einzigen Sohn 
STANISLAO, der bald darauf nach Polen 
zurückkehrte, und feines feeligen Herrn Vaters 
Vorhaben zu vollenden gedachte, aber die Sa. 
chen in fo verwirrten Umſtaͤnden fand, daß & 
anitzo nicht ſowohl mehr Zeit zu ſeyn ſchiere, 
«n die königliche Gnade zu denken, als vielmche 
fich und feine Laͤnderepen in moͤglichſte Sichere 
heit zu ſetzen. 

Der 


nem ſuam iure debet. Nam fi haec Comitia adiuitate 
eius non fuiffent perfecta , nec Colligatio sonclufa, 
nec fuppetiae datae, ac proinde Vienna chi à Tur- 
cis, Chriſtianitas perire poterat. Califierfise poft et 
Pefnanienfis Palatinus, tandem Generalanı M. Polo- 
niae accepto Palatinus Lencicienfis declantus, magnus 
Legatus ad portam Ottoman, miflus, quam cum fume 
mo fumptu, ingenti nationis honorc abfoluit, ac 
demum Theſaurarius Regni renuncixus, in quo et 
finiuit, DEVS bone! quot honore: ab uno geſti! 
et femper et vbique optime, etc, Geine Tugenden, 
ſchreibet er, find pos geweſen, als daß fie haben 
koͤnnen nach ihrem Umfange genug geprieſen werden. 
Denn fein Name iff fo beruͤhmt in der Welt, unb 
fein Ruhm fo gros, daß ber fic) glücklich figen 
muß, welcher ihn nur einmahl geſehen hat. ie 
Wiſſenſchaften, welche er beſaß, wuſte er gründlich, 
Seine Handlungen waren tugendhaft. Das Anſehen 
. Deswegen pate er zwar ein guͤtiges Schick⸗ 


al, In feinen Gelchäften war er arbeitſam, in Ge» 
abr unerſchrocken, in feinem Vornehmen unermuͤdet, 
Sachen zum Stande zu bringen geſchickt und fertig, 
und febr bedachtſam in allem, was er that. Es waͤre 
uͤberffüſſig, von feiner groſſen Geſchicklichkeit und 
würdigen Vorzuͤgen viel Worte zu machen. 1 

A vr 
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Der Koͤnig von Schweden war, obbemeldter 
maſſen, durch die glückliche Schlacht bey Pin- 
cor, oder, wie es andere nennen, Cliffow fo 
hochmuͤhtig geworden, daß er nicht nur an Feie 
nen Frieden denken wolte; ſondern auch bie 
unter dem Schein der Friedenshandlung von 
dem Cardinal Primas nach Warſchau gelodte 
Verſammlung zur Abſetzung des Koͤniges Au- 
guíti zwang. Alle Vorſtellungen, die ihm auch 
don Seiten feiner vertrauteſten Raͤhte 2 
er 


Urtheil, fo andere von ihm fällen, und die Ehrens 
Aeniter, ſo er bekleidet, ſind mehr als zuviel Zeugnis. 
Alles, was w vorgenommen hat, muß man unver⸗ 
gleichlich nennen, und wir leſen von keinem Verſtor⸗ 
denen, der fo viel Ehren⸗Aemter mit Ruhm gefübres 
hatte. Als Truchſes, als Kron⸗Fahnrich, und fonz 
derlich als Marſchall auf den Reichs tagen bat er feine 
Geſchicklichkeit benieſen, deſſen ſorgfaͤltigen Beni- 
bungen die Stadt Wien und die gantze Chrifienbeit 
ihre Frepheit zu danken haben. Denn wo diefe 
Verſammlungen durch ſeine dabey gebrauchte Klug⸗ 
heit nicht beſtanden und zu Ende gebracht worden, 
wenn man nicht Mittel geſchafft Hätte, und Wien 
mare von den Türken eingenommen worden: fo hatte 
das chriſtliche Volk gantz leicht ſeinen Untergang fin⸗ 
den können. Er wurde Palatin von Caliſch und 
Poſen, alsdenn General von Gros⸗Polen, Palatin 
von Lengzicz, Abgeſandter an die ottomanifehe Pforte, 
welche Geſandtſchaft er mit groſſen Koſten, zur grz 
fien Ehre feiner Nation, ruͤhmlichſt verwaltet hat, 
und zuletzt wurde er Kron⸗Gros⸗Schatzmeiſter, in 
welcher Bedienung er auch ſein Leben geendiget hat. 
Mein GOTT! wieviel Ehren⸗Aemter hat ein eintzi⸗ 
ger Menſch verwaltet, und zwar aff«eit und an allem 
Orte mit der groͤſten Geſchicklichkeit. 
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der daraus zu befürchtenden übeln Folgerurgen 
gemacht wurden, halffen nichts, und er war auf 
dies fein Vorhaben fo erpicht, daß er aug oͤf⸗ 
fentlich fagte: Lind wenn ich noch 5o Jahr 
in Polen bleiben muͤſte, ſo will ich doch 
nicht eher von der Stelle gehen, als bis 
ich den Konig von Polen vom Thron ges 
bracht habe. ) 

Es ſchiene auch alles für ihn zu dieſem Ende 
fih gleichſam von ſelbſt zu geben. Denn ob- 
wohl die wiederhergeſtellte ſaͤchſtſche Armee bey 
Pultufk überaus vortheilhaft poſtiret war, fo 
verurſachte doch das Schrecken ſeiner Waffen, 
daß gleich bey ſeiner Ankunft die Helfte der 
Feinde ſich davon machten, und der General 
Steinau mit der andern nach einem kurtzen Wi⸗ 
derſtand ſich gleichfalls auf die Flucht zu bege⸗ 
ben ſich genoͤhtigt ſahe. 

Hierauf folgte die unglickliche Belagerung 
der guten Stadt Thorn: und obwohl Dantzig 
und Elbing dergleichen trauriges Schickſal nicht 
erfuhren, ſo ward doch jene mit ſchwerer Brand⸗ 
ſchatzung belegt, dieſe aber hatte das Unglück, 
aufer einer hoͤchſtbeſchwerlichen Eingvartirung 


aller ihrer metallenen Canonen, die (id) faſt an 


200 belieffen, beraubt zu werden. 
Inzwiſchen fiel ein Theil der Kron -Armee 
ber warſchauiſchen Confoederation zu, und ere 


wehlten aus freyen Stuͤcken den Woywoden 
von 


*) Voltaire 1, c, L. II. p, 97. der Verfion, 
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von Poſen STANISLAVM zu ihrem Ane 
führer, weil fie bishero ohne ein rechtmaͤſſiges 
Haupt zu haben, in der Irre, ohne Commando, 
ohne Beſoldung haͤtten herum ſchwaͤrmen, und 
dem Landmann wider Willen beſchwerlich fallen 
müſſen.“) ST ANISLA Vs befand fich hie» 
durch in einen neuen Verdruß geſetzt: eine ab⸗ 
ſchaͤgige Antwort würde Ihm die Verwuͤſtung 
feiner ohnedem ſchon ziemlich mitgenommenen 
Güter gefojtet haben. Wer den Zuſtand der 
polniſchen Republic zu Krieges -Zeiten kennet, 
wird leichtlich geſtehen müffen, daß folches aller⸗ 
digs zu befürchten geweſen. Hingegen hatte 
Er aud) Urſache, des Königs ungleiche Meinung 
darüber zu befürchten. Zu dem Ende erklärte 
Er ſich in einem Schreiben an den Koͤnig, und 
bezeugte nicht nur, daß die warfchauifche Con- 
foederation auf nichts anders als deſſen Sichere 
heit und Wlederherſtellung der geftöhrten Ruhe 
und Freyheit abzielete; ſondern verſicherte ihn 
auch feiner unverbrüchlichen Treue. **) Allein, 
anſtatt daß man, nach des Z:lufki weiſen Naht, 
fich hätte bemühen follen, die warſchaufſche Vere 
fammiung auf feine Seite zu bekommen, fo. toute 
den ihre Deputirte febr hart unb übel tractitt, 
welches ohnedem vor einen Polen etwas uner⸗ 
traͤgliches ift, und aller aute Raht derer alten 

C Raͤhte 


*) Wie aus ihrem Manifeft erhellet, fo beym Zaluſki 
T. III. p. 590. zu leſen. 


**) Siehe Zalufki , ibid. p. 522, 
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Raͤhte und Senatoren gaͤntzlich verworffen. “) 
Die dadurch täglich anwachſende Verbitte⸗ 
rung der Gemühter ward nun, wie oben gemel⸗ 
det worden, durch die unvermuhtete, und von 
dem Primas fo hoch aufgemutzte Entführung der 
koͤniglichen Prinzen nur mehr vergroͤſſert, und 
weil dem Könige von Schweden hierdurch feine 
Abfichten gewaltig verrückt worden waren, und 
es ihm zu lange dauchte, ſein Vorhaben auszu⸗ 
führen, fo ließ er dem dritten fobiefkifchen Prin⸗ 
zen Alexander die Krone antragen, der eben zu 
ihm gekommen war, um ſeine Hulffe und Rache 
wegen feiner in die Gefangenſchaft geführten 
Bruder anzuruffen. Allein König Carl mufte 
von ihm, zu feiner hoͤchſten Verwunderung, eine 
abſchlaͤgige Antwort anhören , welche vielleicht 
nicht erfolgt waͤre, wenn Prinz Alexander we⸗ 
niger Liebe für feinen ſchon erwehlten Bruder, 
und mehr Ehrgeitz beſeſſen Hätte: & 
eben 


) Sehr merkwürdig find desfalls die Worte Zalufki, 
Tom. DI, p. 565, Sed haec fatis-fatis eft, quod Con- 
foederationi huie ( Varfauienfi) quam attrahere o- 
mn ino deberemus, faepius refpondet Rex dura, dere- 
licro conſilio ſeniorum: vtinam non pocnitear, fed 
ferd et fruftra! Welche alfo lauten; Es iff zu viel, 
daß der König diefer Verſamlung, welche fich zu Ware 
ſchau verbunden hat, und die man billig auf unſere 
Seite hatte bringen fellen, Hfters zu hart geantwortet 

hat, und die guts Nahtſchlage derer erfahrenſten Ael⸗ 

teten fo wenig in Betrachtung gezogen. Ich wünſche, 
bag die Reue niemahls nachkoſnen möge, doch ich frg- 
te, fie wird zu fpat und vielleicht vergebens erfolgen! 
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bey Kaliſch mitten unter den Friedensbandlungen. 

Auguftus verläfft Polen. Stanislaus begibt fich zum 

ee Carl nach Sachſen. Mofcau fpielt Meiſter in 
olen, 


GSH ſolchen Umftänden befanden ſich die Sa⸗ 
os chen in Polen, als STANISLAVS 

ED son der warſchauiſchen Confoederation 
an ben König von Schweden abgeordnet wurde, 
um demſelben den verworrenen Zuſtand der ver⸗ 
ſammleten Stände wegen der Entführung der 
koͤniglichen Prinzen vorzuftellen, zugleich auch 
die baldige Beruhigung des zerruͤtteten Reichs 
gufs beſte zu empfehlen. 

Der Konig, der zwar viel von Ihm gehoͤret, 
aber Ihn noch nie geſehen hatte, ward ſogleich 
durch deffen aͤuſſerliches Anſehen eingenommen. 
Ein mit Ernſt und Leutſeeligkeit vermiſchtes 
majeſtaͤtiſches Weſen blitzte aus feinen Augen, 
und ſeine aufrichtige, freymuͤhtige und unge⸗ 
zwungene Manieren, nebſt ſeiner vortreflichen 
Geſichts⸗Bildung und wohl⸗proportionirten 
Leibes⸗Statur fielen dem König ſtracks in die 
Augen. Jedoch vermehrte ſich diefe Hochach⸗ 
tung zuſehens, je länger er mit dem Woywoden 
fich unterhielte, Defen Beredſamkeit und über» 
aus kluge Vorſicht in feinen Diſcurſen dem Kó- 
nige, als einem groſſen Kenner der Gemuhter, 
mehr als alles gefiel. Dieſer Herr gab ſich mit 
allem Fleiß, wieder feine Gewohnheit, mit dem 
Woypoden tu eine weitlaͤuftige Unterredung, 
welche die allerwichtiaſten Umſtaͤnde der polnis 
fen Republic, den König Augult, ben Priman 
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die warſchauiſche Vereinigung, die Entführung 
der koͤnſglichen Prinzen, und andere dergleichen 
Stagts⸗Materien betraff, uberhaupt aber das 
Abſehen hatte, die Gemuͤhts⸗Beſchaffenheit des 
Woywoden dadurch nur deſto beffer kennen zu 
lernen. Die Wirkung davon war, daß der Konig 
überlaut bekante, noch Niemanden geſehen zu 
haben, der fo geſchickt waͤre, alle Partheyen zu 
gewinnen und unter ſich zu vergleichen. *) 


Um aber (id) in feinem Urtheil deſto feſter zu 
ſetzen, erkundigte er ſich aufs genaueſte aller Um⸗ 
ſtaͤude des Grafen LESCZ INS KI, und da 
erfuhr er mehr als zur Genüge, bag er fid) in 
feiner Meynung von Ihm nicht betrogen hatte. 
In der That war STANISLAVS gantz 
anders erzogen worden, als die gemeine Ge⸗ 
wohnheit in Polen mit ſich bringet. Er war 
von Jugend auf zur Arbeit und mühſamen tite 
terlichen Uebungen angeführet worden: Sein 
Lager war mehrentheils ein haͤrner Bettſack: 
Seine Bedienten brauchte Er mehr zu anderer 
als feiner eigenen Beqvemlichkeit, und Er hielte 
es für eine weibiſche Zärtlichkeit, ſich von dene 
feiben bep feinen jungen Jahren als eine Puppe 
von Haupt bis zu Fuß aus⸗ und anklelden zu 
laſſen. Seine Freygebigkeit und leutſelige Fürs 
forge für feine Unterthanen machte Ihn bey den- 

€; ſelben 


*) Voltaire, L. III. pag. 111. Woraus einiger maſſen 
abzunehmen, worüber eigentlich die Unterredung zwi⸗ 
ſchen dieſen beyden Herren, fo in lateiniſcher Sprache 
geſchehen, geweſen ſeyn muͤſſe. 
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felben zu einer halben Gottheit, worin fie feine 
Maͤſſigkeit noch mehr beſtaͤrkte, als die bey den 
Groſſen ſeiner Nation ein gar rares Wildprett 
iſt. Der Ruhm ſeiner Gerechtigkeit war weit 
und breit erſchollen, und da einer ſeiner Vorfah⸗ 
ren, wie oben gedacht, deshalben den allgemei⸗ 
nen Beynatmen Poplicolae erhalten, weil er die 


unterdruckte Freyheit des Volks vertheidigte, 


fo bemühte fi S T ANI SLA VS, denſelben 
durch Sich fortzupflanzen, und nach Möglich 
keit zu behaupten. 


Nun hatte ſich inzwiſchen der Cardinal zum 


Könige von Schweden begeben, um demſelben 
die viele Schwierigkeiten wegen einer neuen 
Wahl vorzuſtellen, in der That aber, um das 
Interregnum , worin er den König repraefen- 
tiret, auf die lange Bank zu ſchieben. Koͤnig 
Carl, dem nichts ſo ſehr im Sinne lag, als den 


numehr durch feine Gewalt erledigten polnſſchen 


Thron durch eben dieſelbe auch wiederum beſetzt 


zu ſehen, wolte gerne diefe Praͤlaten Meynung 


darüber vernehmen, und frug ihn alſo, wen er 
wol unter den polniſchen Magnaten am geſchick⸗ 
teſten dazu erachtete. So unangenehm nun dem 
Primas dieſe Frage war, ſo liſtig wuſte er ſelbige 
zu beantworten. Er nennte nehmlich nur drey, 
die diefer hohen Würde fähig zu ſeyn ſchienen, 
an deren jedem er doch ſo viel auszuſetzen fand, 
daß der Konia wohl merkte, wie er geſonnen 
waͤre, weder einen noch den andern dazu zu re- 
sommendiren. Der Fürſt Sapicha war i 
et 


+ 
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erſte, deffen grauſames und herefchfüchtiges Gee 
müht er aber zugleich mit lebendigen Farben 
abmahlte, nebſt dem Zuſatz, daß derſelbe ſich fae 
fo ein freyes Volk, als die Polen waren, gar nicht 
ſchickte. Der andere, den er vorſchlug, war der 
Kron⸗Gros⸗Feldherr Lubomirfki, ein Herr 
von etliche ſechszig Jahren, und der, nach des 
Primas Auſſage, das dem Alter gemeiniglich 
anhangende Laſter des Geitzes hatte.“) Der 
dritte war der Woywode von Poſen, an dem er 
aber feine Jugend, und die daher rührende Une 
erfahrenheſt aus zuſetzen hatte. 


Was Jugend! erwiederte der König: Iſt Er 
nicht beynahe in meinem Alter? und damit keh⸗ 
rete er dem Cardinal den Rücken zu, welcher 
numehro wohl ſahe, daß es dem Koͤnige Ernſt 
ſeyn muͤſte. Dieſer junge Held gieng damahls 
erf ins 2ofte feiner Lebens⸗Jahre, da hingegen 
ST ANISLAVs ſchon das ozfte erreichet 
hatte. Dabero dieſer Einwurf ihm nicht anders 
als verdächtig vorkommen muſte: ja es ſchiene 
der Primas den König dadurch ſelbſt anzugreifen, 
gleich als wenn Klugheit und Erfahrung nur 
blos an die Jahre gebunden waͤre. Es war alſo 
kein Wunder, daß er den General Horn ſofort 
an die warſchauſche Confoederation abſchickte, 
um ihr den koͤniglichen Willen anzudeuten, wel⸗ 
cher darin beſtand, daß fie innerhalb s Tagen 

A C4 zus 


) Daß ber Primas hierin eben nichts unrechts gesagt, 
iff aus Zalufki, Tem. III. zu ſehen / woſefbſt Lobos 
mirſki auf gleiche Art abgeſchildert wird. 


40 Leben STANISLAI I. 1704, 


zur neuen Wahl eines Koͤnigs ſchreiten mbaten, 
und daß es thm lieb ſeyn wurde wenn die Stim⸗ 
men einhellig auf den Woywod von Poſen fielen. 


Es ift etwas wunderl ches, fo aber doch die 
tägliche Erfahrung beſtaͤtiget, daß wir von dem, 
was das geme ne Gerücht von uns redet, am 
allerwenigſten zu erfahren bekommen: entweder, 
weil man Bedenken trägt, es uns wieder zu fas 
gen; oder weil es uns an aufrichtigen Freun den 
fehlet, die es uns ſagen koͤnten. STANIS- 
LA Vs hatte gleiches Schickſaal: Irderman 
redete von Ihm, jederman ſahe Ihn ſchon im 
voraus als den neuen König an, und Er war es 
auch, ebe Er noch das geringfie davon wuſte. 

Kaum war der Graf Horn d. 7. Jul. in Wata 
fhau angelanget, als er den 12. ſelbigen Monats 
zum Wahitage anſetzte. Der Primas, dem des 
Königes eigentliche Intention vor allen andern 
befant war, die aber wider alle feine Abſſchten 
lieff ſuch e alle nur erſinnliche Mittel hervor, die 
Gemüͤhter der anweſenden Magnaten dahin zu 
difponiren, daß wenigſtens dieſer Wahltag zer- 
riſſen werden moͤgte. Allein es febiene, daß die 
göttliche Rache des Cardinals Falſchheit augen. 
ſche nuch beſtrafen wolte, ob zu des neu-erwehl⸗ 
ten Königs Beſten oder Schaden, das hat die 
Folge⸗Zeit erwieſen. 

Der Wahltag kam herbey; man verſammlete 
ſich gegen drey Uhr nach Mittags auf dem dazu 
beftimmten Platze, der zu hoͤchſter Beſluͤrzung 
des biellkiſchen Faͤhnrichs Jenczalfki, und Vx 
podla⸗ 
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podlachiſchen Landbohten mit einer ſchwediſchen 
Garde (tart beſetzet war.“) Der Primas, bet 
noch immer den Schein der Treue gegen ſeinen 
rechtmaͤſſigen König Auguf haben wolte blieb 
nebſt dem Caſtellan von Cracau, und dem Woy⸗ 
woden von Pofen, Lenczicz und Sieradien, 
davon, und der Biſchof von Poſen Swiesicki, 
als der Vornehmſte der antoefenben geiſtlichen 
Mugnaten nach dem Primas, murte deffen Stelle 
vertreten. Das verdrießlichſte dabey war, daß 
der Graf Horn nebſt noch 2 andern Generales 
dieſer Wahl unter dem Titul: auſſerordentli⸗ 
cher Geſandten, öffentlich beywohnten, **) 
und will mau vor gewiß verſichern, daß der er» 
flete mit Stiefel und Sporn, nebft einer Peitſche 
in der Hand, ſo wie er nehmlich vom Pferde 

geſtiegeuͤ, auf bem Wahlplatz erſchienen. 
Nachdem man ſich nun bis o Uhr Abends ge⸗ 
woͤhnlicher maſſen mit prächtigen, aber in der 
That nichtsheiſſenden Reden verweilet, und al⸗ 
lerdings zu befürchten war daß aus der gangen 
Sache nichts werden dörfte, weil nicht nur viele 
Deputirte, ſondern auch der Marſchall ſelbſt ſich 
heftig widerſetzten, und theils aus des Cardinals 
und anderer Senatoren, theils aus der beyden 
Provinzen Klein-Polen und Litthauen Abwe⸗ 
ſenheit die Unmoͤglichkeit u. formlichen Wahl 
$ vor⸗ 


) Lambert. Memoires, T. in. p. $96 feqq. 

**) Welches den Reichs⸗Geſetzen ſchnurſtracks zuwider, 
bey itzigen umſtaͤnden und Kriegsläuften aber unver 
meidlich war. 
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porftellten: fo trieb endlich ber Graf Horn den 


poſeuſchen Biſchof dahin, daß er den Woywod 


von Poſen ST ANISLAVM LESCZYN- 
SKI im Namen der Republic zum Könige von 
Polen proclamirte.*) 

Es erhub ſich hierauf eine Stimme aus bee 
Menge der Umſtehenden, welche Vivat ST A- 
NISLAVS Rex Poloniae ſchtie, und die ane 
dern zu gleichem Wunſch aufmunterte, wodurch 
es dann geſchahe, daß der Widriggeſtunten nie 
pozwalam nicht gehoͤret wurde. Wer hatte 
aber jemahls denken ſollen, daß dieſe erſte Stim⸗ 
me Konig Carl felbft ware, der waͤhrender Wahl 
nach Warſchau gekommen, und ſich unvermerkt 
unter die Menge der Wehlenden gemiſcht hatte, 
um feinen Ehrgeitz, einen König ab⸗ und den 
andern eingeſetzt zu haben, defio mehr zu befrie⸗ 
digen. 

Es 


*) Der partheyiſche Verfaſſer der deutſchen Aumerkun⸗ 
gen zu dem von Voltaire geſchriebenen beben Carls XII. 
ſcheinet dieſe Wahl dadurch zu vernichten, weil nur 
wenige und kaum 10 Senatoren, nebſt etlichen andern 
Edelleuten zugegen geweſen. Er bedenkt aber nicht, 
daß er ſich dadurch ſelbſt widerlege. Denn wenn von 
der Wenigkeit der Wehlenden ein richtiger Schluß zu 
machen, ſo würde unfehlbar folgen, daß izt regierende 
koͤnigliche Majeſtät von Polen auch nicht rechtmarfig 
gewehlet worden fen muͤſte, maffen bey Dero Wahl 
kaum fo viel zugegen geweſen, als bey dev erſten Wahl 
Königs Stanislai ; bey Deffen zweyter Mahl aber an 
die sotaufenb auf dem ordentlichen Wahlplatz waren, 
die Ihn wehlten, und ihre Wahl dennoch für ungiltig 
müͤſſen paſſiren laffen. 


— P 
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Es ward auch diefe befondere Wahl mit einer 
merkwürdigen Medaille verewiget, auf deren 
Avers das Bruſtbild des neuen Königs in biofe 
ſem Haupte und Harniſch, worüber ein Mantel 
zu ſehen, nebſt der Umſchrift: D. G. STA- 
NISLAVS I. REX POLONIAE. Auf 
deren Revers aber ift eine in die Luft ſteigende 
Raquete zu ſehen, mit der Uleberſchrift: IN 
SPLENDOREM RAPITVR. und im 
Abſchnitt ſtehen die Worte: STAN. LE- 
SCZYNSKI IN REG. POL. ELIGI- 
TVR. 19. IVL. ANNO 1704. *) 


Es Ift Zeit, allhier ein wenig fill zu ſtehen, 
und diefes nen- gewehlten Koͤnigs eigentliche Gee 
mühts⸗Beſchaffenheit bey allen dieſen wunder⸗ 
bahren Umſtaͤuden genauer zu erwegen. Eins 
mahl iſt es gewiß, und als was ausgemachtes 
anzunehmen, daß der Woywode von Poſen nie⸗ 
mahls in der Abſicht, den König Auguftum vom 
Thron zu bringen, zur warſchauiſchen Confoe- 
deration getreten, vielweniger ſich damahls in 
die Gedanken kommen laſſen, Koͤnig zu werden. 
Denn obzwar nicht zu laͤugnen, daß Er in Yne 
febung feines Geſchlechts, Reichthums und 
herrlicher Eigenſchafften einer der fürnebmften 
und anſehulichſten Magnaten zu der Zeit in Po⸗ 
len geweſen; fo beſaß Er doch viel zu viel fans 


Man welte biefen Gedaͤchtnis⸗Pfennig für ein uͤbles 
Zeichen ausdeuten, weil der Schein einer Raquete 
von kurzer Dauer iff, ob fie gleich febr hoch fleiget, 
und weit zu ſehen iff. 
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fiand und Einſicht, ja auch Redlichkeit, als daß 
Er bey ſo geſtalten Sachen eine ſolche Würde 
hatte ſuchen ſollen. Niemand denke, daß man 
Ihm etwa allhier ſchmeſcheln, oder fein Unters | 
nehmen beſchöͤnigen wolle. Es ift ſolches aus 
dermaſſen wichtigen Beweisthumern zu rechte 
fertigen, daß derjenige billig vor einfaltig oder 
partheyſſch anzuſehen, der felbige nicht gelten 
laſſen wolte. Denn erſtlich gieng Defen Ab- 
ſehen bey gedachter Verfammiung bios dahin, 
die Freyheſt der polmſchen Nation moͤglichſter 
maaſſen zu behaupten, und denen dawider feet- 
tenden Attentaten durch einen allgemeinen Fries 
den vorzubauen. Der ſchwediſche König fo 
hatte die confoederirte Stände unter dieſen 
füffen Pfeiffchen des Friedens an fid) gelocktt, 
und von wem Hatten fie wohl denſelben hoffen 
und erlangen koͤnnen, as von dem, der als Ues 
berwinder folchen vorigo allein geben konte? 
Hoite man einwerffen, daß eben diefe Confoe- 
deration denſelben dadurch gehindert, daß fie 
fih von der zu Sendomir getrennet, fo würde 
gar leicht zu erweiſen ſeyn, daß dieſe nicht nur 
groͤſten Theils ſchuld an der Trennung geweſen; 
ſondern auch die meiſten ihrer Glieder mehr aus 
Beſtechungen und Eigennutz, als aus wahrhaf⸗ 
ter Treue und Liebe gegen den König Auguft 
feine Parthey gehalten.“) Es erhellet ad 

erner 


*) Der König erkannte ſolches nach feiner. bekaunten 
groſſen Einſicht mehr als zu wohl, und beklagte ſich 
deswegen oftmahls Öffentlich. Am meiſten aber ler- 

nete 
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ferner aus der Beſturzung bie die warſchaulſche 
Verſammlung, und mithin auch STA NIS- 
LAVS über das ganz unverhofte Zumuhten 
der Dethroniſation empfunden. Am allermei⸗ 
ſten aber iſt daraus abzunehmen, wie wenig der 
poſenſche Woywode nach der Krone geſtrebet 
babe, daß, als er des Königs v. Schweden hatte 
naͤckigen Borjas gemerkt, und felgen die daraus 
zu befürchtende Unruhen als ein kluger Herr 
wohl voraus geſehen, Er ben Prinzen Alexan- 

der, 


dringender Roht eine Geſandſchaft nach Mokau abe 
fertigte. Man lefe nur, was Zalufki T. II p.505 f. 
davon ſchreibet. Endlich, ſagt er, nachdem die Se⸗ 
natoren die Sache in Ueberlegung gezogen, ſchickten 
ſie eine Zuſchrift durch einen von Adel an den Pala⸗ 
tin von Culm, der als Abgeſandter nach Moſcau gehen 
ſolte, in welcher ſie ſich unterſchrieben hatten, und 
baten ihn, weil die Geſandſchaft auf eine unzulaͤſſige 
Art wider ihre Geſetze vorgenommen würde, zu ihnen 
zu kommen, da fie uͤberlegen wolten, ob dies der Ree 
public nuͤtzlich oder ſchadlich fey, Würde es gemein⸗ 
ſchaftlich beſchloſſen; fo wolte Niemand die geringſte 
Einwendung darwider machen. Doch der Palatin 
von Culm antwortete ihnen darauf, wie es billig war, 
und der Koͤnig nahm es ſehr uͤbel auf. Da die Se⸗ 
natoren und die von ber Ritterſchaft des Montages 
in dem Pallaſt zuſammen kamen, einen Raht zu faſſen, 
und bis in die andre Stunde nach Mittage geſtanden 
batten; kam der König aus ſeinem Zimmer mit ere 
zuͤrntem Geſicht, und redete fie franzöſiſch an: Meine 
Herren, was ſoll ich daraus ſchluͤſſen? Wo ift die 
Rähts⸗Verſammlung? Bep mir, oder bey ihnen? 
Iſt fie bey ihnen, fo koͤnnen fie zu fich gehen, und den 
Schluß machen. 5 


46 Leben S T'ANISLAIT, 1704 


der, den König Carl anſtatt feines entführten 
Bruders überaus gern als König v. Polen geſe⸗ 
hen hätte, beſonders angelegen geweſen, zu Ans 
nehmung dieſer Würde zu bereden, *) welches 
Er ja wohl ſchwerlich gethan haben wurde, 
wenn es anders Ihm ſelbſt um die Krone fo 
febr zu thun geweſen ware, Wunderſt du dich 
aber, mein Leſer, daß er gleichwohl die Ihm an⸗ 
getragene koͤnigliche Würde, nicht, wie jener, 
ausgeſchlagen, fo bewundere vielmehr feine ita 
brünftige Liebe zur Ruhe und Frieden feines bee 
draͤngten Vaterlandes, als die einzige und wahre 
Urſache dieſes ſeines Unterfangens. Er ſahe 
das zerrüttete Reich in lezten Zügen liegen: 
Die Glieder deſſelben in hoͤchſter Verbitterung 
und Uneinigkeit wider einander aufgebracht, 
ohne Haupt, ohne Führer, ohne Schutz und 
Hilfe. Er erkannte den hartnäckichten Sinn 
des Ueberwinders und deſſen unumſtoͤßliches 
Vorhaben. Er merkte die heimtickifche An⸗ 
ſchlaͤge des Primas, als wodurch Er zum Theil 
ſelbſt war hintergangen worden. Er meynte 
endlich, daß es vielleicht beſſer werden wuͤrde, 
wenn ein fo groffer Coͤrper je eher je lieber wies 
derum unter ein Haupt gebracht werden konte, 
welches man ihm gewalthaͤtiger weiſe abgeriſſen, 
und welches, allem menſchlichen Abſehen nach, 
nimmermehr, oder doch febr (hwer wieder wuͤr⸗ 
E de koͤnnen vereiniat werden. Er erwog hiebey 
11 das ſonderbare Schickſal, welches Ihn een 

i au 


*) Voltaize L, ll, p. 109. 
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dazu erſehen zu haben fiene, vor einen Konig 
zu kommen, und demſelben ſogleich zu gefallen, 
der im Stande wer zu befehlen was er wolte, 
und ſolchen Befehl auch nachdruͤklich ins Werk 
zu richten. Kurz, dieſer grosmuhtige Magnate 
wolte ſich lieber gleich einem andern Curtius zu 
einem Staats⸗Opfer feines Vaterlands dahin 
geben, ais folches länger in dergleichen entfegs 
lichen Unruhe ſtillſitzend verderben und umkom⸗ 
men zu laffen, *) Daß aber dieſe edelmühtige 

Ab⸗ 


) Man kan folches nicht nur aus dem koͤniglichen Ma- 
nifeſt, fo Er A, 1735 zu Königsberg an die Reichs⸗ 
Stände ergehen laffen, ſondern auch inſonderheit aus 
dem den 7 May 1705 zu Rydzin datirten Vniuerſal 
erſehen, worinn diefe Worte benders merkwuͤrdig 
find; Et idcirco velut inermes in patrium progre- 
dimur campum, illudque pro teffera edimus, /zrware 
cinem, qui quemadmodam vnius patriae parentis pro- 
les, & in eadem libertate atque iuribus ad inuidiam 
exterorum educatus eft, ita abſit, ve hoſtilem frater- 
no fanguine infundat & opimer campum : progres 
dimur heroo & inuicto corde, viram noftram pro 
integritate patriae & defenlione fortunarum expoſi- 
turi, & quicquid chariffimum effe poteft, eidem im- 
moleturi, Vid, Zalufki T, III. p. 631. Wir gehen 
deswegen ohne Waffen ins Feld. Die Urſache iſt, 
das Wohl unſerer Mit⸗Brüder zu erhalten, die in eben 
dem Vaterlande, mit eben der Frepheit und denen 
Rechten, gezeuget und erzogen worden, und zwar fo, 
daß es die Auswärtigen zum Neid bringt, und es fey 
ferne, daß dieſes Blut den feindlichen Acker färben 
ſolte. Ja wir gehen mit unerſchrockenem und willigem 
Herzen, und ſcheuen weder unſer Leben, noch alles, 
was uns lieb iff, daſſelbe vor das Wohl, und Bes 

ſchütz ung 
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Abſichten den gewünſchten Endzweg nicht er- 
reichet haben, ift dem verborgenen Nahe deg 
allein weiſen und allwaltenden Schickſals zuzu⸗ 
ſchreiben, welches, wie die Erfahrung lehrt, mit 
den menſchlichen Dingen ſpielt, wie es ihm gee 
fallt, nicht wie wir es wunſchen. 

Um aber wieder auf ben Verfolg unſerer Gee 
ſchichte zu kommen, ſo ward der neugewehlte 
König den folgenden Tag ins koͤnigliche ſchwe⸗ 
diſche Haupt» Quartier geladen, und von dem 
Könige mit allen einem gekroͤhnten Haupte gee 
buͤhrenden Ehren Bezeigungen aufgenommen. 
Bald darauf erfchienen auch daſelbſt der Cardi- 
nal Primas nebft allen denen, fo ſich anfangs der 
Wahl entzogen hatten, um ihre Submiflion zu 
bezeugen. Ob nun wohl der neue König leicht 
ertieht, wie wenig ihnen folde aͤuſſeruche Unter» 
wuͤrffigkeit von Herzen gienge, da zumahl diefe 
Ceremonien im koͤniglichen ſchwediſchen Haupt⸗ 
Quartier vor aller Augen geſchahen, fo lieg Er 
ſich doch ſolches gar nicht merken, ſondern em⸗ 
ping fie insgeſamt mit einer fo liebreichen Art, 
daß fie bey ſich ſelbſt übergeuaet wurden, keinen 
beffern König jemahls wanfthen zu koͤnnen, wenn 
es nur nicht STANISLAVS LESCZYN- 
SKI tire. 

König Carl unterließ indeffen nichts, was zue 
Ehre, Sicherheit und Ruhe des neuen Königes 
beytragen konte. Vor allen Dingen wurde T 

alle 


ſchuͤtzung des Vaterlandes aufzuopffern. Er hat es 
auch redlich erfahren muͤſſen. 


1704, Koͤnigs von Polen. 49 


alle Wohwodſchaften und Bezirke in gantz Po⸗ 
len ein Univerfal in Form eines Patents gee 
fidt, *) und überall angeſchlagen, und gleich» 
ſam zu einem Huldigungs⸗Eyde dienen folte, 

> Man 


) Dieſes Patent, welches aus ber ſchwediſchen Canze⸗ 
ley, und, wie man verſichern will, ohne allen guten 
Willen des Königs Stanislai ausgegeben worden, 
war auf einer Seite eines halben Bogens gedruckt, 
und folgenden Inhalts: Nos Senatores, Dignitarii, 
Officiales Terreſtres et Caftrenfes, vniucrfusque 
Ordo Equeftris, ac tota Nobilitas Palatinatüs, Terrae 
vel Diftrictás, .. Difturbiis in Regno ac peſſimis 
quibusuis interpretationibus ad fanctam fedem vse 
que delatis, modum ponentes, vera et ſolenni Ma- 
ioresque noftros decenti fide conteſſamur, quód poft 
Detbronifationem abdicationemque Serenifimi Regis 
Augufti, abominati omnes, qualescunque et quos 
rumcunque turbis, Sereniflimum Regem, S T A- 
NISLAVM Primum, Dominum Noftrum Clee 
mentifimum, feliciter Nobis Regnantem, pto vero 
et indubitato Rege Noftro habeamus, agnofcamus 
atque colamus, Actum in Conuentu noftro d. 
Menfis , ,, Anno Domini 1704. Wir Senatoren 
bom Geiſtlichen und Weltlichen Stande, und bie ganze 
Ritterſchaft, bezeugen mit einer allgemeinen Aufrich⸗ 
tigkeit, welche die Wuͤrde und das Anſehen unſerer 
Vorfahren von uns fordert, nachdem ſo viel Streit 
und Wiederwillen, ob die igige Wahl recht fey oder 
nicht, entſtanden, daß es auch bis zu dem heiligen 
apoſtoliſchen Stuhl gelanget iſt, daß wir, da ſich der 
König Auguſtus des Thrones begeben, den durchl. 
Stanislaum, von welchem wir uns eine glückliche Ree 
gierung zu verſprechen haben, für unſern affergnas 
digſten König und Herrn erkennen, und ihn mit une 

verbrüchlicher Treue und Gehorſam beſtaͤndig vereh⸗ 

ren werden. 
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Man verſahe Ihn auch mit genugſamen Volk und 
Mitteln, um die lendomirſche Confoederati- 
onß⸗Glieder, welche Ihn vor einen öffentlichen 
Rebellen erklaͤhrt hatten, entweder mit Gewalt 
zur Raiſon, oder freywillig zur Unterwerffung 
zu bringen, überhaupt aber die Ruhe im Reich 
wieder herzuſtellen. 

Zu dem Ende gieng König Carl im folgenden 
Monat vor Lemberg, von welcher Stadt er 
$ gehoͤret hatte, daß daſelbſt ber koͤuigliche Schaz 
bik ſeines Feindes befindlich wäre, und die Fuͤrnehm⸗ 

; fica des Reichs ihre koſtbarſten Guter hinges | 
flüchtet haben folten. Er nahm auch folde den | 
6.Septemb, mit ftirmender Hand gluͤcklich ein, | 
und fand m der That mehr darinn, als et viele 


— — 


| 


175 leicht vermuhtet hatte. ) | 
Í So gluͤcklich aber es bem König von Schwe⸗ 
! 1 den ergieng, fo unglücklich war hingegen König | 


STANISLAVS. Dieſer Heer hatte kaum 
6 Wochen lang den koͤniglichen Titul geführet, 


bi als Ihn ein unverſebener Unglücks⸗Sturm deſ⸗ 
dist feiben wieder zu berauben ſchiene. Er eefidirte » 
bait damasg noch in Warſchau, und war eben im 
I" Begriff, zur Belagerung der Stadt Lemberg 
Wie aufzubrechen, nis ploͤtzich die Nachricht kam, 


daß König Auguft mit zotaufend Mann der 
Stadt ſich näherte. Dieſer groffe Held hatte 
nach dem letzten Verluſt ſeine Armee in kurzer 
Zeit wiederum in Staud gebracht, und drang 
mit 


Siehe mehrere Umſtaͤnde davon beym Voltaire L, 
III. p. 117. 
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mit unglaublicher Geſchwindigkeit durch fo wol 
ausgeſuͤchte fremde Wege gegen Warſchau zu, 
daß der König von S hweden, aller ferner eins 
gebildeten Anſtalt und Fuͤrſſchtigkeit oyngeach⸗ 
tet, dennoch betrogen ward und ſelbſt geſtehen 
mufte, dergleichen Tapfferkeit fid) nicht vermuh⸗ 
tet zu haben. 


Warſchau war dazumahl in gar ſchlechtem 
De fenſions· Stande. Der Commendant Graf 
Horn war nur mit ry00 Schweden ſtatt einer 
Garniſon verſehen. Die rotaufend Polen, die 
der König STANISLAVS damahls in feie 
nen Dienſten hatte, waren Polen, das ift ſolche 
Soldaten, die es für eine groſſe Klugheit hielten 
bey vorfallender Gefahr Reißaus zu nehmen, 
damit fie fih ein andermahl wieder ſtellen fone 
ten. Ueberdas war ganz Warſchau annoch voll 
von heimlichen Freunden und Anhängern des 
Koͤniges Augufti, die vielleicht nichts beſſeres 
wünſchten, als ihrem vorigen König und Herrn 
Thor und Thuͤre zu eröffnen, ob ſie gleich dem 
neuen Haupte oͤffentlich geſchworen hatten. 
Bey fo bewandten Umftänden war es eine Kluge 
heit die Flucht zu nehmen, und auf eine fiere 
Retirade bedacht zu ſeyn. König S T ANIS. 
LAVS aber, auf den es doch am meiſten gee 
münzet war, dachte am allerivenighen daran. 
Sein gleichgiltiger und allezeit unerſchrockener 
Muht, der waͤhrenden dieſen acoffen Unruhen 
mehr als einmal auf die Probe geſetzt, und (dom 
gleich ſam gehaͤrtet worden war, machte Ihn Faft 

De uneme 


52 Leben STANISLAIT, 1704. 


unempfindlich, fo daß Er mehr für alle andere, 
als für ſich ſelbſt forate. Dieſemnach ſuchte Er 
zuvoͤrderſt ſeine Frau Mutter und ſeine Gemah⸗ 
lin, nebſt den zwo Prinzeſſinnen, die bey Ihm 
waren, in Sicherheit zu bringen, indem Er fie 
unter einer ſtarken Begleitung uach Poſen fà» 
ren ließ. Sodann gab Er denen an ſeinem Hofe 
befindlichen Magnaten völlige Freyheit, entives 
der (id) in Sicherheit zu begeben, wohin fie wol. 
ten, oder bey Ihm auszuhalten. Doch der 
Primas ergriff am allererſten die Flucht nach 
Dantzig zu, deffen Jöblichem Beyſpiel die andern 
getreulich folgten, auffer dem einzigen Biſchofe 
von Poſen, den nicht ſowohl der gute Wille, als 
vielmehr eine ſchwere Glieder ⸗Krankheit an gleis 
chem Unternehmen verhinderte. Der grosmüh⸗ 
tige König allein wolte zurücke bleiben, und fein 
Schickſal abwarten, welches Ihn gleich bey 
dem Antritt ſeiner Regierung auf eine ſo harte 
Probe ſetzte. Wäre aber ſolches nicht eben fo 
viel geweſen, als fid) gutwillig in Gefahr feiner 
Freyheit und Ehre, ja feines Lebens zu ſetzen? 
Man hatte gleichwol Mühe, Ihm ſolches nach⸗ 
drücklich vorzufellen, und die unumgaͤngliche 
Nohtwendigkeit ſeiner Retirade zu behaupten. 
Endlich entſchloß Er ſich, in Begleitung 6000 
Mann von der Kron⸗Armee aus Warſchau nach 
Lemberg zu gehen, da indeſſen der General Horn 
ſich mit ſeiner Handvoll Volks ins Schloß re- 
tirirte, und fein Verhaͤngnis gedultig abwartete, 
welches darin beſtand, daß er, nach einer kurzen 
Gegenwehr capiculirte, und von den pom. 
zuſam 
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zuſamt feinen 2 500 Soldaten zu Kriegsgefan⸗ 
genen gemacht wurde, da man inzwiſchen den 


Doch fo leicht König Auguftus diefe Freude 
uͤberkommen, ſo kurz genoß er derſelben, und es 
ſchiene, daß er feinen Mitbuhler nur darum bere 
trieben hätte, damit derſelbige ihn wieder auf» 
ſuchen und vertreiben moͤgte. Es geſchahe auch 
ſolches in Geſellſchaft des Königs von Schwe⸗ 
den, und von dieſen zween Heiden ward ein 
Marſch von so Meilen innerhalb neun Tagen 
fo glücklich fortgeſetzt, daß der berühmte Gene. 
ral Schulenburg, dem Koͤnig Auguſtus das 
Commando Aber feine Armee anvertrauet hatte, 
in bie allergroͤſte Beſtürzung gerieht, als er ſei⸗ 
nen Feind vor (id fahe, den er auf so Meilen 
weit von ſich entfernt zu ſeyn glaubte. Es kam 
hierauf bey Punitz , einem Dorfe in der Woy⸗ 
wodſchaft Poſen, zu einem dreyſtuͤndigen Ges 
fecht, darin zwar Schulenburg fid) als ein ante 
derer Cæſar hielt, aber doch zuletzt dem Feinde 
Platz machen mufte, wiewohl er fid) mit fo uns 
gemeiner Klugheit und Vorſicht retirirte, daß 
er dem unermüdeten Verfolgen der Feinde dene 
noch glücklich entgieng, und Koͤnig Carl ſelbſt 
geſtehen muſte: Schulenburg hat uns heut 
überwunden. X) 

D3 Diefe 


) Voltaire L, III. p. 127. 
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Dieſe und verſchiedene andere, theils in Cur⸗ 
land wider die Moſcoviter, theils in Litthauen 
und Polen über die Uebelgeſinnte nacheinander 
erhaltene Vortheile bahnten bem Krig ST A- 
NISLAO von neuem den Weg nach War⸗ 
ſchau, woraus Er nur kurz vorher zu fliehen 
ſich gezwungen ſahe. Er ward daſelbſt mit weit 
groͤſſerm Frohlocken bewillkommet, als bey ſei⸗ 
ner Wahl geſchehen, und der Adel, der ſich alda 
hauffenweiſe eingefunden, ſchiene nume y ro durch 
den fo glücklichen Erfolg ſeiner und feines Helfe 
fers Waffen überzeugt zu ſeyn, daß deſſen Wahl 
nicht ein bloſſes Unternehmen menſchliches Ete 
genſiunes ſeyn muͤſte. Weil auch der König 


Auguſtus das Reich nad) dem letzten mißlun⸗ 


genen Streich gaͤnzlich verlaſſen, und ſich nach 
Dresden begeben hatte, fo ſchien es dem König 
STANISLAO numehr Zeit zu ſeyn, auf fei» 
ne Kroͤnung zu gedenken, und alle gehörige Yne 
ſtalt dazu zu machen. 


Dieſerwegen ward ein Reichstag nach War⸗ 
fhau ausgeſchrieben, und der 4te Octob. zu den 
Kroͤnungs⸗Solennitaͤten angeſetzt. Doch der 


roͤmſſche Stuhl hatte hievon nicht ſobald Wind 


erhalten, als er zu deren Verhinderung ein Breve 
on alle Geiſtliche des ganzen Königreichs erges 
hen ließ, darin denſelben bey Strafe des Banneg 
verbohten wurde, (id) bey der Krönung finden 
zu laſſen, in Meynung, daß ſelbe fo'chergeftalt 
unmoglich Ihren Fortgang würde haben können. 
Dieſes Breve ward heimlich an einen zu 5 — 

au 
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ſchau lebenden Franciſcantr⸗Moͤnchen gefandt, 
mit Befehl, ſolches allen anweſenden Prataten 
einzuhaͤnbigen. Der erſte, dem er ſolches d. 23. 
Septbr. überreichte, war der Suffrsganeus von 
Chelm; allein der gute Ordens⸗Bruder kam 
an den unrechten: denn dieſer Geistliche verfuͤ⸗ 
gete fic) damit, ohne es erf erbrochen und geles 
fen zu haben, ſtehenbes Fuſſes zum Könige, der 
ſogleich den Mönchen vor ſich kommen ließ, und 
ihn befragte, wie er zu der Dreuſtigkeit gekom⸗ 
men, dergleichen Bohtſchaft auf ſich zu nehmen. 
Der einfältige Bohte entſchuldigte fich mit der 
Ordre ſeines Generals, der ihm ſolche von Rom 
zugeſchickt, und welchem er in allen Stuͤcken zu 
gehorchen fich verbunden hielt. Der ſanftmuͤh⸗ 
tige Koͤn g, der t^ nachdruͤcklich hatte zuchtigen 
konnen, befahl ihm, anſtatt aller Strafe, nichts 
mehr, als unverzüglich und ohne vorhergehen⸗ 
den Abſchied von feinen Brüdern, die Stadt zu 
meiden. Nichts bero weniger war diefe Bree 
ve durch eine ſonderbare Liſt dem dazumahl in 
Dantzig lebenden Primas inſinuiret worden, 
indem man es bey naͤchtlicher Welle an die Pfor⸗ 
te feiner Behauſung angeſchlagen. Der Cardi- 
nal beſchwerte ſich des Morgens drauf hoͤchlich 
über dergleichen Verfahren, und noͤhtigte den 
Magiſtrat gedachter Stadt, durch ein oͤffentli⸗ 
ches Patent nach den Thaͤtern zu forſchen, die 
aber, aller angewandten Mühe ohngeachtet, 
nirgends zu finden waren, vielleicht well ſie ſich 
in des Cardinals eigner Wohnung mehr als zu 

D4 ſicher 
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ficher befanden.“) Jedoch dienete es ibm zu 
einem treflichen Vorwand feines Zurückbleibeng 
von der bevorſtehenden Krönung, wiewohl er 
doch die zu Warſchau befindliche Stände in ei⸗ 
nem beſondern Schreiben de dato 24. Septbr. 
zu baldiger Vollführung derſelben treulich ane 
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mahnte, und dabey verſicherte, daß er alles, was 


desfalls vorgenommen werden wurde, für fo ges 
nehm halten wolte, als wenn er es felbft vers 
richtet hätte, wobey er dann dem Könige im 
Voraus zu dieſer Solennität gratulirte, und als 
les hohe Königliche Wohlergehen anwuͤnſchte. ) 


Indeſſen wurde noch an ſelbigem Tage ein 
koͤnigliches Patent publicitet, kraft Wage 
allen 


*) Man wolte vor gewiß verſichern, daß der Primas, 
um fich beym Pabſt Clemens XI. deſtomehr von allem 
Argwohn zu befreyen, demſelben nicht nur zuerſt die 
vorbabende Krönung hinterbracht, ſondern auch das 
Mittel vorgeſchlagen hatte, die geiſtlichen polniſchen 
Magnaten durch ein Breue Apoftolicum davon abs 
zuſchrecken. Siehe Voltaire l. c. p. 129. f. Europ, 
Fama, 38. Theil, p. 129. Audere bergegen find der 
Meynung, daß der Pab vom Könige Augufto dazu 
angetrieben worden, und der Cardinal, als er dieſes 
Breve empfangen, die Lift gebrauchet, ſolches bey 
nächtlicher Zeit an feine Wohnung anſchlagen zu lafs 
fen, damit er eines Theils Urſache haben mógte. feine 
Abweſenheit bey der Krönung damit zu entſchuldigen, 
andern Theils aber dem Pabſt und Könige Augufto 
fich dadurch gefällig zu erweiſen. Lett. Hiftor. 1705 
Pag. 554. ? 

**) Lettr, Hiftor, M, Novbr, 1704. P. 525, und aus 

dieſen Lambert, Memoires ad A. 1705. 


Vorſicht fouberlid) dazu diente, um alte Miß⸗ 
helligkeiten, die ſouſt gewöhnlicher maaſſen von 
dieſer Seite, unter dem Vorwand ber Noht⸗ 
wendigkeit oder Amts⸗Pflichten, pflegen ange⸗ 
ſponnen zu werden, zu verhüten.“) 


Den sofen beſagten Monats verſammleten 
fih die Stände aufm Schloß, allwo der Erg- 
Biſchof von Lemberg, als der in Abweſenheit 
des Primas deſſen Stelle zu vertreten berech⸗ 
tigt iff, ben anweſenden Senatoren und Landa 
bohten vor ihren Eyfer für die Frepheit dankte, 
fodann wegen der Tractaten zwiſchen dem König 
v. Schweden und K. STANISLAO einige 
Vorſchlaͤge that, und endlich verſchtiedene Ma⸗ 
terien in Betrachtung zu ziehen anriehte, welche 
dahinaus lieffen, wie der neuerwaͤhlte Koͤnig 
auf dem Thron zu erhalten; eine Alliance wi⸗ 
der Moſcau zu treffen: Das Sapiehifche Haus 
zu feinen vorigen Gütern und Wuͤrden zu brine 
gen: Die Vereinigung mit der widriggeſſunten 
Parthey zu befördern: Der oiivifche Friede nach 
feinem Inhalt völlig zu obferviren, und ends 
lich die Anhaͤnger des Königs Augulti, fals fie 

235 [id 


„) Jedoch gieng der König von Schweden zu weit, und 
wider allen guten Willen des Könige Stanislai, daß 
er vor alle Wohnungen der Geiſtlichen ſtarke Wache 
fegen, und Niemanden ohne ſcharfe Unterſuchung zu 

ihnen paſſiren ließ. 
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fid nicht in Zeit von zwey Monaten unters 
werfen warden, vor Feinde des Vaterlands zu 
erklaͤhren. ; 


Nachdem nun hierauf die fo genannte Pacta 
Conventa von allen Anweſenden mit groſſem 
Bedacht überleget und fertig geworden waren, 
begab fid) der König den 3. Octobr. aus dem 
bielinſkiſchen Pallaſt in folgender Proceſſſon 
nach der S. Johannis⸗Kirche: Erſtlich evdfe 
neten die Caröſſen der Woywoden und Lands 
bohten gleichſam den Marſch, denen die Biſchöfe 
und andere Geiſtliche folgten. Hierauf kam 
am Koͤnigl. Majefiát in einer prächtigen ute 
che gantz alleine figenbe, vor welcher eine groffe 
Menge des Adels vorher ritten, der dann die 
Koͤnigl. Leib- Garde folgte. Der Gang von 
der Kirch⸗Pforte bis an den Altar war mit ei⸗ 
ner gedoppelten Reihe Wachs -Faden beſetzt, 
durch welche der König bis an den hohen Altar 
begleitet wurde, allwo Er ben Ertz⸗Biſchof 
von Lemberg in voͤlligem Ornat fand, der ſo⸗ 
dann dem Koͤnige die Pacta Conventa vorlaß, 
und darauf den Eyd vorlaſe. Nachdem nun 
ſolchen Ihro Koͤnſgl. Majeftät kniend geleiſtet 
wurde Sie mit eben denſelben Ceremonien na 
Dero Pollaſt zurück geführet, auſſer daß der 
Ertz⸗Biſchof und der Biſchof von Caminiec 
oon Rückkehr kurz vor dem Könige vorher 
uhren. 


Am aten Octobr. als an dem zur Kroͤnung 
angeſetzten Tage begab ſich der König incogni- 
to 
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to gar frühe zu Schloß, nachdem Er drey Tage 
vorher gefaſtet, um Sich zu dieſer und der 90° 
rigen Solennität defo beſſer vorzubereiten, und 
die H. Communion zu empfangen. Als nun 
um 1o Uhr Vormittags alles dazu fertig war, 
wurde den ſchwediſchen Geſandten ein Wink 
gegeben, welche ſich dann fofort nach dem Schloß 
verfügten, und daſeibſt mit allen ihrem Range 
gemaͤſſen Ehrbezeugungen empfangen wurden. 
Im Vorhof fanden fir ein Bataillon mit Eline 
gendem Spiel und fliegender Fahne: An der 
groſſen Trippe empfing fie der Hofmarſchall 
Poninfki beym Ausſteigen aus ihrer Caroſſe, 
und einige Stuffen höher erwartete feder Fürft 
Sapieha, der fie dann bis in den Saal ber Gate 
de begleitete, allwo fie der Obriſte Poniatowa 
fki empfing, und bis an das Koͤnigl. Vorgemach 
führte, an defen Thüre fie der Caſtellan von 
Sieradien nebſt vielen vom Adel im Nahmen 
des Koniges und der Republic empfing, und 
vollig hinein führten. Da ihnen dann der 
Groß⸗Schatzmeiſter von Litthauen, der das 
Amt des Kron⸗Marſchalls verrichtete, entgegen 
gieng, und fie in Ihro Maſeſtaͤt Zimmer beglel« 
tete. Bald nach gehabter Audieng gieng die 
Proceſſion nach der S. Johannis⸗Kirchen in 
folgender Ordnung an: Zufdrderft fae man 
die Pagen und Edelleute der koͤnigl. ſchwedi⸗ 
ſchen Geſandten, denen die Landbohten nebſt 
einer groſſen Anzahl anderer Polniſchen von 
Adel folgten. Hierauf erſchien der Schtverdte 
Trager von Poſen mit dem bloſſen Git 
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ann der Caſtellan von Radziec . 
Apffel: Ferner die Caſtellaͤne 
von Wladiflaw und Leur mit ihren Sceptern: 
Der Groß⸗General von Litthauen und der 
Caſtellan von Sieradien mit den zwo Kronen, 
und endlich der Litehaufſche Schatzmeiſter Fürſt 
Sapicha, der den Kron⸗Marſchall praeſentirte. 
Kurtz vor dem Könige giengen die koͤnigl. ſchwe⸗ 
diſche Abgeſandte Wachſalchlager und Palm- 
berg. Ihro König. Majeftat STANISLA- 
s war in praͤchtigen und volligen Harniſch 
angekleidet, worüber ein mit Zobeln gefütterter 
Burpur- Mantel hieng, und wurden von dem 
Grafen Potocki und dem Staroſten Sapieha 
begleitet. Gleich darauf kam die Königin, fo 
mit einem überaus koſtbaren Silberſtück geklei⸗ 
det war, und von dem General Baron von 
Horn geführet, und mit einer groſſen Menge 
von den vornehmſten Hof-Dames und Cavas 
lieren in die Kirche zu Fuß begleitet wurde. 
Allhier ſahe man gerade gegen dem hohen Altar 
über zween Throne mit 2. Baldachinen aufge⸗ 
führt, die die Leibwache beſetzt hatte. Zwi⸗ 
ſchen der erſten Bank und dem Altar ſtanden 3 
Lehnſtühle vor die ſchwediſchen Herren Abge⸗ 
fandten, von weichen der Baron Horn, fo die 
Königin führte, der erſte war. Ueber dieſem 
Platz iſt ein Fenſter, und ein an das Schloß 
ſtoſſendes Zimmer, in welchem die Könige von 
Poſen der Mefe beyzuwohnen pflegen, das aber 
voritzo die Ehre hatte, den Koͤnig Carl zu be⸗ 
herbergen, als welcher nebſt dem Grafen — 
em 
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dem Hergoge von Wirtemberg und einigen atte 
dern ſchwediſchen Dfficierern dieſer Kroͤnungs⸗ 
Solennitaͤt incognito beywohnen wolte. Ge⸗ 
gen dieſem Platz uͤber war ein kleiner Balcon 
vor die koͤnigl. Frau Mutter, die koͤnigl. Prin⸗ 
zeſſinnen, und etliche andere vornehme polniſche 
Dames aufgerichtet. Á 


Als nun beyde Koͤnigl. Majeſtaͤten in der 
Kirche angelanget, wurden ſie an den Stuffen 
des Thrones vou zween Biſchoͤffen und fo viel 
andern Praͤlaten empfangen, und ſofort zum 
Altar gefuhrt, da indeſſen die Königin ſich in 
die Sacriſtey verfügte. Vor dem Altar befand 
fich der Ertz⸗Biſchof von Lemberg in voͤlligem 
Ornat ſitzende, den der Biſchof von Camieniec 
folgender maffen auredete: Unſere Mutter, 
die H. Kirche verlanget, daß dieſer tapf⸗ 
fere Fuͤrſt und erwehlter König möge ges 
kroͤhnt werden. Als nun hierauf der Ertz⸗ 
Biſchof gefragt, ob Er dieſer Ehre würdig; 
und auch Sinnes wäre, die Pflichten eines Kis 
niges zu beobachten, antwortete der Biſchof, 
daß Er derſelben allerdings würdig, und 
Sinnes wave, die Pflichten eines Koͤni⸗ 
ges zu beobachten. Sofort wurde dem Kid 
nige der Harniſch abgezogen, der hierauf nieder⸗ 
kniete, und ben Eyd ablegte, mit Verſprechen 
die Pacta Conventa heilig zu halten, folgends 
den Erg -Bifchöflichen Ring Eüfte, fein Glana 
bens⸗Bekaͤuntnis that, und bey nee Hid 
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Eydes beyde Haͤnde auf das Evangelien⸗Buch 
legte: Worauf der Ertz⸗Biſchof in bloſſem 
Haupte nebſt den übrigen Geifilichen nieder⸗ 
kniete, der König aber fic) mit gantzem Leibe 

auf die Erde warf, mittler weile daß die Litanie 
geſungen und andere Gebete verrichtet wurden. 
Nach Verrichtung derſelben begab fic) der Ertz⸗ 
Biſchof wieder auf feinen Sig, und der König 
guf die Knie, welchem man den Mantel nebſt 
dem übrigen Harniſch auszog: Wer uf der 
Ertz⸗Biſchof mit dem Daumen feiner rechten 
2 die Fläche der Eönigl. rechten Hand, den 
nöchel des Ellbogens und das Genick zwiſchen 
den Schultern ſalbete, mit dieſen Worten: 
Ich ſalbe Dich zum Koͤnige im Nahmen 
des Vaters, und des Sohnes, und des 
H. Geiſtes, Amen! Er trocknete hierauf 
feinen Daumen mit Brod und wuſch ſich, indes 
daß der Biſchof den König gleichfals mit Brod 
und einem feinen Tiichlein trocknete. Der 
geſalbte König wurde alsdenn nach der Sacri⸗ 
ſtey geführt, almo Er den Woche und Mane 
tel mit einem weiſſen Biſchoͤflichen Gewand 
verwechſelte, ») und alfo wieder vor den A tar 
geführt wurde, woſelbſt Ihm der Ertz⸗Biſchof 
einen bloffen Degen in die Hand gab, bs 
níg 


) Dieſes meiffe Kleid pflegt gar forgfältig verwahrt zu 
werden, um dereinſt zum Sterbe⸗ Kittel zu dienen: 
wie denn bekannt iſt, daß Johannes der Dritte in 
eben ſolchem Habit, den er bey ſeiner Kroͤnung getra⸗ 
gen, begraben worden. 
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König sofort dem Kron⸗Schwerdt⸗Trager uber⸗ 
reichte, ber den Degen in die Scheide ſteckte, 
und Ihro Maſeſtat damit umguͤrtete, die aber 
ſolchen gieich wieder auszog, und etiiche Luft⸗ 
ſtreiche damit machte, um den Gebrauch deſſel⸗ 
ben damit anzudeuten, und alsdann wieder in 
die Scheſbe chat. Hierauf ward dem Könige 
vom Extz.Biſchofe die Krone aufs Haupt geſetzt, 
von ben Biſchoͤfen aber der Scepter in bie reda 
te, und der Reichs⸗Apffel in die (infe Hand gee 
geben. In ſolchem Ornat erhuben (ib Ihro 
Maſeſtaͤt unter Begleitung der Biſchoͤffe und 
Senatoren auf den Thron, bey welchem die lege 
ten ſtehen blieben. Nach einer kleinen Weile 
begab fid) der König nebſt vier Biſchoͤffen aber. 
mahl vor den Altar, und verlangte vom Erga 
Biſchof, daß auch die Koͤnigin gekroͤnet werden 
moͤchte. Nachdem nun dieſer ſolches zu thun 
verſprochen, ordnete er ſogleich zween Biſchoͤffe 
an Sie ab, die Sie aus der Saeriſtey hohlen 
und vor den Altar begleiten muſten, alimo dann 
die Salbung und Krönung faſt auf gleiche weiſe 
geſchahe, und fie nach Endigung derfelben auf 
ihren Thron geführt wurde. Man lieg hierauf 
das Te Deum unter dreymahliger Abfeurung 
der Canonen und Salve der Garniſon hören. 
Endlich brachte einer der Biſchoͤfe das H. Ev⸗ 
angelien⸗Buch vor den Thron beyder Maſeſtaͤ⸗ 
ten, welches von Ihnen gekuſſt, und Sie darauf 
zum Opffer geführt wurden. Nach deſſen Vere 
richtung Sie abermahl ben Ertz⸗Biſchöſſichen 
Ring nebſt etlichen Reliquien kuͤſſeten, ia fo 

ann 
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dann wieder zu Ihren Thronen verfügten, und | 
die hohe Meſſe auhoͤrten, nach deren Endigung 
beyde Maſeſtaͤten unter beyderley Geſtalt 
communicirten, und von dem Ertz⸗Biſchof die 
Benediction tmpfenaem, worauf der Keona | 
Marſchall ausrieff: Es lebe der Koͤnig und 
die Koͤnigin, welches mit groſſem Frolocken 
in der gantzen Kirche wiederhohlet wurde. 

Die Zuruͤckkehr nach dem Schloß geſchahe 
in eben der vorigen Hednung, allo Ihro Mas 
jeſtaͤt im groſſen Saal von dem Biſchofe von 
Caminiec im Nahmen der Senatoren und 
Adelſchaft complimentirt ward, dem der 
Schatzmeiſter Sapieha im Nahmen Ihro Maz 
jeſtaͤt antwortete, worauf alle zum Handkuß ges 
lafin wurden. In dem groſſen Speiſe-Sagl 
ſahe man drey Tafeln gedeckt, deren die mittels 
fte viereckt und um etliche Stufen hoͤher ais 
die andern war. An dieſer ſaſſen beyderſeits 
Majeſtaͤten nebſt ben drey ſchwed'ſchen Abge⸗ 
ſandten, und wurden von lauter Reichs ⸗Otti- 
cianien bedienet. Die andere zur Rechten war 
vor bie Senatoren und Landbothen: Die dritte 
aber vor das Frauenzimmer und übrige vor⸗ 
nehme ſowohl polniſche als ſchwediſche Herren. 

Es ward ubrigens dieſe Kroͤnungs⸗Solen⸗ 
nitaͤt auch mit einer Medaille begleitet, deren 
Avers des Königs Beuſtbild und Titul auf- 
weiſet, und mit der No. 2. angeführten einerley 
Gepraͤges zu ſeyn ſcheinet: Auf dem ze 
aber ift die Sonne zu ſehen, unter deren S gu 

en 
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len verſchiedene alte und junge Störche fliegen, 
und fid) gleichſam erwärmen, mit der Uleber⸗ 
ſchrift: PATRIO SVB SOLE SALVBRES. 
d.i Bey dieſer Landes Sonnen Schein 
kan jeder friſch und gluͤcklich ſeyn. 
Im Abſchnitt ſtehet: STAN. I. IN REG. 
POLO. CORONAT VR 4. Octobr. Ao. 
1705. (No. 3.) 


Nach aufgehobener Tafel verfügten fid) beys 
de Mojeftäten in Begleitung aller hohen Gaͤſte 
nach Sero Pallaſt, alwo Sie Tags darauf von 
neuem die Gratulations⸗Complimenten einnahe 
men, und fich ſodann zum General Horn bega⸗ 
ben, woſelbſt Sie Eöniglich bewirthet und mit 
einem Ball und Maſquerade beluſtiget wurden, 
die bis Mitternacht 1 d * 


*) Man hat mit allem Fleiß in Beſchreibung der wah⸗ 
ren Umſtaͤnde dieſer Krönung meitläuftig ſeyn wols 
len, theils denen, fo von dergleichen Solennitaͤten eine 
genaue Nachricht verlangen, ein Genuͤgen zu leiſten, 
theils aber auch und inſonderheit diejenigen zu uͤber⸗ 

engen, fo aus Partheylichkeit diefe Krönung weis 
chlechter beſchrieben, als fie in der That geweſen. 
Man hat ſich fonff bemuͤhet allerhand dabey auszu⸗ 
ſetzen, um derſelben Unkräftigkeit daraus zu erzwin⸗ 
gen, als: daß dieſelbe nicht an gehoͤrigem Orte, nem⸗ 
lich zu Cracau gefcheben: Daß der Schatzmeiſter 
keine Muͤntze unter das Volk ausgeworffen: Daß 
nicht der Primas ſolche verrichtet, und daß endlich 
keine ordentliche polniſche Reichs⸗Kleinodien, (als 
welche König Auguftus mit ſich genommen hatte) ges 
braucht worden. Allein was das erſte betrift, fo iſt 
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CC 
Den aten ſpeiſeten Ihro Maſeſtaͤt zu Mittage 
allein; Abends aber ward das Beylager des 
| Gavicllan® von Meferitz mit einer vornehmen 
i Hof. Dome bey Hofe gehalten. Die Ceremo⸗ 
n en verrichtete der Erz⸗Biſchof in der koͤnigli⸗ 

li chen Fran Mutter Im mer, weil felbige ſich ete 
A was wupd:lid) befand. Beyderſeits Majeſtaͤten 
| hieſten in der gro Vallerie offentliche Tafel, 
wie ſolches die neu⸗gekroͤnte Könige von Polen 
im 


ch zu machen, daß mehr Kroͤnungen andertzwo 
zu Cracau geſchehen. und doch vor gültig erachtet 
worden. Und fo iff es auch mit dem dritten Vorwurf 
beſchaffen, indem ja jedermann befannt iff, bag dem 
Erg ⸗Biſchof von Lemberg als Vice-Primas, in Abwe⸗ 
fenbert des Gneſiſchen die Ehre der Salbung und Kroͤ⸗ 
nung zukomme, movon die Exempel in der polniſchen 
Hiſtorie am Tage liegen. Zu geſchweigen, beg der 
Primas ſelbſt in einem beſondern Schreiben, wie eben 
gemeldet, feine Einwilligung gegeben, unb alles vor 
genehm zu halten verſichert, was desfals vorgenom⸗ 
men werden würde, als wenn er e£ ſelbſt verrichtet. 
Europ. Fama 39 Th. p. 205. Der andere und ate 
Vorwurf find von gleicher Schwäche, indem ſolche 
nicht od efentiale der Kroͤnung, ſondern zu den Um⸗ 
ſtaͤnden geboren, die der Sache an fidh nichts machen. 
Sonſt würde, wenn man dieſes als etwas hoͤchſt⸗ 
nethwendiges erachtete, daraus folgen, daß auch die 
Testere Krönung Ibro königliche Majeſtaͤt von polen, 
Di fie gleich zu Gracau geſchehen, dennoch aus eben obs ' 
angeregtem Vorwurf, auch nicht vor gültig geachtet 
werden koͤnte. Was aber der Verfaſſer der deutſchen 
Anmerkungen zum Leben Königs Carl XIL L. III. 
p. 131. faͤlſchlich vorgiebt, daß man fid) einer von vere 
güldeten Blech gemachten Krone bedienet, merit 
nicht einmahl wiederlegt zu werden. 
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im Gebrauch haben, an welcher auch die Neu⸗ 
vermaͤhlten zu ſitzen die Ehre hatten.) Ohn⸗ 
weit derſelben war eine andere Tafel vor die 
Magnaten, Dames, und andere geoffe Herren, 
und in des Hof⸗Marſchalls Gemadh war auch 
eine Tafel für die Ritteeſchaft bereitet. Nach 
der Mahlzeit erhuben Ihro Maſeſtaͤt fich in ein 
ander Zimmer, alwo Ball gehalten wurde, wie. 
wohl in ſelbigem nicht mehr als zween Lehn. 
ftühle befindlich waren, einer für den König, und 
der andere für die Königin. Der Konia eroͤff⸗ 
nete den Ball mit der neu» vermaͤhlten Dame, 
vor welchen 16 derer Senatoren Ehrenhalber 
paarweiſe tanzten. Sie ward darauf gleichfals 
von der Königin aufgefordert, welcher dann aud) 
eben dieſelbe Herren nochmahls vortanzten. 
Hierauf tanzte der König mit der Königin al» 
lein, und ſtand es hernach jedem frey, ſich nach 
Belieben zu divertiren. 


An eben demſelben Tage waren die Depu⸗ 
tirte der Stadt Cracau angekommen, welche 
dann noch vor gedachtem Beylager Audienz 
hatten, und durch Ueberreichung der Stadt 
Schluͤſſel ihre Unterwürfigkeit bezeigten, daß es 
alfo das Anſehen hatte, 5 wenn ſich die Eroi 

2 len 


*) Es ſoll dergleichen Ceremonie darum geſchehen, das 
mit der neue König ſich dabey erinnern möge, daß 
ipm das Reich gleichſam ehelich anvertraut, und er 
olches dergeſtalt lieben, und vor beffen Erhaltung, 
Einigkeit und Wohlfahrt nicht anders ſorgen folle, 
als ein Ehemann vor ſeine Frau. 
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blen nunmehro bald legen, und die erwunſchte 
x eheſtens wieder hergeſtellet werden wur⸗ 
t. 


Inzwiſchen war der König von Schweden 
nach verrichteter Kroͤnung noch ſelbigen Tages 
wieder nach feinem Lager bey Blonic zuruͤckge⸗ 
kehrt, wohin fic daun König STANISLAVS 
d. ro. auch verfügte, um mit demſelben wegen 
der groſſen Bewegungen, die der G3aar in Lite 
thauen zu machen begonte, Abrede zu nehmen, 
da indeſſen die zu Warſchau verſammlete Staͤn⸗ 
de im Werk begriffen waren, den zwiſchen bey⸗ 
den allticten Koͤnigen aufzurichtenden Tractat 
zu Stande zu bringen. Welches denn auch 
endlich d. 28. Novembr. um 11 Uhr Nachts 
geſchahe, d. 5. Decembr. beftätiget wurde, und 
Tags darauf deswegen oͤffentliche Freuden⸗Be⸗ 
zeigungen geſchahen, aud) eine Münze darauf 
zum Vorſchein kam, deren eine Seite einen Fel⸗ 
ſen im Meer zeiget, an den die Wellen gewaltig 
anſchlagen, mit der Umſchrift: NIL VI 
TEMPESTATIS AVVLSVM. b. i. 
Noch hat ihm das Ungewitter keinen 

Scha⸗ 


BASE RNS BE 2302 Pate conte Dici 
) Es ift merkwuͤrdig, daß nicht eine einzige Woywod⸗ 
ſchaft oder Diftri& in gantz Polen, Preuffen und Lit- 
thauen geweſen die nicht ihre Deputirte zum Kroͤ⸗ 
nungs⸗Reichs⸗Tage geſchickt hatte, obwohl verſchiede⸗ 
ne derſelben wegen der ſtreiffenden Moſcowiter und 
Coſaken etwas fpäter angekommen. Wie denn ſolches 
die von Rußland gar verhindert nach Warſthau zu 
kommen, dahero fie ihre Treue ſchriftlich bezeuget 
haben. Zalufki I. e. L. Hift. ad An, 1705. p. 59. 
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Schaden gethan. und in der Exergue: 
TRACTATVS CVM SVECIAE RE. 
GE CONCLVSVS VARSAVIAE. 
Die andere Seite enthält einen Lorbeer-Kranz, 
worin die Worte ſtehen: FIDES SERVA- 
TA. LIBERTAS ASSERTA. FINES 
INTEGRI Und im Abſchnitt die vorige 
Worte: TRACTATVS etc, *) (No. 4.) 

€; Bald 


*) Siehe Lettr. Hit M, Febr. 1706. p. 143. Allwo 
ein kurtzer aber netter Auszug diefer Tractaten zu 
finden, und hier uͤberſetzt zu leſen. Die Schweden 
hatten unter andern den 18ten Articul in faueur der 
Proteſtanten in Polen eingerücket, allein es war nicht 
möglich, daß er zu ſtande gebracht worden mare. L. 
Hift, Decembr. 1705. p. 673. 

1. Einen beſtaͤndigen Frieden, und aufrichtige 
Freundſchaft unter beyden Koͤnigen, ihren Nachfol⸗ 
gern und Reichen zu erhalten. 

2. Alle Puncte des Oliviſchen Friedens werden 
erkannt, und genehm gehalten. 

3. Eine allgemeine Verzeihung feſte geſetzt, und 
denen ven der Gegen - Parthey 3 Monathe zugeſtan⸗ 
den, in welchen fie ihre Unterwerffung bezeigen koͤñen. 

4. Man wird weder Vorſchlaͤge noch Frieden oder 
ein ander Bündnis mit dem König Auguſto treffen, 
auſſer wo ſie alle einſtimmig ſind, und zwar unter die⸗ 
fer Bedingung, daß er auf die Kron Polen ſchlechter⸗ 
dings Verzicht thut, und ſowohl dem Koͤnig von 
Schweden, als der Republie Polen, allen bey dieſem 
Kriege erlittenen Schaden erſetzet. Und daß alle 
öffentliche Erklärungen des Koͤniges Augutti, wie auch 
Decrete, Statuten, und andere Schriften, welche in 

feinem Nahmen heraus kommen find, fo lange der 

Krieg gedauret hat, nichtig und ohne Grund pm 

5, Alle 
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Bald darauf fabe man noch einen andern cure 
vidfen Schau⸗ Pfennig, der auf eben diefe wide 
tige 

RER RE RSA i coffee ae enam 

5. Alle Buͤndniſſe, welche vor Schweden gefaͤhrlich 
find, werden aufgehoben, und die Republic Polen foll 
keinem von ihren Königen zugeſtehen, wider Schwe⸗ 
den einige zu ſchluͤſſen. 

6. Man wird den Czaar mit vereinisten Kräften 
fo lange verfolgen, bis aller Schaden und Ungelegen⸗ 
heit wieder gut gethan iff, welche er verurſachet hat. 
Und man wird mit ihm weder Frieden ſchlieſſen, noch 
Buͤndniſſe aufrichten, bis ſie alle einſtimmig ſind. 
Wie man die Armeen vereinigen, und dabey verfah⸗ 
ren will, muß in einer beſondern Zuſammenkunſt 
veſte geſetzet werden. 

7. Schweden wird nicht eher die Waffen niederle⸗ 
gen, bis der König und die Republic Polen in völlige 
Ruhe geſetzet ift, 

8. Die Herter, welche Schweden dem Czaar wies 
der abnehmen kan, follen wieder an die Nepublic Pos 
len fallen, wenn fie die Kriegs⸗Unkoſten erſetzet. 

9. Aber Schweden wird an denen Orten, welche 
ſie erobert, Beſatzung legen, ſo lange der Krieg dauret. 

10. Der König von Schweden kan feine Trouppen 
durch gantz Preuſſen, und andere Provintzen der Res 
public fübren, und in denenſelben fo viel Recrouten 
werben, als er nótbig haben wird. 

11. Man geſtehet ihm Schiffe zur Ueberſetzung feiz 
nes Volkes zu, und alle Hafen follen ihm offen ſtehen. 

12. Solte eins von dieſen beyden Koͤnigreichen mit 
feinen Nachbarn in Krieg gerahten, fo foll das andere 
nicht verbunden ſeyn, ihm wider die Feinde beyzuſtehn. 

13. Der König und die Republie Polen verſpre⸗ 
chen, das Unternehmen ihrer Unterthanen völlig zu 
hindern, wenn ſie ſich wieder Schweden wolten im 
Kriege gebrauchen lagen. 

14. 15. 16. Dieſe Articul betreffen die gefangenen 


1705. Koͤnigs von Polen. 71 


tige Bexebenheic geprägt zu ſeyn fcpeinet, Ind 
auf einer Seite ein Schiff in der wilden See 
E4 mit 


und fluͤchtigen Unterthanen von beyben Seiten an. 

17. Das aus Sapieha fol in die gehabte Vorrechte, 
Ehren, Bedienungen und Güter wieder geſetzt werden. 

18. Der König. und die Republic Polen verſpre⸗ 
chen und erklaͤren ſich, daß fie den Frieden und die 
Sicherheit beſtaͤndig erhalten wollen, welchen die 
Proteſtanten ſowohl in Polen als Litthauen genoſſen, 
und der in bem pactis conuentis beſtätiget iſt, und 
zwar fo, baff die Religion, zu welcher fie fic) bekennen, 
ihnen nicht den geringften Verdruß oder Schaden que 
wege bringen foll, wenn fie ſich nur friedlich bezeigen. 
Man wird ſie nicht verhindern, an den gewoͤhnlichen 
Orten, welche ihnen zugeſtanden worden, ſich zu ver⸗ 
ſammlen und ihren Goktes⸗Dienſt zu verrichten, noch 
die Kinder in der Religion ihrer Vaͤter zu unterrich⸗ 
ten oder auferziehen. Man beſtaͤtiget denen preuſſi⸗ 
ſchen Städten alle Rechte und praerogativen, welche 
fie ſowohl in geiſtlichen als weltlichen Sachen vor und 
nach dem oliviſchen Frieden gehabt haben. 

19. 20. 25. enthalten unterſchiebne Einrichtungen, 
welche den Handel und die Schiff: Fabre auf beyden 
Seiten betreffen, infonberbeit aber der Stadt Riga. 

26. Man wird alle falſche Münze verbieten; und 
wenn die Republic neue Münzen pragen läſſet, fo wird 
fie ſolche ſchlagen laffen, welche mit dem Wehrt derer 
übereinkommen, fo das Königreich Schweden in feis 
nen Landen führet. 

27. Die Republic wird ihre Könige zu der Beob⸗ 
achtung des Bündniſſes anhalten, und wenn ja eine 
Ruptur vorgehen folte, ſtehet fie für allen Schaden 

28. Solten fich einige Königreiche, Republicken, 
oder andere Staaten finden, welche in dieſes Bünds 
nis mit treten wollen, können fie aufgenommen were 
den, wo alls einſtimmig find. 
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a eth lac drole» AER Wk i 
mit vollen Seegeln zeigt, worüber zu beyden 
Seiten das befante Geſtirn Caſtor und Pollux 
ſtehet, mit der Ueberſchrift: LVCIS SPES 
CERTA SERENAE. d. i Dieſe geben 
gewiſſe Hoffnung zu ſchoͤnem Wetter. 
Im Abſchnitt ſteht: CAROLI ET STA- 
NISLAI AETERNA AMICITIA. 
Man wolte nemlich hiemit zu verſtehen geben, 
daß durch die zwiſchen e Carl 
und Stanislav auf ewig geſchloſſene 
Freundſchaft das Regiments Schiff der 
Republic Polen nach ausgeſtandenem 
Krieges⸗Ungewitter die angenehme Frie- 
dens, Sonne gänzlich wiederum zu hoffen 
hätte, gleichwie die Schiffer, wann ihnen das 
Geſtirne Caftor und Pollux genannt (wodurch 
bier beyde Majeſtaͤten angedeutet werden) klar 
aufgehet, ſich ſchoͤn Wetter verſprechen. Auf 
der andern Seite ſieht man die mit Kronen ge⸗ 
zierte und mit Palmen und Lorbeer⸗Kraͤnzen 
vereinbarte Wapen der beyden Koͤnigreiche 
Schweden und Polen, tvorüber die Worte: 
VIRTVTE CONCORDES. CON- 
CORDIA INVICTL d. i. Durch Tapf⸗ 
ferkeit eintraͤchtig, und durch Eintracht 


unüberwindlich. im Abſchnitt aber: SVE- 


CIAE ET POLONIAE REG VM 
AETERNVM FOEDVS. d. i. Zum Au- 
denken der ewigen Alliance zwiſchen denen 
Koͤnigen v. Schweden und Polen. zu leſen. 
(No. 5.) Site 
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Indeſſen hatte der Primas d. 13. beſagten 
Monats zu Dantzig nach einer kurzen Krank⸗ 
heit das Zeitliche gefeegnet, und dadurch dem 
neuen Könige Gelegenheit gegeben, die aller⸗ 
hoͤchſte Würde feines Reichs nach Ihm, wieder 
zu erſetzen: welche Er dann zwar wol dem Erza 
Biſchof von Lemberg, als dem würdigſten und 
naͤchſten ertheilte, gleichwohl aber nicht verweh⸗ 
ren konte, daß König Auguftus nicht nur zu glei» 
cher Zeit einen andern, nemlich den Biſchof von 
Cuſavien Sczembek dazu ernandte, ſondern auch 
den erſtern durch des Mofeovitifchen Generals 
Rönne Trouppen gefaͤnglich fortfuͤhren ließ.“) 

Dieſer Koͤnig hatte ſich vor kurzem nach ſei⸗ 
nen Erb⸗Landen begeben, um daher neues Volk 
und Geld zu hohlen. Die Kroͤnung, welche 
ſonſt nach dieſes Reichs Geſetzen einen erwehl⸗ 
ten Koͤnig erſt recht beſtaͤtiget, und deren ſich 
Auguſtus gleichfalls mitten unter den Waffen 
und vielen Unordnungen zur Beſtaͤtigung ſeiner 
Wahl ehedem bedienet hatte, war einmahl ge⸗ 
ſchehen, folgends zu befürchten, daß numehro 
die ihm noch anhangende Parthey leicht abfale 
len, und ſich zu ſeinem Gegner wenden moͤgte. 
Es war alfo um defio noͤhtiger, das eine Seite 
lang her mit ziemlicher Kaltſinnigkeit gefuchte 

6G; Buͤnd⸗ 


) Man findet deswegen beym Zalufki Tom. III. p. 805 
ein artiges Interceſſiongs- Schreiben des Auguſtiſchen 
Primatis in feinem und des Confoederationg: Mars 
ſchalls Namen an den Czaar de dato 8. Mart. 1707. 
welches das Gemüpt dieſes Praͤlaten deutlich an den 
Tag leget. 
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Bündnis mit Moſcau auſſerſter maffen zu bes 
ſchleunigen. Dieſerwegen unternahm er die 
Reife nach Litthauen, und gelangte d. 1. Nov. 
zu Tykoczyn *) an, woſelbſt er das Nachtlager 
beym Vice ⸗Canzler hielt, Tages darauf aber 
unterſchiedliche Reichs⸗Magna en, die ihn be⸗ 
willkommt hatten, mit dem neu- errichteten Dre 
ben des weiſſen Adlers beehrte. e) Hierauf 

gig 


9) Leter. Hiftor. Decembr, 1705. pag. 664. Voltaire 
aber fegt Grodno, en 


t) Es iff nicht zu leugnen, daß Voltaire bey Erweh⸗ 
nung diefes neuen Ordens fih darin partyeyiſch ers 
tiefen, daß er Auguſtum nur dem Namen nach einen 
König heiſſet, da er doch zu felbiger Zeit noch mehr 
Recht zur Krone als Stanislaus harte. Lächerlich aber 
iſt es, wenn der Verfaſſer der deutſchen Anmerkungen, 
indem er dem Voltaire das Rafter der Partheylichkeit 
vorwirft, ſelbſt gröblich darein fällt, und den neuen 
König bitterlich einen Caroliniſchen Stanislaum nen⸗ 
net, fic) dabey thoͤrichter meife auf die ganze Sendo- 
mirſche Con focderation beruffet, welcher doch von 
Stanislai Seite die ganze warſchauiſche Confoedera- 
tion, nebſt dem vierorifirenden Könige Carl und feiner 
ganzen Armee entgegen geſetzt werden, und man alfo 
auch ſchimpfsweiſe den glorwuͤrdigſten König Augue 
ftum einen Sendomirfchen König , oder Crarriſchen 
Auguft hätte nennen koͤnnen. Man fiehet aber hiers 
aus, in was fuͤr Thorheiten ein vernuͤnftiger Mann 
durch Partheylichkeit verfallen koͤnne. Auſſer dem 
erhellet aus Voltaire Worten, daß nicht ſeine Mey⸗ 
nung geweſen, fid) über den neuen Orden, wohl aber 
über die Gemüͤhts⸗Art der Polen zu moqpiren, als dez 
nen es, zumahl bey ſolchen Umſtaͤnden, nicht ſowobl 
um dergleichen Ehre, als vielmehr ums Geld zu thun 

war, 
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ging ev dem Czaar entgegen, welcher von Nur 
nach Grodno gekommen, und bepbe hohe Haͤu⸗ 
pter empfingen fih mit der groͤſten Freund ſich⸗ 
keit. Der Czaar unterließ nicht, dem Könige 
ſogleich die bey der warſchauiſchen Brücke neu⸗ 
lichſt eroberte Fahnen zu deffen Fuͤſſen legen zu 
laſſen, wiewohl Auguftus eben nicht alzugroſſe 
Freude darüber führen zu laſſen Urſache fand, 
welches aus folgendem Bericht deutlich erhellen 
kan.“) Es hatten die Schweden nebſt denen 
Confoederirten vor kurzer Zeit eine Brücke 
über die Weichſel bey Warſchau ſchlagen laſſen, 
um deſto leichter die Communication mit der 
Stadt und dem Lager zu haben. Am 21. 
Octobr. kam ein Detachement von Maſcoviter 
und Sachſen etwa sooo Mann ſtark drey Meia 
len von Prag, unb rückte die Nacht drauf bis 
an dieſen Ort, alwo es Poto faſſte, und ſofort 
einige hundert mofcopiti(dbe Dragoner nach der 
Bruͤcke commendirte, um ſolche rechter Hand 
anzugreiffen, da inzwiſchen die Sachſen den An⸗ 
griff zur Linken, und die Litthauer von forne 
thun ſolten. Der ſchwediſche Faͤhnrich, der 
nebſt 40 Mann die Wache an der Brücke hielt, 
hatte ſeine Leute dergeſtalt poſtirt, daß der groͤſte 
Theil derſelben forne an ſtand ein anderes nebſt 
einem Subalternen den Schlagbaum auf der 
Mitte, 

war, welches auch mehr als alle ihre verſprochne Treue 


vermochte, fie fo lange bey Auguſto zu halten, als lange 
er ihnen damit dienen konte. 


+) Voltaire gedenkt dieſes Scharmuͤtzels nicht, vielleicht 
weil fein Held nicht in Perſon dabep geweſen. 
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Mitte, und nod) ein ander Theil den letzten 


Schlagbaum der Brücke befegt hielt. In den 
nahe daran gelegenen Haͤuſern lagen 140 Mann 


von der Garde Koͤnigs STANISLAI mit 


den Regimentd- Fahnen und 4 kleinen Felda 
Stücken unter Commando des Obriſtlieute⸗ 
nants Liliengreyffs, und waren alle mehren⸗ 
theils Piqueniers. Frühe morgens, nachdem 
die Feinde das Signal zum Angriff gegeben, 
ſtellte (ic) die Ednighiche Garde ſogleich zur Ge» 
genwehr mit folder Tapferkeit, daß fie fih bey 
einer guten Stunde lang wehrte. Weil aber 
die Anzahl der Feinde immer groͤſſer wurde, von 
den ihrigen hergegen viele theils getoͤdtet theils 
bleſſirt waren, wurden die übrigen ſamt ihrem 
Anführer, wie aud) 6 Faͤhnlein und 4 obbemel⸗ 
deten Feldſtücken gefangen genommen. So 
bald man nun von dieſem Anfall im Lager Nach⸗ 
richt erhalten, wurden 220 Mann unter Com- 
mando des Obriſten Dahldorfs und Major 
Wrangels beordert, denen an der Brücke zu 
Hilfe zu kommen: da es denn an ein neues 
Gefecht ging, worin jedoch die Schweden zu 
kurz kamen, als welche blos ſtehen und das Feur 
aushalten muſten, ſo die Feinde aus den nahe⸗ 
gelegenen Haͤuſern und den 4 eroberten Feld⸗ 
ſtuͤcken heftig auf fie gaben, auch endlich es fo 
weit brachten, daß fie die Brücke wirklich an⸗ 
griffen, und bereits ſieben Anker davon ruiniert 
hatten, als der Hauptmann Bure mit ſeinen 
Leuten einen neuen Angriff auf die Feinde that, 
und ſich nebſt noch zween andern ſeiner vr 
rade 
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raden fo lange deſperat wehrte, bis der Obrifte 
lieutenant Siegeróc mit dem dalekerliſchen Kee 
giment ankam, der ſofort die Feinde aus den 
Haͤuſern, folgends dem Städtchen und endlich 
auch von der Brucke bis aufs Feld zu dem Gore 
po ihre Detache ments trieb, welches in 2 Qis 
nien rangirt war. Sie gerot folate ihnen auf 
dem Fuſſe nach, und theilete ſein Regiment 
gleichfalls in zwo Battalllons. Man machte 
fich auch ſchon von beyden Theilen zur Attaque 
fertig, als der General Horn mit 200 Mann 
annaͤherte, und fogleich Ordre zum Angriff gab. 
Allein der Feind hielte nicht für rahtſam Stand 
zu halten, ſondern retirirte ſich durch 2 unter⸗ 
ſchiedliche Wege, worauf ihn der Major Piper 
mit 300 Pferden verfolgte und in einen Moraſt 
trieb, wo ihrer viel erſoffen, viele niedergemacht 
und einige gefangen genommen wurden. Wenn 
man nun die groffe Anzahl der Feinde, die Wee 
nigkeit der Angegriffenen und ihre Tapferkeit 
erweget, mit welcher ſie ſich ſo lange gewehret, 
bis daß ihnen Hülffe zugeſchickt werden koͤnnen, 
und wie hingegen jene, alles gehabten Vor heils 
ohngeachtet, dennoch ihren Endzweg nicht ere 
reichen koͤunen, fo ift leicht zu erachten, daß &8» 
nig Auguft die ihm vorgelegte Beute mit gleich» 
gültigen Augen werde angeſehen haben. 


Ob nun wohl der Woywode von Riow um 
dieſe Zeit die Feinde des neuen Koͤniges uberall 
in Preuſſen auffuchte, auch ein ſtarkes Corpo 
Sachſen im Biſchthum Ermland (o glücklich 
Alle 


— —e— 


ä ae 
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angriff, daß 400 davon zu Kriegsgefangenen 
wurden, 300 aber ſich in Königs STANIS- 
LAI Dienſte begaben; uͤberdas auch der Furſt 
Lubomirfki, der bisher die Auguſtiſche Partie 
gehalten, auf Stanifliifche Seite getreten war, 
und man ſich groſſe Hoffnung machte, daß auch 
der ürt Wiſnowiecki alg litthauiſcher Feld. 
herr ſich eheſtens dazu erklären wuͤrde, fo war 
man doch in Warſchau nicht eine Stunde ficher, 
weil die Rede ging, daß König Auguftus ſich 
von Pultow mit einer Armee von 12000 Caya- 
levie auf ben Marſch nach Thorn begeben, um 
mit der in der Laußnitz bereitſtehenden Armee 
fih zu conjungiren, und dem neuen König eine 
Diverlion in Gros-Polen zu machen: Dahero 
fi dann Foro Maſeſtaͤt die Königin nebſt der 
königlichen Frau Mutter und beyden Prinzeſ⸗ 
ſinnen nach Szerecin begaben, um daſelbſt bis 
zu mehrerer Sicherheit und Ruhe zu verbleiben. 


In der That hatte König Auguſt nicht nur 
eine genaue Alliance mit dem Czaar zu Grodno 
geſchloſſen; ſondern auch diefer jenem eine Ar⸗ 
mee von £oooo Mann zu deffen Dienſten uͤber⸗ 
laffen, welche der Prinz Menczikof und der 
General Ogilvy commandirten, und fid) Troup⸗ 
penweiſe in ganz Polen ausbreiteten, alwo fie 
die Güter der Adhaerenten des Koͤnigs ST A- 
NISL AI aufs allergrauſamſte verheerten und 
verwuſteten. Ueberdas ward Zamofez von 
den Coſaken nach einem tapffern Wiederſtande 
eingenommen, und der Partheygaͤnger sapere! 

1 
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e 
fki verſagte tine Partie Königs STANIS- 
LAL, fo bey Cracau Contribution eingefore 
dert, und trieb 2 Compagnien von Kiowlki 
Leuten in die Enge, fo daß dem Könige STA- 
NISL AO der Mufana feiner Regierung uͤber⸗ 
aus ſchwer gemacht wurde. 


Anſtatt nun, daß der König von Schweden 
feine Volker die Winter⸗Qvartiere, allem Anſe⸗ 
hen nach, hatte beziehen laſſen follen, beorderte 
er dieſelbe, ſich marſchfertig nach Litthauen zu 
halten, um den König Augult aller Orten aufa 
zuſuchen. Dieſe marſchirten alſo d. 8. Januar. 
über die neulich angefochtene Bruͤcke bey Ware 
ſchau, und Tags darauf decampirten auch die 
bey Blonie bisher geſtandene Trouppen nebſt 
40 Canonen: denen dann die Generale Strom- 
berg, Lagerkron und Meyerfeld folgten, der 
Fürſt Sapieha aber und der Woywode v. Kiow 
blieben zu Warſchau. Beyde Koͤnige Carl und 
STANISLAVS führeten in eigener hoher 
Perſon diefe Armee, welche in Anfehung der 
Auguſtiſchen, die wirklich zotauſend Mann 
ausmachte, ſehr klein war, indem ſie kaum aus 
zwanzigtauſend beſtand, well der General Reine 
ſchild mit einem groſſen Theil derſelben an den 
ſchleſiſchen Graͤnzen ſtehn geblieben. Das ans 
haltende Winter⸗Wetter machte dieſen beyden 
Helden Muht und Hoffnung, ihre Feinde zu 
überrumpeln und aus dem Wege zu raͤumen. 
Sie verſuchten über den Bug zu Eis zu kommen, 
weil aber ſolches gefährlich ſchien, machten Gi 

i 
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l fid) an die mit 1000 Mofcositern befegte Brat 
| ala ke, welche Sie nach einem Verluſt von achtzig 

| 

| 


MI Schweden und coo der Feinde behaupteten, 
Ei und dgruͤber mit ihrer Armee nach Pultufk gin ⸗ 
i gen, alwo fie gleichfalls eine ſtarke Parthey der⸗ 
1M ſelben angriffen, 2000 davon in die Pfanne hie⸗ 
ben und doo gefangen nahmen. Dieſe und 
ik andere gluͤckliche Progreſſen bewogen den König 
ji STANISLAVM, einen Expreſſen nach 
H Warſchau zu ſchicken, mit ber Ordre an den 
Fürften Sapieha und Kiowfki, der ſchwediſchen 
Armee mit ihren Trouppen ungeſaͤumt zu folgen 
und mit zwo Drittheil derſelben gerades weges 
nach Grodno zu marſchiren, mit dem übrigen 
Theil aber gegen Lublin und Breze zu ruͤcken, 
um den Sachſen und Coſaken die Coniunction 
mit den Moſcovitern abzuſchneiden. Inzwi⸗ 
ſchen ging man auf Tykoczin los, welchen Ort 
aber die Ruſſen inzeiten verlaſſen, und dadurch 
den Schweden Raum gegeben, ſchon d. 23. Ja- 
nuarii den Flus Niesmen nahe bey Grodno 
zu erreichen. Ob nun wohl Auguftus die mos 
ſcovitiſche Trouppen ſehr vortheilbaft poſtiret 
hatte, um den Schweden den Paß zu verhauen, 
zugleich auch einander zu Hülfe koͤmmen zu koͤn⸗ 
nen, fo half doch dieſts alles nichts. Der Kde 
nig Carl griff eine Parthey, und König STA- 
NISLAVs eine andere an, wodurch den uͤbri⸗ 
gen die Luft verging, einander bepzuſtehen. 
Daher der König Auguſtus ſich gendhtigt ſahe 
ſeine Retirade nach Grodno zu nehmen, nach⸗ 
dem er Ordre gegeben, feine Feld⸗Caſſe ae fila 
ern 
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bern Servies nach Helka in Preuſſen durch 
Auguftowa in Sicherheit zu bringen, welche 
gleichwohl die Schweden in die Hände bekamen, 
und einen groſſen Schatz dadurch erbeutheten. 
Doch Carl hielte ſich gar nicht bey Grodno auf, 
ſondern ſetzte ſeinen Marſch nach Vilna, der 
Haupt» Stadt in Litthauen fort, als woſelbſt 
er wuſte, daß die Mrofcoviter ihr groͤſtes Ma- 
gazin und ſaͤmtliche Artillerie hätten. Dieſs 
flohen alfobald bey deffen Ankunft nach Plocko, 
und mißgoͤnnten alſo den Schweden dieſe Beute 
nicht, da inzwiſchen der Woywode von Kiow 
unter Aufuͤhrung Könige STANISLAI die 
litthauiſche Trouppen des Generals Sulki ohne 
weit Noliwa angriff, und gänzlich zerſtreuete, 
auch ber König das Glück hatte, des Fürften 
Menzikoffs Feld- Caſſa mit Sootauſend Ducas 
ten zu erbeuten.“) 

Indeß daß dieſes in Litthauen vorging, war 
König Auguitus wiederum nach Warſchau mare 
ſchiret, in welche Stadt d. 2. Febr. ſeine Armee 
eihrüͤckte, er ſelbſt aber den sten darauf folate, 
und den warſchauiſchen Confoederations - Se- 
cretair Urbanowfki nebſt einigen Domeſtiqven 
des Koͤniges ST ANIS LA gefaͤnglich cine 
bringen ließ. Dieſes Volk beſtand aus 4 oder 
sooo Ruffen, und eine andere Partie aus ooo 
Coſacken ſtreiffte um Cracau herum, um dem 
Staroſten Spitki, der des Königs ST ANIS- 
L AI Partie hielt, wees zu thun. wp 

atte 


) Voltaire p, 138; Lets. Hiftor, I. cit, 
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hatte der König feine in der Lauſnitz ſtehende 
Trouppen beordert, ſich unverzüglich nach 

Gros » Polen zu begeben: fie beſtanden aus 

el 4000 Ruffen, 8000 Sachſen und 4000 frem⸗ 

! den Recruten, die zuſammen eine Armee von | 
x6taufenb Mann *) ausmachten, und bon dem 
tapfern General Schulenburg commandiret 
wurden. 

Dieſer ſetzte d. 8. Febr, über die Oder, um 
dem General Reinſchild, der die Graͤnzen des 
Reichs von dieſer Seite beſchützen folte, und 
etwa retauſend Mann hatte, ein Treffen zu lies 
fern. Den 12. beſagten Monats kamen bepbe , 
Armeen bey 8 aneinander, und weil die 
Schweden keine Artillerie hatten, ſchiene es 

TA Hor fie ſehr gefährlich zu ſeyn. Doch nachdem 

ii fie das erſte Feuer ausgehalten, gingen fie mit 

yon dem Degen in der Fauſt dergeſtalt auf die Feinde 

Hite loß, daß nach eigenem Geſtaͤndnis derer Sach⸗ 

"d fen, **) in weniger als einer Stunde Zeit zehn⸗ 

tauſend berfelben auf dem Kampfplatz blieben, 
ſehr viele gefangen, und hundert Fahnen nebſt 


[ra 32 Feldſtuͤcken erobert wurden. Schulenburg 
H kam mit einem Feldſtück und etliche hundert 
AM Mann nach Dresden zurück: Die übrigen bate _ 

uy ten fich zum Theil hie unb da zerſtreuet, zum 
mm Theil unter ſchwediſche Dienfie begeben. 

n Das 

a iy. ^) Nicht aotaufend, wie Voltaire vorgibt, um die Vi⸗ 


KU storie nur deſto gröffer zu machen, p. 138. feq, alwo 
AUS ber ps Verlauf dieſer Schlacht weirkiuftig er zehlet 
Mi wird. 

**) Lette, Biſtor. Matt, 1706. p. 259. feq. 
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Das traurige Gerücht von dleſer unglidlte 
chen Schlacht war kaum nad) Wageſchau gee 
kommen, als König Augult mit Hinterlaffuug 
zoco Mofcoviter zur Beſatzung, feinen Weg 
nach Lovitz und von da nach Cracau nahm, 
wohin der fiegende Reinfchild ein Theil ſeiner 
Trouppen ſchickte, mitlerweile daß die Woy⸗ 
wodſchaft Novogrod, bít Herrſchaften Lida, 
Konin und ande-e den König 8 ANIS L. A- 
VM durch ihre Deputirte vor ihren rechtmäß 
ſigen Herrn erkanten. Ueber das nahmen die 
Schweden Nieswiec ein, welcher Ort mit 2500 
Gofacken beſetzt war, davon aber 2000 in die 
Pfanne gehauen, und eine reiche Beute an 
Geld und Pferden gemacht wurde. Worauf 
fic) der groͤſte Theil der moſcovitiſchen Armee, 
auf welche doch der König Auguftus am meiſten 
gebauet hatte, ſich nach Wolhynien zog, und 
dadurch verurſachte, daß faſt ganz Litthauen 
oe den Gehorſam Königs S T ANISLAI 

am. 


Bey Bercza fanden die Schweden einen fehe 
bleſſirten Capitain, Nahmens Bafenville, der 
von Geburt ein Franzoſe war, und durch eine 
Canon⸗Kugel Arm und Bein verlohren hatte, 
woran er auch des andern Tages ſtarb. Die⸗ 
ſer verlangte nichts mehr vor ſeinem Ende, als 
nur einmahl den König von Schweden zu fee 
hen. Der Konig hatte die Gefaͤlligkeſt ihn 
zu beſuchen, und hörte aus deffen Munde diefe 
freye Erklärung: Daß ob er wohl (o unglück⸗ 
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lich wäre, in Ihro Majeſtaͤt Feinde Dienſten 
zu ſtehen, er dennoch nicht unterlaſſen tonte 
dero groffe Tapfferkeit zu bewundern; et wolte 
numehro vergnügt ſterben, da ihm das Gluck 
wiederfahren, einen ſolchen Helden geſehen zu 
haben. “) | 
34 weiß nicht, ob nicht von dieſer Zeit an 
alles dasjenige Uugluͤck herzurechnen, fo dem 
Könige STANISLAO nachhero wiederfah⸗ 
ren. Denn ware der König bon Schweden 
im Lande geblieben, und nicht eher daraus ge. 
wichen, als bis er daſſelbe von den Moſcovl⸗ 
tern geſaͤubert, welche dem Koͤnige Auguſto 
aufs neue mit einer ſehr groſſen Macht zu hülfe 
kamen, fo wuͤrde er feinen Allürten in Sicher⸗ 
heit geſetzt, und die bisher erhaltene Vortheile 
zu Befeſtigung des polniſchen Thrones nützlich 
haben anwenden koͤnnen. Allein fein groͤſſes 
Gluck machte ihn zugleich verwegen und unbe⸗ 
ſonnen. Er ging zu einer Zeit aus dem Reich, 
da er am laͤngſten haͤtte darin bleiben ſollen. 
Der Czaar brach mit einer neuen Armee von 
zotauſend Mann alda ein, wo zwar Carl kurz 
vorher alles unter den Gehorſam STANIS- 
LAI gebracht, aber keine genugſame Beſa⸗ 
tzung zum Wiederſtande hinterlaſſen hatte: 
Daher alles ſo geſchwinde wieder verlohren 
ging, als es gewonnen war. Auguftus war 
bishero noch zu Cracau, von da er, auf erhal⸗ 
tene Verſicherung von dem Anmarſch — mo⸗ 
coti- 


*) Lett, Hiftor, Jun, 1706, p. 595. f. 
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ccovitiſchen Volker, d. 2. Junii mit feinen 
Trouppen aufbrach, bey Warſchau vorbey 
nach Iykoczin eilete, und (dou. im Begriff 
war, ſich mit jenen zu vereinigen, als er die 
unbermuhtete Zeitung bekam, daß der König 
von Schweden mit dem Könige S'TANIS- 
LAO in vollem Marſch nach Gtos⸗Polen 
begriffen waͤre. Alle Welt verwunderte ſich 
über dieſes aufferordentliche Unternehmen; 
Denn daß er auipt für feinem Feinde flichen 
ſolte, war nicht einmahl zu vermuhten, und 
hingegen das Land durch unaufhoͤrliche Hine 
und Wieder⸗Maͤrſche auszufaugen, ſchiene dem 
Intereſſe feines Alliirten, den er doch in alle 
defe Sroublen gefuͤhret, auch bishero fo made 
tig geſchüͤtzet, ſchnurſtracks zuwieder zu ſeyn. 


Allein es wieß ſich bald gus, was er im 
Schilde führte, und die Verſtaͤndigſten errieh⸗ 
ten es gar leicht, daß er nach Sachſen zu gehen 
Ginnes ſeyn muͤſſe. Und hierzu mochte viel⸗ 
leicht König Auguft ſelbſt Gelegenheit gegeben 
haben. Denn man wolte für gewiß verſichern, 
daß dieſer Monarch bie Reichs⸗Staͤnde zu Ree 
genſpurg durch feine Vorſtellungen dahin bere 
mocht hätte, den König von Schweden für efs 
nen Reichs -Feind zu erklären, daferne er mit 
ſeiner Armee über die Oder rücken wuͤrde. 
Aber eben dieſes, was Auguftus fir das befte 
Mittel zur Sicherheit ſeiner Erblande hielte, 
ſpornete den Konig Carl gleichſam an, fid) dahin 
zu begeben. Welches man unter andern auch 
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daraus deutlich abnehmen konte, weil er dem 
kaͤpſerlichen Geſandten, Grafen von Sint zer 
] dorff, die Audienz einmahl über das andere! 
HI abſchlug. | 
Der König STANISLAVS, der als ein 

kluger Herr alle die gefährliche Folgerungen 

voraus fahe, fo durch dieſes Unternehmen füt 

3 entſtehen wuͤrden, wandte zwar alle feine! 

eredſamkeit an, um den König Carl davon 

1 abzuhalten, aber vergebens. Denn indes daß 
Hd fener zu Lublin und andern Orten die Huldt; 

: gung einnahm, auch an bem erſteren das Pri. 
bunal wieder hergeſtellt hatte, ſetzte Carl feinen; 
Marſch fo eilfertig nach Sachſen fort, daß er 
ſchon d. 1. Sept. daſelbſt einruͤckte, und alles in 
Furcht und Schrecken ſetzte. j 


Es ift unnoͤhtig, dasjenige alhier zu wieder: 
hohlen, was bey dem Anfang des ſchwediſchen 
Einbruchs daſelbſt paſſiret fey. Vielmehr múf 
fen wir bemerken, wie es inzwiſchen dem Konig: 
STANISLAO weiter in Polen ergangen. 
Dieſer Prinz war kaum von Lublin weg, als 
fich 2000 Moſcoviter vor derſelben Stadt feher 
Vieffen, und fie ohne groſſe Schwierigkeit in Be 
fis nahmen. Nichts beffer erging es in Wol-. 
hynien, wo die Ruffen überall mit Haufen ein 
drangen, und die Einwohner ihren kurz vorher. 
erkanten König wieder abzuſchweren zwungen. 
Eltthauen war gleichfalls, obbeſagter maffen, 
mit Moſcovitern überſchwemmet, und die in 
Samogitien unterm General eo fe 

en 
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hende zehntauſend Schweden hatten genug zu 
thun, Liefland zu bedecken: Alles erbarm liche 
quo der unzeitigen Verlaſſung des Reichs. 
Das beſte Mittel hiebey war, ſich mit ſeinen 
Ttouppen an den ſchleſiſchen Graͤnzen zu ſetzen, 
und wenigſtens zu verhindern, daß den Schwe⸗ 
den von dieſer Seite keine Diverlion in Sach⸗ 
ſen gemacht werden moͤgte. 


So vortheilhaft nun die Sachen für den fü» 
nig Auguft aufs neue in Polen aus ſahen, fo ſehr 
ging ihm der Zuſtand feiner Erblande zu Here 
zen. Mit den Ruſſen fich daſelbſt Luft machen 
zu wollen, ſchien ihm eben ſo viel, als ſein Land 
durch zwo Armeen gänzlich ruiniren zu wollen, 
und zu gleicher Zeit die in Polen erhaltene neue 
Vortheile zu verlieren. Anderweitige Hülfe 
war theils gefährlich, theils bey den damaligen 
Umftänden von Europa nicht zu hoffen. Ein 
ſchleuniger T ſchiene das befte Mittel zu 
ſeyn, um aus allen Troublen herauszukommen; 
allein es war allerdings zu befürchten, daß der 
Czaar, deſſen Treue und Beyſtand Auguftus 
eine Zeithero alles zu danken hatte, fo wie Kö» 
nig STANISLAVS dem Könige Carl, fole 
ches nimmermehr zulaſſen würde. Dahero 
faſſete er zwar den Entſchluß zum erſten, aber 
mit ſolcher Klug⸗ und 11 eae daß man 
erſt lange hernach erfuhr, der Friede ſey ge⸗ 
ſchloſſen. Er ſchrieb alfo nicht nur eigenhaͤn⸗ 
dig an den König feinen Feind; ſondern ſchickte 
guch 2 Gevollmaͤchtigte mit Blanquetten an 
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ihn ab, um nach Möglichkeit einen raifonablen | 
Frieden zu treffen. Ware dieſer Entſchluß gee | 
heben, als König Carl noch in Wolhynien 
stand, id) bin gewiß, er wurde mit dem Dofen | 
Verzicht des Königs Augulti auf Polen 3u | 


frieden geweſen ſeyn. So aber war es zu frat, | 


und er ſahe fich gezwungen, alles einzugehen, 
was ihm fein grauſamer leberwinder in feinen 
eigenen Landen vorſchrieb. Unter den über⸗ 


| 


maͤſſigen Puncten dieſes erzwungenen Friedens 


ſchlene ihm die Verzicht auf die Krone Polen 
und die Erkennung des neuen Koͤniges die gee 
eingſte zu feyn: denn was ihm durch die Gee 
walt der Waffen entnommen worden war, 
ſtand ihm frey, dereinſt durch eben dieſelbe auch 
wieder an ſich zu bringen. Aber von dem mit 
dem Czaar getroffenen Bündnis durchaus ab- 
zustehen: alle Ueberlaͤuffer, und ſonderlich den 
General Patkul, ohnverzuͤglich auszuliefern: 
die königliche Reichs⸗Kleinodien zuſaͤmt dem 
Archiv dem neuen Konig einzuhändigen, ja gar 
Demſelben mit eigener Hand zum polniſchen 
Thron zu gratuliren, waren ſolche Anforderun⸗ 
gen, die alle zwiſchen chriſtlichen Potentaten 
ſonſt gewohnlichen Hoöffichkeiten bey weitem 
überſchritten, und darüber König ST A NIS- 
LA Vs ſelbſt, ohngeachtet es Ihn am mei» 
ſten betraff, ſeiner angebohrnen Grosmuht 
nach, ein Mißfallen bezeigte, wiewohl Er den 

= Sinn feined Allürten nicht erweichen 

ute. 
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Der Frivde ward alfo d. 24. Septembr. zu 
Altranftadt; dem £öniglichsfchwedifchen Haupt 
Qwartier gefchloffen, alles aber dabey von bere 
den Theilen fo geheim gehalten, daß auch bie in 
Polen ſtehende Schweden nicht einmahl etwas 
davon erfuhren. 


Indeſſen geſchahe es recht wunderlich, daß 
Auguftus ſich genoͤhtiget Mhe, mitten im Frie⸗ 
den mit (einem dem Schein nach ausgeſohnten 
Feinde ein Treffen zu wagen, und, was noch 
mehr, einen vollkommenen Sieg über denfelben 
wieder ſeinen Willen zu erhalten. Das erſte 
hatte er den Moſcovjtern, das andere aber dem 
wunderlichen Glücke zuzuſchreiben. Die Rufe 
fen waren einmahl ins Land gelocket, und zos 
tauſend Mann derſelben kamen ihm unter An. 
führung des Fürſten Menzikoffs zu einer Zeit 
zu Hülfe, da er ihrer gerne uͤberhoben zu ſeyn 
wuünſchte. Dieſe nun nöhtigten ihn gleichſam, 
mit dem bey Kaliſch ſtehenden ſchwediſchen 
General Mardefeld anzubinden. 


Weil aber bie Umſtaͤnde ſolches nicht wohl 
litten, und Auguftus (rd) befuͤrchten mufe, den 
in feinem Lande herrſchenden Feind dadurch nur 
aufs neue zu verhetzen, es moͤgte auch auf ſeiner 
Seite ausfallen wie es wolte: ſo ließ er dem 
General Mardefeld von dem in Sachſen ge» 
ſchloſſenen Waffen⸗Stillſtand und unter handen 
ſeyenden Friedens⸗Tractaten (die gleichwohl 
ſchon geſchloſſen waren) heimlich Part gehen, 
und ihm anrahten, ſich zuruͤck zu ziehen. Allein 
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Mardefeld (eate dieje überaus finge und wohl. 


gemeinte Warnung vor eine Finte aus, und er- 
wartete den Feind, ohne fid einmahl zu erkun⸗ 
digen, wie ſweit derſelbe ihm überlegen ſeyn 
moͤgte. Daher es denn kein Wunder war, 
daß er d. 29. Octobr. gaͤnzlich geſchlagen, und 
nebſt dem Woywode von Kiow und vielen firs 
nehmen Officieren gefangen wurde, nachdem 
ganzer 20 Fahnen treuloſet Polen ſogleich bey 
dem erſten Angriff das Gewehr geſtreckt, und 
ſich unter Koͤnigs Augulti Voͤlker begeben. “) 
Der ſiegende Auguſt verfuͤgte ſich ſogleich vom 
Wahlplatz nach Warſchau, und erfuhr daſelbſt 
gar bald, wie leicht fid) doch die Gemuühter der 
Menſchen bey dem geringſten veraͤnderten Glü⸗ 
ckes⸗Winde auch veraͤndern. Die fuͤrnehmſte 
Anhänger des Könige STANISLAI waren 
dadurch ganz zaghaft gemacht worden, und Eas | 
men dahero mit Hauffen, dem Koͤnige, oder 
vielmehr deſſen gleichſam erwachtem Gluck ſich 
zu unterwerffen. Doch als er bald darauf über 
Vermuhten heimlich nach Sachſen ging, fingen 
fene wieder an zu triumphiren; biefe hergegen 
ihre gar zu eilfertige Submiſſion zu bereuen. 
Denn numehro war eine Partie fo wenig ficher 
als die andre, weil weder Auguftus noch STA- 
NISLAVS für rechtmaffige Könige gehalten 
wurden, ſondern der Czaar mit feinen Voͤlkern 
überall den Meiſter ſpielte. s 

m 


Voltaire p. 147. Lett, Hiftor, I. c. alwo eine genaue 
Nachricht von dieſer Schlacht zu finden. 
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Um dieſe Zeit kam eine artig erfundene Me⸗ 
daille zum Vorſchein, deren Avers den polniſchen 
Adler aufzeigte, dem drey Haͤnde die Federn 
ausraufften, die vierte aber den Scepter aus 
den Klauen riß, mit der Umſcheift: SIC DE- 
CVS ET VIRES PEREVNT. d. i. 
So verlier ich Glanz und Starke 
Durch vier ſtarker Hande Werke. 
Auf dem Revers fahe man das polniſche und lite 
thauiſche Wapen mit einer zerbrochenen Krone 
auf 4 Sceptern liegende, und in der Mitte das 
bekante Monogramma der erſten Chriſten, nebſt 
beygefepten Worten: TV TARE LABAN- 
TES. d. j. HErr Chrifte, ſchuͤtze die Fal⸗ 
lenden. Durch die drey Hände, ſo den Adler 
zupfften, wolte man bie drey Potentaten ott» 
ſtanden haben, fo das polniſche Reich am meis 
ſten zwackten und beunruhigten, nemlich die 
drey Koͤnige, Auguſtum, Carl und Stanislaum, 
die vierte aber folte den Czaar bedeuten, als der 
um diefe Zeit allein in Polen herrfchte, und den 
polniſchen Scepter entweder ſelbſt zu ergreiffen, 
oder einem polniſchen Magnaten zuzuwenden 
gedachte, der ihm dafur eben fo viel Verbind⸗ 
lichkeit haben folte, als STA NIS L AVS dem 
Koͤnige von Schweden. Andere legten dieſe 
Medaille anders aus, doch darin mufte ein jte 
der uͤbereinkommen, daß diefe vier Häupter der 
Ruin von Polen waͤren, und das Reich ſich 
keiner andern Hülffe als von GOTT zu gee 
troͤſten hätte. 
Leben 
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Inhalt deſſelben. 


Der ſolang heimlich gehaltene Friede wird endlich pu- 

blicirt. Medaillen darauf, König Stanislaus wird 

faſt von allen Europäifchen Potentaten für einen rechts 

1 maͤſſigen Koͤnig erkannt. Schlechter Zuſtand in Polen. 
Riy Smiegelfki und Brandt gehen gu Ihm über, Dantzig 
1 agnoicirt König Stanislaum, Befrepung ber Prinzen 
Sobiefli. Medaille darauf. Was wegen Extradirung 
bet polniſchen Reichs⸗Iaſignien vorgegangen. Schrei⸗ 
RE ben des Ronigs Augufti an König Stanislaum, und 
aie dieſes Antwort. Vniverfal beffelben wieder die Rebels 


Kirn len. Reue Unruhe in Polen, Schlechte Hülffe Königs 
1 Carl. Reiſe des Königs Stanislai nach Stettin, Der 
tess ! polniſche Thren wird abermahl vacant erklärt, Des 
IUE Czaaren Bemuͤhung zu einer neuen Wahl. Zurückfunft 
Je der Schweden aus Sachſen nach Polen. Glückliche 
HPEH Wirkung dieſer Retour. Aufbruch der Schweden 
M nach Litthauen. Ankunft des päbſtlichen Nuntii Spi- 
hi PE nola, Bemühung des franzöfifchen Envoyb Bonses 
Tult zum Vergleich mit Sieniawski, Dieſes Feldherrn Ab⸗ 
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fichten und Verfahren. Bibfibieb Königs Stanislai 
vom König von Schweden aus Litthauen. Deſſen 
Marſch nach Mofcau, Peſt und Unruhe in Polen. 
Königs Stanislai Reiſe nach Marienburg. Was das 
felbft vorgefallen. Deſſen abermahlige Reife nach Litz 
thauen. Schlacht bey Brrecze. Schwerer Marſch 
des Königs von Schweden. Deſſen ungluͤckl. Schlacht 
bey Palrava und gaͤnzlicher Ruin. Königs Augufti 
Rückkehr in Polen. Könige Stanislai Entweichung 
aus dem Reich. 


Jie unvermuhtete Nachricht von der un⸗ 
glücklichen Schlacht bey Kaliſch verur⸗ 
ſachte beym Könige v. Schweden nicht 

weniger Verdacht als Unwillen: und da er ſol⸗ 
ches nicht hatte hindern koͤnnen, ſo wolte er 
doch der Welt zeigen, daß man dergleichen mit⸗ 
ten im Frieden vorgenommen hätte. Dahero 
er dann feinen au auswaͤrtigen Höfen ſich be⸗ 
findenden Miniſtern Ordre ertheilte, den vor 
4 Wochen ſchon gefchloffenen Frieden befant 
zu machen. Zu Leipzig aber und an anderen 
Orten Sachſen⸗Landes ward er gleichfalls d. 
15. Novembr. mit gewohnlichen Ceremonien 
publiciret. 


Man ſahe hierauf 2 ſonderliche Medaillen, 
deren erſtere auf dem Avers den Kriegs⸗Gott 
Mars und den großmuͤhtigen Hercules vorſtel⸗ 
let, deren jener wegen ſeiner Tapferkeit Ihre 
königliche Majeftät von Schweden Carl XII. 
dieſer aber Ihre koͤnigliche Maſeſtaͤt von Polen 
Auguftam II. die ohnedem wegen der ungemei⸗ 
nen Stärke und Gros muht, der ſaͤchſiſche Her- 

s €uies 


— 
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cules genennet werden, bedeutet. Dieſe beyde 
Helden geben einander, zu Beſtaͤtigung der. gee 
machten Freundſchaft, die Hände, und treten 
die Zwiekracht mit Fuſſen. Die Unterfchrift 
iſt aus dem Virgil. Lib. 12. Aeneid. CO- 
G NATO SANGVINE VISTA. 0. i. 
Die Zwietracht tft durch die Anverwand⸗ 
ſchaft vertilget und öberwunden worden. 
Denn weil beyde koͤnigliche Maſeſtaͤten Ge⸗ 
ſchwiſter⸗Kinder, fo hat endlich die Regung des 
anverwandten Bluts alle Feindſchaft unterdrük⸗ 
Eet, und den Frieden von neuem gebohren. In 
dem Abfchnitt fitbet: PAX SVECIAM 
INTER ET POLONIAM FACTA 
ALT-RANSTADT. 1:706. das ift 3 
Zwiſchen Schweden und Polen iſt Fries 
den gemacht zu Alt⸗Ranſtadt. 1706. 
Das Revers zeiget Leipzig, als in welcher gue | 
ten Stadt, dem Kleinode des ſaͤchſiſchen Landes, 

| 


der Friede von den negotiirenben Herren Mi- | 
nifern meiſtentheils ausgearbeitet worden iſt. 
Oben ift der fliegende Mercurius zu ſehen, wels | 
cher dieſer vortreſſichen Handels⸗Stadt gleich“ | 
ſam gewidmet, und dieſe Worte dem Lande kund 
thut: ALTA PAX GENT EIS ALAT, 
ENSESQVE LATEANT. Senec. Her. 
fur. d. i. Der Friede ſoll numehr das Land 
erfreuen, und alle Fehde aufgehoben ſeyn. 
Um den Rand herum iſt aus dem Virgil. L. 8. 
Aeneid. zu leſen: IIDEM INTER SE 
POSITO CERTAMINE sis Tay 


b^ 


N 
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FOEDERA IVNGEBANT. das idit: 
Beyde Majeftäten haben, nachdem aller 
Streit aufgehoben worden, ein beſtändi⸗ 
ges ies der Freundſchaft geſchloſſen. 
(No. 6. 

Die andere, beyſtehendes Gepraͤges (fehe 
No. 7.) praefentirt auf dem Avers den König 
Augult, mit der Linken das polnifche Wapen, 
mit der Rechten aber den Oelzweig haltende, 
den ihm die Friedens- Göttin reichet, mit der 
Deviſe: PACE IN LEGES S VAS 
CONFECTA. und im Abfchnitt (eben die 
Worte: POLONIA FELIX ALT- 
RANSTADIL 24. SEPT EMB. 1706. 
Auf dem Revers fiehet man ein Schwerdt und 
einen Delzweig Crenzweiſe mit einem Lorbeer⸗ 

Kranz umwunden, nebſt der Umſchrift: VIS 

BELLI EST SAPIENTIA PACIS. 

und den Worten im Abſchnitt: TRACT A- 
TVS CVM REG. AVG VSTO ALT- 
RANSTADII CONCLVS VS. 24. SE- 
PTEMB. 1796. 


Der König STANISLAVS ließ desfalls 
nicht nur in ieri fondern aud) zu Leifznig in 
Sachſen, wohin Gr ſich nach der Schlacht bey 
Kalifch begeben hatte, ein Öffentliches Dank 
Feſt halten; und ſchickte 4 Senatores ) an den 

Koͤ⸗ 


*) Sie waren der Woywod von Cracau, Landkoron: 
der Unter⸗Marſchall von Litthauen Sczuka: der Kron⸗ 
Kammerer Lubomirſki, und der Fürſt Chartoxiafkà 
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König von Schweden ab, die ihm zum Frieden 

gratuliren, zugleich auch fir die Seinetwegen 

| gehabte Fürforge Dank abſtatten folten: mor’ 
at} auf Konig Carl den Grafen von Welling und 
! den Gtaaté-Secretair Hermelin an den Konig 
STANISLAVM abfertigte, um Ihm das 
Gegen⸗Compliment zu machen. Auch unters 
ließ er nicht, den General⸗Staaten den Schluß 
dieſes Friedens durch den im Haag rehdirenden 
ſchwediſchen Miniſter Palmquiſt, der beſonders 
dazu caracterifiret war, zu notificiren, *) und 
zu gleicher Zeit Vniverfalien in Polen ausgehen 
zu laſſen, darin er den Reichs⸗Staͤnden den 
j riedens⸗Schluß kund machte, und unverzüglich 

t 14 id) in Warſchau einzufinden, verſſcherte. *) 


Alhier aber ſahe es gar bunt aus. Der vom 
Augufto gemachte Primas Sczembek merkte 
gar wohl, daß wann ber König STAN ISEA 
Vs mit feinem Adlieten wiederkommen würde, 
es um feine Perſon und Würde ſchlecht beſtellt 
ſeyn, und ſeinem Gegner ohne Zweifel den Rang 
und Stelle zu weichen gezwungen ſeyn doͤrftk. 
Derowegen ſchlug er fid). zu dem Haupt der 
moſcopſtiſchen Volker, dem Fürſten Menzikoff, 
in der Hoffnung, unter deſſen Schutz wider alle 
vermuhkliche Aufaͤlle ſicher zu ſeyn. Dieſer 
Füͤrſt hatte ſogleich nach der Abreiſe Ts 

us 


) Der Brief ſtehet in den Lettr, Hiftor. Febr, 1707. 
pag. 146, 

**) Sie waren darirt Lachniz (ober vielmehr Lanzug) 
d, 16, Novbr, 1706, vid, Zalufkı Tom, IIL, I. c. 
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Friedens ; NOTIFICATION 
des Könige STANISLAI. 


Wir Stanislaus von GOttes Gnaden König in Polen, 
Gros-Herjog in Litthauen, 2, 1€. ꝛc. entbieten allen und 
jeden, fo daran gelegen, beſonders aber denen Hochge⸗ 
bohrnen, Hochwohlgebohrnen und Wohlgebohrnen, Rab- 
ten, Bedienten, Officiren, und der ganzen Ritterſchaft 
des Koͤnigreichs Polen und des Gros⸗Herzogthums Litz 
thauen unſere königliche Gnade. 

Hochgebohrne, Hochwohlgebohrne, Wohlgebohrne, 
Aufrichtig und getreu Geliebte! Wi 

Wir haben vor kurzer Zeit denen Wohlmeinenden und i 
in dieſer Sache Getreuen durch ein aus unſerer Canzeley N 
gegebenes Manifeſt kund gemachet, daß Wir, um dene ij 
verderblichen Kriege, welcher das Herz unferer Republik d 
angegriffen, einmahl ein Ende zu machen, mit unſerm 
allerdurchlauchtigſten Allürten, dem König von Schwe⸗ 
den, nach Sachſen zu gehen entſchloſſen, woſelbſt nach 
deſſen Ankunft (ſintemahl der Tapfferkeit alle Wege offen 
ſtehen) der Helden⸗Muht obgedachten allerdurchlauchtig⸗ 
fien Königes und des Krieges⸗Heeres nicht ſowohl neue 
Lorbeerzweige, deren eine zaͤhlbare Anzahl in der groͤſten 
Krieges ⸗Hitze den erwuͤnſchten Frieden ſtets zum Ends du 
zweck gehabt, als die Oelzweige des Friedens, zu groͤſſe⸗ i 
rem Nutzen unſers als (eines eigenen Reiches erhalten. i 
Gleichwie aber dieſes ſowohl unter als Thro Königlichen | 
Majefkae von Schweden einziges Abſehen geweſen, allen 
Landern bie Ruhe, und unfern eignen den Frieden zu vere 4 
ſchaffen: fo hat der barmherzige GOtt auch folches gott⸗ " 
ſeelige Vorhaben gefecanct, wie Wir denn biedurch denen H 
getreuen und aufrichtigen Wopwodſchaften den, zu unfes 
rem Ruhm geſchloſſenen Frieden, immaſſen auf einen ges fi 
rechten Krieg nohtwendig ein gerechter Friede erfolgen i i 
mufte, anzeigen und öffentlich kund machen, als welcher | 
vermittelſt goͤttlicher Hilfe in gebührender Ordnung und H 
mit allen gewöhnlichen Solennitäten von unſeren dazu Hi 
Bevollmächtigten, den hochgebohrnen Herren, Jop. ie i 
plos 
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blonowski, Woywod und General in Reuſſen, und Paul 
Sapieha, Ober-Marſchall in dem Gros Herzogthum Litz 
thauen, den 24. Octobr. zu Alt⸗Ranſtadt unterſchrieben, 
und von dem allerdurchlauchtigſten Könige Auguſto den 
20., von Uns aber den 27. gedachten Monahts Octobr. 
tatificiret worden. 

Wer iſt unter der Sonne, der ſolches nicht bewundert? 
Wer unter den Polen, den es nicht erfreuet? Allein wer 
it auch, der nicht dem Höchſten den gebuͤhrenden Dank 
dafur abſtatten folte? womit billig das Innerſte unſers 
Herzens muß angefüllet ſeyn. Dieſemnach fol dem Höch- 
ſten die gebührende Dankſagung als das erſte Opfer ge⸗ 
bracht werden. Wir ehren demuͤhtigſt die Hand, die da 
betruͤbet, um wieder zu verſchonen, die niedergeſchlagen, 
um wieder aufzurichten, deren gerechte Strengigkeit ge⸗ 
zuͤchtiget was wir verdienet, erlaſſen was wir beweinet. 
Es war G Ott ein Geringes dem Königreich Polen den 
Frieden zu geben, aber er hat dieſe Zeit zu deſto groͤſſerm 
Ruhm ſeiner Barmherzigkeit erwaͤhlt denn da viele mei⸗ 
neten, derſelbe ſtunde noch im weiten Felde ſiehe da macht 
er ſich, weil er am wenigſten verhoffet ward, am ange⸗ 
nehmſten gleichwie die Sonne am helleſten nach trüben 
Wolten ſcheinet, und die dunkeln Schatten denen Farben 
in Gemaͤhlden das befte Anſehen machen. Dieſes war 
auch des Hiobs aróffer Troſt, daß er nach ausgeſtande⸗ 
nem herben Ungluͤck mit einer neuen Haut umgeben, gleich 
der mit fruͤhem Tage anbrechenden Morgenroͤhte wieder 
geſchienen; Als du dich fuͤr verdorben hielteſt, biſt du 
aufgegangen als der Morgenſtern. Wie wir demnach 
aus dankbarem Gemuͤht unſerm GOtt für den glücklichen 
Fortgang des Krieges jederzeit demuͤhtigſten Dank ab⸗ 
geſtattet, aus ganzem Herzen ruffend: Gelobet fey GOtt 
der Heerſchaaren! um fo viel mehr folen wir jetzt, da 
Gott dem Wuͤrg⸗ engel gebohten nicht ferner zu ſchlagen, 
da er denen unter ſich kriegenden Fuͤrſten und Voͤlkern 
Friedens⸗Mittel an die Hand gegeben, da er bie Krieges- 
Flamme, die mit Menſchen⸗Blut nicht zu loͤſchen war, 
durch das Oel des Friedens gedaͤmpfet: um ſo viel yi 

age 
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ſage ich, ſollen wir jetzt uns mit allem dem, was der mit 
Dankbarkeit angefuͤllete menſchliche Sinn erdenken kan, 

dem Gott zu Ehren niederwerffen, von welchem die bei 
lige Kirche anſtimmet: Gelobet fey GOtt, der ein Anfaͤn⸗ 
ger und Liebhaber des Friedens iſt! 

Wie aber dieſes Friedens vornehmſtes Object die pol⸗ 
niſche Krone geweſen, welche Wir angenommen, ob die- 
ſelbe ſchon mehr druͤcket als ſchmuͤcket: Als hat fich ders 
ſelben freywillig, aus Liebe zum Frieden, und geneigtem 
Gemühte gegen die Republik, der allerdurchlauchtigſte 
Koͤnig Auguſtus verziehen; welche heldenmuͤhtige Nefos 
lution er nicht allein in den Friedens ⸗Artickeln exprimi⸗ 
ret, und Uns vor den rechtmaͤßigen König erkant ſondern 
auch in einem beſondern an die Stande der Republik ge⸗ 
ſchickten und Uns uͤbergebenen Renunciations - Patente 
eben deſſen ſich erklaret bey koͤniglichen Worten verſiche⸗ 

rend, keine Pratenfion, ſowohl bey unſerm Leben als auch 
nach unſerem Tode, auf einiges Stuck der Republik zu 
machen, noch davon zu gedenken. Durch eben dieſes 
Patent entbindet er alle Unterthanen des Eydes, damit 
ſie ihm vorhin verpflichtet geweſen, und verſpricht, des 
koͤniglichen Tituls und des Wappens von Polen fich zu 
enthalten, ob ihm ſchon die Ehre und der koͤnigliche Name 
gelaſſen worden. 

Dieſen kurzen Begriff der fo glücklichen, folennen und 
muͤhſam geſchloſſenen Tractaten überſenden Wir desfalls 
denen aufrichtigen und getreuen Standen, damit fie ers 
kennen, daß nácbft GOtt Wir und die Republik fuͤr unſere 
Frepheit auf Erden am meiſten dem allerdurchlauchtig⸗ 
ſten Koͤnige von Schweden verbunden ſind, als welcher 
der Annehmlichkeit feiner weit begriffenen Reiche vergeſ⸗ 
fend, bie barbavifthe Grauſamkeit der Ruffen zu dampfen, 
denen unſere ſchoͤne Lander zum Raube offen geſtanden, 
das Blut ſeiner ſtreitbaren Armee ſo lange hazardiret, 
bis er unſerm Volk eine ewige Ehren⸗Gluͤckſeeligkeit, ohne 
das Geringſte von unſern Yandern abzuzwacken, wieder 
zuwege gebracht. Gewig, defen Liebe gegen unfer Bas 
terland erfennet weder Ziel noch Ende! Eben dieſer fon, 

derbare 
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derbare grosmaͤchtige Monarch fordert zur Vergeltung 
folcher angewandten groſſen Mühe nichts anders, als eins 
zig unſere Freundſchaft und nachbarliche Verbuͤnd nis, zu 
welcher Wir dann die Stände der Republik beruffer, wie 
Wir folche ſchon im Herzen demſelben beſtaͤndig widmen. 

Wir berichten aber hiemit denen Aufrichtigen und 
Getreuen, daß nach Endigung dieſes Tractates, welcher 
als ein Wunder dieſes Seculi anzuſehen, und nach einigen 
davon vollzogenen Artickeln, Wir bie Zuruͤckkunft in unz 
ſer Reich nicht lange aufſchieben wollen, woſelbſten Wir 
Euch unſere aufrichtige und liebe Getreue, um Rabe zu 
halten, beruffen und verſammlen werden, wie eine Henne 
ihre Kuͤchlein verſammlet, damit wir mit geſamter Hand 
um die Erhaltung des inwendigen Friedens uns benz 
hen, weil eben dadurch der Auswärtige deſto feſter wird. 
Dieſes Univerſale aber, welches den Frieden verkuͤndigt, 


foll unterdeſſen unſerem Volk eine Aufmunterung ſeyn, 


Gott herzlich zu loben, und in allem fich zu beffern, was 
bishero die Urſache unſers Ruins geweſen. Es erfreue 
fich demnach das Land! Es beſſere fich und Blühe! Es 
ſoll auch dieſes Univerſale eine Erinnerung ſeyn an alle 
hohe Gerichte, beſonders aber an unfer koͤnigliches Tri- 
bunal, und an die hochgebohrne Praͤſidenten des Gros⸗ 
Herzogthums Litthauen, daß ſie Sicherheit und Gerech⸗ 
tigkeit wieder die gewaltſamen Anſprengungen derer, die 


mehr auf ihren Nutzen als auf ihre Ehre ſehen, verſchaf- 


fen. Endlich fell es ſeyn eine Anreitzung allen Soldaten, 
Edlen und Bauren, fich wieder bie grauſame Tyranney 
des Feindes, zu ihrer eigenen Beſchuͤtz⸗ und Erhaltung, 
fertig zu halten, um mit zuſammengeſetzten Kräften wie⸗ 
der denſelben zu ſtreiten, als wozu ihnen gegenwartige 
Friedens⸗Tractaten den Weg ſattſam eroͤffnen. 

Dieſes Univerſale, mit unſerer eigenen Hand unter⸗ 
ſchrieben, und mit unferm koͤniglichen Inſiegel beſtarket, 
befehlen Wir in allen Lagern, Kirchſpielen und oͤffeutli⸗ 
chen Oertern zu publiciren. 

Gegeben eae den 6, Nov. 1706. 


L5.) 
STANISLAVS Rex. 
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Augufti ein Circular - &dyreiben an die Cone 
foederirten zu Lublin ergehen laffen, darin er 
die Stände der Protection feines Czaars dere 
ſicherte, und alle Subſidien verſprach, die ſie 
vom Könige Auguſt verlangen koͤnten.“) Que 
gleich aber noͤhtigte er ben Primas, Vniverfa- 
lien auszuſchreiben, in welchen er den polniſchen 
Thron für vacant erklaͤrete, und die Stände 
auf den d. 6. Febr. nach Lemberg angeſetzten 
Convocations- Reichs- Tag invitirte. 


Numehro erkanten erf die Polen, wiewohl 
zu ſpät, was fie mit Ihrer Treulofigkeit und 
Wankelmuht ausgerichtet haͤtten. Da ſie bis⸗ 
hero weder einem noch dem andern ihrer erwehl⸗ 
ten Könige treu bleiben wolten, fo muſten fie 
anigo (id) einer fremden und zum Theil barbari⸗ 
ſchen Nation, als die Tartern und Calmucken 
waren, überlaffen, und nach derer ihrer Pfeife 
tanzen. Alles war mit ruſſiſchen Voͤlkern über» 
ſchwemmet, die nach dem Beyſplel des Koͤnigs 
von Schweden, unter dem Schein des Cane 
und genauer Alliance mit der Republic, alles 
thaten was fie wolten. Daher dann ein allge⸗ 
meines Mißtrauen entſtand, und weder die Rufa 
fen den Polen, noch diefe jenen traueten: und 
es ift wahrſcheinlich, daß, wenn König ST As 
NISLAVS dazumahl das Tempo in acht ge⸗ 
nommen, und nur mit ein» oder 16000 Schwe⸗ 
den ins Reich gekommen ware, die Sachen ganz 
ein ander Anſehen würden genommen haben. 

[S] Quite 


*) Lett, Hiftor. Jan, 1707. P. 93. 
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Zum augenfcheiniichen Beweis deffen kan 
dasjenige dienen, was (id) mit dem berühmten 
Partheygaͤnger Smiegelfki und dem General 
Brand zugetragen. Dieſe tapfere Kriegs maͤn⸗ 
ner hatten bisher des Königs Augufti Parthie 
mit groſſem Schaden ſeiner Gegner gehalten. 
Der erſtere hatte das Gluck, den in der Schlacht | 
bey Kalifch gefangenen aber nach dem Abzuge | 
Königs Augulti aus Warſchau glücklich ent: | 
wiſchten Woywoden von Kiow, Potocki, im 
Walde bey Radom von neuem zu ertappen, und 
zum andern mahl nebſt deſſen Gemahlin und 
Kindern gefangen zu nehmen. Dieſe anſehnli⸗ 
che Beute dachte Smiegelſki dem Czaar per» 
ſoͤnlich zu überliefern; allein Menzikoff wider⸗ 
ſetzte ſich, vielleicht aus Mißtrauen, und wolte 
fie ihm durchaus ausgeliefert haben. Dieſes 
verdroß den Smiegelfki dermaſſen, daß er von | 
Stund an refolvitte, die Partie des Königs 
ST ANISLAI anzunehmen, und folches feis 
nem eigenen Gefangenen, dem Potocki zu vers 
ſprechen. Zur Verſicherung deſſen nahm er 
nicht nur die 150 Ruſſen, die die Gefangene 
bewachen ſolten, in Arreſt; ſondern überrum⸗ 

elte auch drey von ihren Generalen, die er fo» 
bot nach der in Polen liegenden ſchwediſchen 
Garniſon ſchickte. ) 

Hierzu kam, daß auch die Haupt ⸗ Stadt in 

Preuſſen den Koͤnig STANISLAVM für 


ihren rechtmäfligen Herrn erkante, und ihre Sub- 
miſſion 


*) Lettr, Hiftor, Febr. 1707. P. 143. f. 
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million ſowohl durch Deputirte nach Sachſen 
bezeugte, als auch von allen Canzeln publici- 


rete.“) Welches alles den Fuͤrſten Menzikoff 


fo mißtraulſch machte, daß er auch den Primas 
nebſt dem Unter - Gangler nicht aus den Augen 
kommen ließ, aus Furcht, daß fie dem loblichen 
Beyſpiel des Smiegelfki und General Brands 
eheſtens nachfolgen moͤgten. 


Nun verſamleten (Ed) zwar die meifte Stände 
aus Zwang zu Lemberg guf den d. 10. Febr. 
angeſetzten Reſchs⸗Tag; allein nachdem die vere 
haſſeten Circular. Schreiben des Fürſten Mens 
zikoffs verleſen waren, geſchahe nichts weiter, 
ſondern man ernannte nue gewiſſe Deputirte, die 
fich bey gedachten Fuͤrſten wegen der übermüfe 
ſigen Contributionen beſchweren ſolten, und 
der Reichs⸗Dag wurde auf den kuͤnftigen May 
ausgeſetzt. 

Indeſſen genoß Koͤnig STANISLAVS 
die erſten Früchte des Friedens zu rp 
alto Ihm König Carl eine Vifite gab, und die 
Königin d. 16, Jan, durch ihre Ankunft von 
Stettin diel Freude verurjachte. Weil auch, 
kraft dieſes Friedens, die koͤnigliche Sobiefkifche 
Prinzen wieder auf feegen Fuß geſtellet waren 

a am 


) Wesmegen auch daſelbſt ein Formular der Intimation 
der Regierung Foro koͤniglichen Majeſtaͤt, STANIS- 
LALI, am 3ten Sonntag poft Epiphan, gedruckt, und 
in allen Ktechfpielen der Stadt und ihres Geblehtes 
mit gewöhnlichen Formalien und Solennitaͤten abge⸗ 

leſen wurde. 
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kam Er denfelben d. 22. beſagten Monats bey 


drey Meilen entgegen, und empfing ſte mit un. 


gemeiner Zaͤrtlichkeit: wie Er fie dann d. 25. 
darauf beſuchte, und nach gehaltener Tafel mit 
ihnen in des Königs von Schweden Haupt⸗ 
Quartier fuhr, ben fie fdyon unterwegens ihnen 


zu Pferde entgegen kommende antraffen. Ete | 


Hebe funfzig Schritte weit vom Wagen, worin 
STANISLAVS mit den zween Prinzen fag, 
ſtieg Koͤnig Carl vom Pferde, und ging ihnen 
entgegen, da denn Prinz Jacob ihm ein Com- 
po machte, fo faſt eine halbe Viertel Stun⸗ 
e waͤhrete, aber gleichwohl vom Koͤnige ſehr 
gnaͤdig aufgenommen ward. Er noͤhtigte dar⸗ 
auf die Prinzen wieder in den Wagen, in wel⸗ 
chem Konig STANISLAVS fo lange gebliee 
ben war; allein fie weigerten ſich deſſen, und 
leifteten dem Könige Geſellſchaft zu Pferde, der 
dann den Prinzen jacob den ganzen Weg über 
von verſchiedenen Sachen befragte, bis ffe fámte 
lich in das Quartier ankamen, alwo Sie fehe 
wohl aufgenommen wurden. Nachgehens reis 
fete Bring Jacob wieder nach Olan, da hingegen 
Prinz Conantin Belieben trug, beym Könige 
STANISLAO in Leiſznig zu verbleiben. 


Kurz darauf ſahe man auch dieſe Begebenheit 
der Befreyung hochgedachter zween Prinzen 
durch bepgehende Medaille bemerket, deren ei- 
ne Seite eine Piramide aufweiſet, woran das 
ſchwediſche zur Rechten, und das polniſche Wa⸗ 
pen zur Linken gleichſam angelehnet zu ſehen, jos 

er 


Zab VL. 


1707. Koͤnigs von Polen. 101 


der Umſchrift: SVECIAE ET POLO- 
NIAE REGVM CVRA. und den Wor⸗ 
ten im Abſchnitt: IAC obus ET CON- 
S Tantinus PRINCipes REGis PO- 
Loniae IN SAXONIA LIBERATI. 
1707. Die andere Seite ſtellet einen durch» 
brechenden Steohm vor, der Haͤuſer und alles 
mit fich fortreiſſet, und die Ueberſchrift hat: IN- 
VENIET VIAM AVT FACIET. d. i. 
Er wird entweder einen Weg finden, oder 
ſich einen machen. (vid. No. 8.) 

Ob nun wohl die Könige Carl und Augultus 
feit ihrer erſten Zuſammenkunft, fo bey Ausgang 
des vorigen Jahres zu Güntersdorff in Graf 
Pipers Quartier geſchahe, einander uͤberaus⸗ 
freundlich begegnet hatten, auch nachgehends 
fid) oͤftere Vifiten gaben, fo wolte doch der er» 
ſtere von den einmahl zugeſtandenen Friedens. 
Puncten ſo gar nicht ablaſſen, daß er vielmehr 
ſelbige mit groſſer Hartnäckigkeit zu erfüllen 
forderte. 

Unter folchen war nun auch, obbeſagter maf 
fen, die Auslieferung ber koͤniglichen Reichs ⸗In- 
fignien und des geſamten Archivs. Auguſtus 
weigerte ſich zwar nicht, ſolche heraus zu geben, 
allein er hielt es auch für noͤhtig, fo lange damit 
anzuhalten, bis ST ANI SLA VS einmühtig 
von den Polen für ihren rechtmaͤſſigen Konig 
würde erkannt worden ſeyn, und er alfo felbige 
dem Könige und der Republie zugleich zuſtellen 
koͤnte: weil, wann er folde dem neuen MEX 

)3 allein 


3 


D 102 Leben STANTSLAI l. 1707. 


allein uͤbergaͤbe, dieſer aber durch das Schickſal 
der Waffen Sich auf dem Throue nicht folte 
| behaupten koͤnnen, bie Polen alsdann fid) bee 
| rechtiget glauben dörften, alles von ihm allein 
j zu fordern, und die ohne ihr Wiſſen und Willen 
if geſchehene Auslieferung für null und nichtig zu 
Hulk erklären, Es mochte num der König b. Schwe. 
IF den die heimliche Abſſchten des Königs Augufti 
| ergrünbet haben, oder nicht, fo kehrte er fich 
doch nicht im geringſten daran, fondern wolte 
dieſen Punet unverzüglich nach dem Buchſtaben 
erfüllet mifen, wiewohl ich nicht weiß, ob fol 
ches auch in der That geſchehen, oder nicht. 
ah Nicht weniger hart war die Zumuhtung bes 
at Könige Carls an Auguftum, daß er dem neuen 
"i i Könige die Ehre feiner eigenhaͤndigen Zuſchrift 
11 und Glückwünſchung zum erlangten Thron bes 
zeugen ſolte. Man kan leicht denken, daß die 
Schreib⸗Art etwas kaltſtunig und gezwungen 
bergusgekommen ſeyn müſſe; es lautete aber 
dieſelbe alſo: 


Mein Herr und Bruder! 
Gleichwie ich des Königs v. Schweden 
Anſuchen in Obacht nehmen foll ; alſo kan 
ich nicht ermangeln, Ew. Majeftät, wegen 
Dery Gelangung auf den Thron, Gluck 
zu wünſchen; ob mich zwar vielleicht der 
vortheilhafte Vergleich, den der König v. 
Schweden, in Anſehung Ew. e 
4 
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getroffen hat, dieſes Brief⸗Wechſels hätte 
überheben mögen. Nichts deſto weniger 
aber wünſche ich Ew. Majeftat viel Gluͤck 
dazu, und will ich hoffen, Dero Untertha⸗ 
nen werden Ihnen getreuer bleiben, als 
fie mir geweſen. *) 

Leipzig, d. 8. April. 

1707. 


AVGVS TVS, 
Rex. 


G4 Die 


*) Man hat dieſes Schreiben mit Fleiß aus dem Vol- 
taire hieher fegen wollen, um durch Gegeneinander⸗ 
haltung einer andern und glaubwürdigern Copey die 
Zerſtümmelung zu zeigen, die der Pranzoſe vielleicht 
mit Fleiß gemacht. Sie iſt aus den bekanten Lettres 
Hiftor, M, Jun. 1707. p. 657. f, genommen, und fole 
genden Inhalts: 


Monfieur et Frete! 

La raifon, pourquoi Nous n'avons pas tepondu 
plutot à Ja Lettre, que nous avons eu I’ honneur 
de regevoir de Votre Majefté, eft que nous avons 
jugé, qu'il n'étoit plus neceffaire, d'entrer dans un 
commerce particulier de lettres, ^ Cependant pour 
faire plaiſir à S, M. Svedoiſa, et atin, qu'on ne 
nous impute pas, que nous faifons difficulté de fa- 
tisfaire à fon d'efir, nous Vous felicitons par cel- 
lecy de Votre avenement à la Couronne, et nous 
fouhaitons, que Vous trauviez dans votre patrie 
des ſujets plus fideles er plus oheiffanes, que ceux 
que nous y avons laiffé Tour le monde nous 
fera juftice de croire, que pour tous nos bienfaits, 
et 
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DT Die Antwort des Konigs S T ANISLAI 
oiran war nicht weniger höflich, als gleich⸗ | 
gültig; 


Mein Herr und Bruder! 


Ew. Majeftät Brief⸗Wechſel verpflich⸗ 
tet mich dein Könige von Schweden aufs 
neue. Ich empfinde, wie ich billig ſoll, 
Ober Ew. Majeſtaͤt Gluͤckwunſch, oon 

elan⸗ 


et pour tous nos foins, nous n’avons étéz paids 
1 que d'ingratitude, et que la plus grande partie 

d'eux ne s'ét appliquee, qu’ à former des parties 
144 pour avancer notre ruine, Nous fouhaitons que 
Vous ne foyez pas expofé à de pateils malheurs, 
Vous remettant à la protection de Dicu. Monficur 
et Frere, 


Donné à Dresde, 
Je 8 Avril. 1707. 


Votre Frere et Voifin 
AVGVSTE Roy, 


Mein Herr und Bruder! 

Wir haben deswegen nicht eher auf Dero Zuſchrift 
geantwortet, bie wir von Ew. Majeſtaͤt zu erhalten die 
Ehre gehabt, weil wir für unnoͤhtig achten, uns in eis 
nen beſonderen Brief Dechlel einzulaſſen. Doch dem 
König von Schweden einen Gefallen zu erwelſen, daz 
mit ev nicht von uns ſagen moͤge, als wenn wir ſeinem 
Verlangen zuwider waͤren, machen wir Ihnen zu der 
Gelongung auf ben Thron durch diefe Zuſchrift unsern 
Gluckwunſch, und wuͤnſchen, daß Sie in Dero mee 
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Gelangung meiner auf den Thron, ein 
inniges Vergnuͤgen, und hoffe, meine 
Linterthanen werden nicht Urſache haben, 
mir mit Huld und Treue zu entſtehen, 
immaſſen ich mich den Geſetzen des Rei⸗ 
ches gemaͤß bezeigen werde. 


STANISLAYS, 
Königin Polen. 


Gs Es 


lande getreuere und gehorſamere Unterthanen finden 
moͤgen, als wir in demſelben verlaſſen haben. Alle 
Welt wird gewiß von uns glauben, daß wir nichts als 
Undank fuͤr alle Mühe und Wohlthaten erhalten ha⸗ 


den, und daß der meiſte Theil von ihnen befliffen gewe⸗ 

fen, unſern Untergang zu befördern. Wir wünſchen, 

daß Sie nicht dergleichen Gefahr ausgeſetzet ſeyn mås 

gen, und uͤberlaſſen Sie dem Schutz GOttes. 
Gegeben zu Dresden, 


d. 8. Apr. 1707. 


AVGVSTVS 
König. 


Man Nehet hieraus, daß König STANISLAVS 
Sich aus Grosmubt überwunden, zuerſt an Auguftum 
zu ſchreiben, und daß alfo deffen Brief nut eine Ant⸗ 
wort darauf ſey, wovon aber Voltaire den ganzen er⸗ 
ſten Satz ausgelaſſen, um dadurch ſein Vorgeben, als 
ob fein Carl den König Auguſtum dazu gezwungen, zu 
beſcheinigen. Zu geſchweigen, daß dieler Brief weit 
mehr als der feinige enthalt, auch nicht aus Leipzig, 
— Dresden, welches wahrſcheinlicher iff, dariret 
worden. 
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Es war indeffen die Ratification des rie 
dens nur befant gemacht worden, als faſt von 
allen europaͤiſchen Höfen an Ihro Maſeſtaͤt, den 
Kinig STANISL AVM Schreiben einliefen, 

dadurch Er in dieſer Qualicät erkannt, und mit 
Glückwuͤnſchungen gleich ſam uͤberhaͤuft wurde. 
Der erſte, fo Ihm zu dieſer erlangten koͤniglichen 
Wurde gratulirte, war der Konig v. Preuſſen. “) 


*) Dat. 9. Febr. 1707. Zalufki T. III. p. 803. 
So bald wir aus dem Schreiben Ew. Majeſtaͤt ers 
ſehen, welches d. 29. Novembr. vergangenen Jahres 
an uns gefchrieben, und uns von bem köͤniglich⸗ſt 
diſchen Abgeſandten uͤbergeben worden, daß Ew. Maj. 
nach hergeſtelltem Frieden zum Beſitz der polniſchen 
Krone gelanget ſind, und beine fernere Unruhe zu be⸗ 
ſorgen haben; achten wir es für billig, Ew. Majeſtaͤt 
zu dieſer erlangten Würde Glück zu wuͤnſchen, welches 
toit mit aller gehörigen Freundſchaft und Liebe thun. 
Wir bezeugen zugleich, daß die Verdienſte Dero ange⸗ 
ſehenen Hauſes, woraus Ew. Majeſtaͤt entſproſſen find 
gegen das Vaterland, infonberbeit aber Dero gute 
Eigenſchaften, wodurch Sie Sich bey der polniſchen 
Nation beruͤhmt gemacht, allerdings würdig find, Dies 
fen Gipffel der Ehren zu beſteigen, und wir ſehen nic- 
manden lieber auf dem polniſchen Thron als Ew. Ma⸗ 
jeſtaͤt. Gebe der allmaͤchtige GOtt, daß Dero Regie: 
rung ſowohl fúr Sie als die Polen gluͤcklich ausſchla⸗ 
gen, ruhig ſeyn, und immer mehr und mehr zu ihrem 
Ruhm ſteigen moͤge. Inzwiſchen können ſich Ew. 
Majeſtaͤt verſichern, daß uns nichts angenehmer ſeyn 
wird, als die Freundſchaft zu unterhalten, welche wir 
mit denen durchlauchtigſten Königen von Polen bez 
flandig gehabt haben, und zu dem Nutzen und Vortheil 
ovo Majeſtaͤt und der Republic alles mögliche bey- 
zu⸗ 


® Ihm 
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Ihm folgten der Roͤmiſche Käyſer, *) die b» 
nigin 


zutragen Wie wir denn unausgeſetzt die von dem 
Reiche Ihro Majeſtaͤt anvertraute Würde, und die 
Wohlfahrt des polniſchen Reichs in Beobachtung zie⸗ 
ben, und was zu ihrer Aufnahme gereichen kan, nie⸗ 
mahls unterlaſſen werden. Wir wuͤnſchen Ew. Maz 
jeſtät von GOTT alles gluͤckliche Wohlergehen. Ger 
geben auf dem koͤniglichen Schleß zu Coͤln in Bran⸗ 
denburg, den gten Febr. 1707. im 7den Jahr unſerer 
Regierung. 


*) Dat, 20. Febr. Zalufki Tom, III. p. 804 


Durchlauchtigſter Herr! 

Es werden wenig oder gar kelne Prinzen in Euro⸗ 
pa ſeyn, welche nicht ſowohl Theil als wir und unfer 
durchlauchtiges Haus, an der Wohlfahrt des polni⸗ 
ſchen Reichs nehmen ſolten, und denen die betruͤbten 
Unruhen dieſer Republic, welche von groſſen Folgen 
ſind, nicht zu Herzen giengen. Da der allerdurch⸗ 
lauchtigſte Koͤnig Auguſtus, aus Liebe den innerlichen 
Frieden wiederherzuſtellen und dieſem Uebel zu ſteu⸗ 
ren, die polniſche Krone niedergeleget, und ſich aller 
Rechte verziehen, der auſſerordentliche Geſandte ein 
Schreiben vom 29. Novembr. tibergeben, da uns Ew. 
Durchlauchtigkeit von dem Antritt Dero Regierung 
benachrichtigen, und zugleich durch denſelben aller gu⸗ 
ten Nachbarſchaft verſichern lafen, imgleichen alle 
Buͤndniſſe, welche unter beyden Reichen von Alters ber 
aufgerichtet worden, treulich beyzubehalten; ſo wuͤn⸗ 
ſchen wir Ew. Durchlauchtigkeit zu diefer koͤniglichen 
Würde alles Gluͤck. Wir bitten GOTT, daß es zur 
Ehre Ew. Durchlauehtigkeit und zum Nutzen ber Res 
publie ausſchlagen moͤge, und verſichern Ew. Durch⸗ 
lauchtigkeit unſerer Wohlgewogenheit und aufrichti⸗ 
gen Freundſchaft. Wir werden zugleich, wie unſere 


Bop: 
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nigin von Engeland, *) der König von Front: 
reich, **) der Chur⸗Fuͤrſt von Hannover, ***) 
der Herzog zu Braunſchweig⸗Wolfeubattel, 7) 
und andere mehr: fo daß nun groſſe Hoffnung 
war, es würde ſich die Unruhe bald legen, und 
der Czaar dem Exempel ſo vieler pend 
Ole 


Vorfahren, alle Buͤndniſſe wegen der Nachbarſchaſt 
unverbruͤchlich halten. Gegeben in unſerer Stadt 
Wien, ben offen Febr. 1707. Unſerer Reiche, des 
roͤmiſchen im 18den, des ungariſchen im ꝛ0ſten, und 
des boͤhmiſchen im zten Jahre. } 


€) dat. 8. April. 1708. Zalufki T. IIL p. 833. 

Das Schreiben von Ew. Majeſtaͤt haben wir ers 
Galten , und erfehen zugleich daraus, daß Sie nach fe 
viel ausgeſtandenen Proben von Glück und Unglück 
König von Polen worden ſind. Von einem Prinzen, 
welcher fo rühmliche Eigenſchaften beſitzet, können wir 
nichts anders uns verfprechen, als daß er zum Glück 
ſeiner Unterthanen, und zum Vortheil fir ganz Europa 
gebohren fey. Wir erkennen alſo ganz willig den fur 
einen König und Bruder, welchen die beſondere Freund⸗ 
ſchaft des Koͤnigs von Schweden auf den Thron erho⸗ 
ben, die Republic Polen erwehlet, und Auguftus durch 
ſeine Niederlegung der Krone beveſtiget hat. Uebri⸗ 
gens empfehlen wir Ew. Majeſtät und Dero Unter⸗ 
nehmung dem Schutz des Allerhoͤchſten. Gegeben in 
unſerm Pallaſt zu Kenſington, den 8. April. 1708. 

**) Zalufki 1. c. p. 846. Dn, Bonac, Ablegatus Galliao 
audientiam nuper habuit, recognoftendo Stenislanm 
nomine fui Prineipalis pro Rego, dando ctiam titu» 
lum matri: Ceifitudo Regia, 

***) Lette, Hiftor, Jun, 1707. p.658« feg. 

D Ibidem, 
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fo gen, wenn er die Schweden wieder nach Poe 
len kommen ſehen wurde. 

Allein dieſe dachten an nichts weniger als an 
Po en, ſondern lebeten in Sachſen, als wenn ſie 
daſelbſt Hütten aufſchlagen, und ihr Leben aldg 
beſchlieſſen wolten. Alle Welt wunderte fid 
darüber, und man konte nicht begreiffen, warum 
der Eriegerifche Carl fo lange alda in der Ruhe 
und feine Soldaten im Wohlleben blieben, ba 
doch der Friede geſchloſſen, der Endzweg errefe 
chet, und er von dieſer Seite keinen Feind mehr 
zu fürchten hatte; hingegen aber der Czaar in 
Polen und Liefland den Meiſter fpielte, und 
Freunde und Feinde mit gleicher Münze bezah⸗ 
lete. 

Zwar hatte König STANISLAVS ein 
neues Vniverfal ausgehen laffen, darin Er die 
Lembergfthe Confoederation , fo fih mehr 
aus Furcht für den Ruſſen als aus Liebe zu 
ihrem geweſenen König angeſponnen, für Rebela 
len erklaͤret, *) und die Wiedriggeſtunten zu 
baldiger Unterwerffung ermahnet; allein das 
Privat -Intereſſe des Auguftifchen Primatis, 
Stanislai Sczembek, die im Reich überall herr⸗ 
ſchende Ruffen, und überhaupt die entſetzliche 
Uneinigkeit unter den Magnaten hintertrieben 
alle heilſame Vorſchlaͤge und Anerbiethungen. 
Vielmehr fielen fle auf den Entſchluß, den pole 
niſchen Thron wirklich für vacant zu erklären, 

und 


*) de dat. Lefzno, d. 16. Mart. 1707. und iff ſolches 
beym Zulufki T. III. p. 805. zu leſen. 
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und den 23. Maͤy zu einer neuen Wahl anzu⸗ 
ſetzen.n) Und damit das Kind einen Nahmen 
haben moͤgte, ſo hieß es, daß die Niederlegung 
der Krone Königs Augufi nicht gültig mire, 


weil ffe nicht nach den Reichs⸗Geſetzen geſche⸗ 
hen: in der That aber war das Abſehen, im 


Truͤben zu fifden, und dabey den Beutel zu 


ſpicken. Bey dem allen war doch der Czaar ſo 


gleichgültig, daß er noch eben nicht fo febr auf 
eine nene Wahl drang, Dafür haltende, daß fols 
che nicht nur febr ſchwer gefchehen; ſondern auch 
der König von Schweden dadurch aufs neue ire 
ritiret werden würde, Ueberdas raͤumten aud) 
13 Regimenter Sachſen die Woywobdſchaft 
Cracau und andere umliegende Provinzen, wor⸗ 
in fie bisher gelegen hatten; und was das fire 
nehmſte war, fo fhug fih der Fuͤrſt Wisno- 


wiecki zu Koͤnigs S T ANIS L AI Partie uber 


alles Vermuhten, und machte dadurch den rufe 
ſiſchen Anhaͤngern nicht eine geringe Verhinde⸗ 
rung. 

Numehro waͤre es, wo jemahls, Zeit geweſen 
die annoch zweifelhaften oder unruhigen Ge⸗ 
mühter durch einen ſchleunigen Succurs und 
perfönliche Gegenwart zurechtzubringen. Der 
König fahe die Nohtwendigkeit dieſes Unterneh⸗ 
mens, ſeiner bekanten groſſen Klugheit och apt 

D 


) Zalufki I. e. p. 806. feq, wo die Vnivecfalien ſowohl 
des Grafens Doͤnhof, als auch des Primatis zu leſen. 
Merkwuͤrdig war es, daß faſt zu gleicher Zeit, nemlich 
B Tage ſpaͤter die ungariſche Rebellen den koͤniglichen 
Thron auch für vacant erklaͤreten. 
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wohl ein, konte aber den Koͤnig Carl keineswe⸗ 
ges zum Ruͤckmarſch nach Polen bewegen, deffen 
Ehre doch am meiſten daran hing, den Thron 
desjenigen zu befeſtigen, den er zu Annehmung 
der koͤniglichen Wuͤrde beynahe gezwungen, und 
kraft des obgedachten warſchauiſchen Tractats 
ſich verbindlich gemacht hatte, nicht eher zu ru⸗ 
hen, als bis der Koͤnig 8ST ANI SLAVS in 
völliger Ruhe und Beſitzung feines Thrones 
ſeyn würde. *) Es kam noch dazu, daß König 
STANISLAVS über Vermuhten eine eilfer⸗ 
tige Reiſe aus Sachſen nach Stettin thun muſte, 
alwo deffen Gemahlin bald nach ihrer Zurück⸗ 
kunft von Leifznig in eine tödtliche Krankheit 
gefallen war. *) 


Dieſe obwohl nohtwendige Reife, nebſt eini⸗ 
gen andern in Sachſen paſſirten Kleiniakeiten 
verurſacheten gleichwohl eine groſſe Gemuͤhts⸗ 
Veranderung bey denen noch wohlgeſinneten 
polniſchen Magnaten, und gaben dem Czaar 
neuen Muht und Gelegenheit, die ehedem vor. 
habende neue Wahl zu Stande zu bringen: wie 
er dann etliche tanfend Mann nad) Gros Polen 
beorderte, um alles, was zu des aus Sachſen 
vermuhtenden Feindes Unterhalt gereichen konte, 
entweder wegzufuͤhren, oder zu verwuͤſten. ) 

Wie 


^) Vermoͤge dem stem Articul des zwiſchen bepden Nits 
ivten geſchloſſenen Tractats. 
**) Lertr, Hiftor, Jul, 1707. P. 45. 
) Man hatte Urſache gänzlich zu glauben, af der 
Staat 
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Wie nun endlich König Carl dieſes alles er⸗ 
fuhr, und ihm König 8 T ANIS LA Vs nach 
ſeiner Rückkehr von Stettin den ſchlechten Zu⸗ 
ſtand in Polen vorſtellete, ſo gab er dem Gene⸗ 
ral Reinſchild Ordre, mit 16 Regimentern nach 
Polen aufzubrechen, welches auch d. 15. Aug. 
wirklich geſchahe. Der Koͤnig ST ANISLA- 
VS folgete ; Tage hernach, und Carl der XII. 
brach gleichfalls d. 1. Septemb. nach der Lauſz. 
nitz auf, nachdem er Tages vorher den wegen 
der Proteſtanten in Schleſten mit dem roͤmiſchen 
Kaͤyſer getroffenen Tractat unterzeichnet hatte. 


Sogleich merkete man die Früchte von dieſer 
Bewegung, in Polen. Der Czaar getrauete 
ſich, ohngeachtet aller ſeiner groſſen Macht, nu⸗ 
mehro nicht, weder die projectirte neue Wahl 
durchzutreiben, noch auch in Warſchau ſicher zu 
ſeyn; ſondern begab ſich tiefer ins Reich, nach⸗ 
dem er alle, von denen polniſchen Magnaten, die 
dem Könige ST ANISL A O zugethan 2 

fe 


Czaar die Abſicht gehabt, auf eben ſolche Art ben Polen 
einen Konig zu geben, wie Carl der XII. gethan hatte. 
Denn obwohl er bishero für den König Auguft alles 
unternommen, was die zwiſchen dieſen beyben Potens 
taten gepflogene Tractaten mit ſich brachten; fo vers 
lohr doch Auguftus deswegen alle Liebe bey ihm, weil 
er einen beſonderen Frieden eingegangen, und dazu 
den General Patkul ausgeliefert. Zu einem ſtarken 
Beweiſe beffeti konnen die 2 Briefe ſeyn, die er an die 
Koͤnigin von Engeland geſchrieben, darin er fih heftig 
über Koͤnigs Augufti Untreue beklaget. Einer davon 
ift in den Lettr. Hiftor, M, Aug. 4707, psg. 156. zu 

leſen. 
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daſelbſt hinterlaſſene koſtbare Meublen, und ſo 
gar auch ihre Orangerien, nach Moſcau führen 
laſſen. Der Konig Tone kaum über die Gränzen 
von Gros⸗Polen angelanget, als ſich ein Regie 
ment von der Kron⸗Armee ſubmittirte, welchem 
d. 8. Octobr. ein anders folgete, und dabey vere 
ſicherte, daß alle ihre Bruder bereit wären zu 
folgen, wenn fie nut nicht von den Ruffen vere 
hindert würden. Es ging faſt nicht ein Tag 
hin, daß nicht eine Fahne von den Kron⸗Voölkern 
oder eine und die ändere Wopwodſchaft durch 
ihre Deputirte ſich Ihm unterworfen, worunter 
ſonderlich das Biſchthum Cujavien und das 
Erzbiſchthum Gnefen war, weiches anſtatt des 
von denen Moſcovitern gefangen genommenen 
Erzbiſchofs bon Lemberg, der Suffragan von 
Chelm bekam, da indeffen der Auguſtiſche Pri- 
mas fid) mit dem Unter ⸗Canzler in aller Eile 
nach Camieniec.retiritet hatte. Der groͤſſeſte 
Wiederſacher des Koͤniges war noch der Krons 
Gros⸗Feldͤherr Sieniawfki: daher man ihm ete 
nen gewiſſen Termin zur Bedenkzeit toiffen ließ. 
Weil er aber fid) nicht einftellete, fo übertrug 
der König diefe wichtige Dignität dem tapffern 
Woywoden von Kiow, Potocki, der ſolche auch 
durch ein beſonderes Vniverfale denen Reichs⸗ 
Ständen bekant machte. *) Waͤhrender Zeit 
kam auch ein mn Hon ber Pforte me 
tits 

) Es iff ſolches d. 25. Octob. aus dem Lager bey Slupe 
datitet und bep Zalufki T. III. p. 819. zu leſen, altro 
auch p. 835-838. die uͤberaus ftachlichte Antwort des 
Wopwoden von Belsz befindlich. ; 
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Briefen, durch welche der Gros Sultan den Kó- 
nig ST ANISLAVM nicht nur in ſolcher 
Qualität erkante, ſondern (id) auch erklaͤrete, daß, 
: Fils der König von Schweden und Polen mit 
nu dem Czaar innerhalb drep Fahren weder Fries 
den zu ſchlieſſen, noch einen Stillſtand der Safe 
fen einzugehen verfprächen; er demſelbigen den 
Krieg alsdann ankündigen wolte. ) 


Alles dieſes ſchiene für den neuen König bore 
0 theilhaftig genug zu ſeyn, wenn nur nicht das 
dM Sand durch die Menge ber ruſſiſchen Volker bete 
HAS geſtalt waͤre verheeret und berwüſtet worden, 
daß man viele Meilen lang weder Menſchen 
noch Unterhalt fir die koͤnigliche Trouppen ane 
treffen konnen, und die Hungers⸗Noht frd) tere 
all gewaltig Aufferte, 


Und dieſes verhinderte auch den König von 
j Schweden, daß er den vorgenommenen Marfch 
umi Hach Litthauen einſtellen, und zu Slupc fo lange 
HY (id) verweilen muſte, bis es anfing zu frieren. *) 
dn e Als. 
i ®) Voltaire 1, c, Lettres Hiftor, M. Jan. 1708. Wite 
wohl an der Wahrheit dieſes Vorgebens aus vielen 
Urſachen billig zu zweifeln. 
9^) Und da geſchahe es auch, daß er den General Patkul 
den ro. Octobr, nahe beym Kloſter Calimir zwiſchen 
Poſen und Slapz lebendig raͤdern und hernach vier⸗ 
theilen ließ, wovon Voltaire l. e p. 152-155. Daß 
er ein gleiches dem damahligen General und nachge⸗ 
Hends Feld⸗Marſchall und oberſten Staats⸗Miniſter, 
dem Grafen von Flemming zugedacht haben yv bi 
afe! 
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Aisdann brach Er d. 13. Novembr. in Gee 
ſellſchaft des Könige ST ANISL AI von dar 
auf, und nahm den Weg gegen Thorn zu, alwo 
er ohnweit dieſer Stadt zu Wiesnicz, ST A- 
NISLAVS aber zu Swientin das Haupt⸗ 
N nahmen, auch bald darauf das Gluͤck 
Hatten, die Gemahlin des Feldherrn Sieniawfki 
in Warſchau zu ertappen, und gefaͤnglich einzu⸗ 
ziehen. Jedoch verfuhr Koͤnig STANIS- 
LAVS überaus gnaͤdig mit ihr, indem Er ihr 
nicht nur alle ihr Geraͤhtſchaft und filbern Sera 
Died wiedergeben ließ; ſondern auch die Freyheit 
gab, ſich nach Elbing zu begeben, um daſelbſt 
ihre Geneſung zu befördern, Man glaubete 
nemlich, daß dieſes vieleicht eine Gelegenheit 
ſeyn würde, ihren Gemahl auf die Gedanken zu 
bringen, daß er (ia) zuſame dem Reſt der Krona 
Armee Ihro Königlichen Majeſtaͤt von Polen 
unterwerfen wuͤrde. 

$2 An⸗ 


dafelöft p. 1 56. vorgegeben wird, daran iſt um deffo 
mehr zu zweifeln, je weniger Flemming in dergleichen 
Unftanden als Patkul geweſen. Daß er aber dem 
König darum verpaſſet geweſen, weil er als fein Unter⸗ 
than dem König Augufto beffindig gedienet, überdas 
auch zu den fapiehifchen Troublen nicht wenig geholf⸗ 
fen, und daß König Stanislaus viel Mühe fich gegeben, 
ihn beym Könige Carl auszuſöhnen, iſt mehr als zu 

twig, und war Jarl damahls wohl ein rechter Prophet 
zu nennen, als er auf die eyfeige Fürbitte des grofa 
müßtigen Stanislai fagtet Ihr wollet es, mein 
Bruder, alo haben; allein gedenket daran, es 
wird Euch einmahl gereuen. 


116. Leben STANISLATI. — 1768, 


Anſtatt deſſen aber hielt er mit den Feinden 
zu Lemberg von neuem Krieges - Naht, darin 
beſchloſſen wurde, die Artillerie beſagter Stadt 
nach Camieniec in Sicherheit zu bringen, und 
überall groſſe Contributiones aus zuſchreiben. 
Wogegen der neue Feldhert Potocki durch ein 
beſonderes Vniverfal feyerlichſt proteſtirete. 


Ohngeachtet nun ein beſtaͤndiges Regenwet⸗ 
ter, ſo in kurzem eingefallen war, die Wege faſt 
unbrauchbar machte, auch das erſchreckliche fene 
gen und brennen der Ruffen und Kron. Armee 
allem die Subſiſtenz benommen hatte, ſetzte doch 

Koͤnig Carl d. 9. Jan. 1708. feinen Marſch nach 

Litthauen fort, und zwar mit folder Geſchwin⸗ 

digkeit, daß er ſchon d. 3. Febr. nahe bey Tyko- 

ezin, und alfo nur noch 1o Meilen von Grodno 

war, woſelbſt er aud) den sten ankam, und die 

Ls Stadt ledig fand, indem der Czaar zu einem 

' Thor hinaus marſchiret war, indes daß die 
Schweden durch das andere hineinzogen. 


König ST ANISEAVS folate allmaͤhlig 
cud bis Vilna nach, alvo Er zwar ein Senatus-Con- 
KREE filium in Gegenwart etliche 20 Senatoren hiel⸗ 
TM te, welches eine generale Amneſtie zum End» 
zweg hatte: Allein es lief bieſes ſowohl, als die 
zu Dantzig durch des franzoͤſiſchen Abgeſandten 
Bonacs Mediation und Mühe gehaltene Con- 
ference fruchtlos ab, und man merkete gar zu 
deutlich, daß diefe Zerrüttung niemanden mehr 
als dem alten Kron» Feldherrn zuzuſchreiben. 
Es lag dieſem Magnaten die En 
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zu welcher ihn der Czaar vor einiger Zeit erbe 
ben wolte, noch dergeſtalt tief im Sinn, daß er 
immer meynete, vermittelſt der zwanzigtauſend 
Mann, die ihm der Czaar verſprochen, und eie 
nem Theil der Kron Armee, bie er mit vielen 
Verſprechungen abhielte, daß fie fid) dem König 
STANISLAO nicht unterwarfen, ſich doch 
endlich noch auf den polniſchen Thron zu ſchwin⸗ 
gen. Dahero er dann in gedachten beyden Bee 
rahtſchlagungen allen gütigen Vorſchlaͤgen zite 
wieder war; und da der König ſchlechterdings 
nur eine aufrichtige Submiffion verlangete, fo 
wolte er nebſt feinen Anhängern vorhero gewiſſt 
vortheilhafte, dabey aber fat unmoͤgliche Hedins 
gungen eingegangen haben, welches eben ſo viel 
hieß, als dem Könige vorſchreiben wollen. So 
muſte die eitle Abſicht eines einzigen ehrgeizigen 
Mannes die Beruhigung des Königs und des 
ganzen Reichs hindern, der Schein aber davon 
lauter zärtliche Liebe und patriotiſcher Eyfer für 
die Geſetze und Frepheit des Vaterlandes feyt: 


Dem ohngeachtet nahm das Anſehen des 
neuen Koͤniges von Tage zu Tage zu. Jemehr 
man Ihn kennen lernete, deſto begieriger ward 
jedermann, feiner Dienfte und Gnade gewürdi⸗ 
get zu werden, und was noch die wiedrige Par⸗ 
they von Ihm abhielte, war blos die Furcht, von 
des Sieniawfki Leuten mit Feuer und Schwerdt 
verfolget zu werden. Denn wo er nur mit fee 
nem Volk hinreſchen konte, da machte er eine 
allgemeine Verkwüſtung, welches traun! eine 

H3 ſchlechte 
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HER MI 3 
dui ſchlechte Recommendation zum koͤniglſchen 
Throne war. | 


Wilt Es hatte immittelſt der Pabſt den Nuntium 
Hho be Spinola nach Polen geſchicket, um an einer alls 
iii gemeinen Amneftie zu arbeiten, und die eratágs | 
uu Sen Gemühter zu befriedigen, damit die Geiſt⸗ 
HH lichkeit, welcher in dieſen anhaltenden Troublen 
gar zu viel abgegangen war, ihre Pflichten wie 
zuvor verrichten koͤnte. Gleichwohl aber wol⸗ 
m te er den König S T ANISLAV M nod) nicht 
a! dafür erkennen, unter dem Vorwand, daß noch 
p nicht alle Stände Ihn dafür erkannt hätten, 


Bey fo geſtalten Sachen fand der König für 
oͤchſt noͤhtig, fid) perfönlich aus Litthauen nach 
olen zu begeben. Er nahm alſo d. 13, Jun. 
Hon dem Könige Carl, der damahls zu Rado- 
fchovice campirte, gar beweglichen Abſchied. 
Beyde Majeftäten verficherten (rd) einander ete 
ner ewigen beta und obgleich Beyder 
2a Gemuͤhter in vielen Stuͤcken febr unter 
chieden waren, ſo hatte doch König STA NIS- 
LAVS die Kunſt gewuſt, einen fo eigenfinnigen 
Monarchen bis auf dieſe Stunde in beftandiger 
guniang gegen ſich zu erhalten, welches in 
nfehung des beſondern Humeurs, fo Carl der 
XII. hatte, gewiß für ein deutliches Merkmahl 
der groſſen Klugheit und geſetzten Weſens Ki 
niss S T ANIS L AI konte angeſehen werden. 
Jedoch wuſte keiner von Beyden, daß Sie ſich 
in ſolcher Wuͤrde zum letztenmahl fprächen. 


| 


König 
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— Lid 1 tee ik cat baal ERS a 
König Carl, dem es bishero fo glucklich eve 
gangen, daß ganz Europa darüber erſtaunete, 
Hatte ſich feſt vorgenommen, nicht eher zu ruhen, 
bis er dieſelbe Scene, welche er mit dem Koͤnige 
Auguſt geſpielet, auch mit dem Czaar geſpielet 
hatte, nemlich denſelben in feiner eigenen Refis 
denz abzufegen. Die glückliche Ueberwindung 
fo vieler Schwürigkeiten, die er den vergangenen 
harten Winter über auf einem fo weitlaͤuftigen 
Marſch, in einem mehrentheils verwüſteten 
Lande ohne alle Zufuhr, Proviant und Hulfs⸗ 
Volker hatte ausgeſtanden: die Vertreibung fo 
vieler Feinde, die ihm an der Zahl weit uͤberle⸗ 
gen waren: die Erinnerung der Ehre, fo ihm 
in Sachſen vom Kaͤyſer, Engeland, Frankreich 
und andern Monarchen, ja ſo gar auch von dem 
Pabſt ſelbſt war erwieſen worden: alles dieſes, 
fage ich, hatte ihn fo fol und hochmuͤhtig gee 
macht, daß er ſich einbildete, es koͤnne ihm nicht 
fehlen, er moͤgte auch unternehmen, was er nur 
immer wolte. In dieſen hochtrabenden Ge. 
danken trat er den Marſch nach Moſcau an, auf 
welchem ihn das Schickſal ergriffen, welches er 
um deſto mehr verbienet, je uͤbeler er gehandelt, 
zu Befriedigung feines unerfättlichen Ehrgeizes 
Denjenigen zu verlaſſen, den er durch ſeinen Ehr⸗ 
geiz dahin gebracht hatte, ein Staats⸗Opffer 
ſeines Vaterlandes zu werden, und einen Thron 
zu beſteigen, der noch auf einem gar ſchwachen 
Grunde kuhete, und täglich in Gefahr ftam, 
von den unruhigen Competenten entweder time 

geſtoſſen oder behauptet zu werden. 
$4 König 
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Koͤnigs TANISL AV S kam alfo mit einer 
Armee von zótaufenb Litthauern und 2otaufenb `| 
| Schweden in Polen zuruck. Mannſchaft genug, | 
i wenn fie nur wäre treu geweſen. Allein auſſer, 
ii ed die wenigſten von gedachten letztern natio- ` 
nal Schweden waren, fo fanden fich auch unter 
den erſtern ſehr viel ſolcher Leute, die nichts we⸗ 
niger als das zu thun Sinnes waren, warum 
fie Sold nahmen, ſondern nur durch Streiffer 
tepen fid) zu bereichern ſucheten. Hierzu kam 
i die Peſt, welche dieſes Jahr über in Polen, und 
SM ſonderlich um Marfchau herum grauſam wütete, 
LM und nebſt allem Handel und Wandel, aud) zu⸗ 
gleich die Nacheſchten von dem Zuſtande des 
Königreichs gänzlich abſchutte. Der Feldherr 
Sieniawfki führ nichts deſto weniger fort, in der 
Woypwodſchaft Sendomir und anderen Orten 
mit den Kron⸗Völeern nach Belieben zu haufen, 
dap und je mehr der König von Schweden fid) aus 
idi Polen gegen Moſeau zu entfernete, deſto mehr 
j i entferneten ſich die Gemuͤhter ber übelgeſinne⸗ 
hA a ten von der Unterwürfigkeit ihres Königes, ob⸗ 
i gleich der franzafifche 9I6atfanbte Bonac fid) 
besfatlà unbeſchreibliche Mühe gab. 


Weil alfo in are für dieſe Zeit nichts zu 
ohlen war, begab fid) der Konig nach Marien» 
urg in Preuſſen, wohin Er die Reichs⸗Staͤnde 

durch ein Vniver(al hatte berufen lafen. Er 

ward daſelbſt mit allen Freuden aufgenommen: 
man erkante Ihn nicht nur für einen rechtmaͤſ⸗ 
figu König; fondern machte Ihm aud) vr pe 
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EF ib Sit n ora Sr MEE ov d 
woͤhnliche Prefenc bon hunderttauſend Gulden 
aus: wogegen Er die Privilegien der Provinz 
und des Adels confirmirete, und alle fernere 
Anſtalt zu Behauptung ſeines noch fehe unſi⸗ 
chern Thrones machte. Ein groſſes dazu halff 
die ſo unvermuhtete als angenehme Nachricht 
von dem Siege des Koͤniges v. Schweden über 
die Moſcoviter bey Holowic. *) In py 
hergegen wolte es wenig verſchlagen: Denn 
Sieniawfki ging auf die Litthauer lof, fo bey 
Sokal ſtunden, und noͤhtigte dieſelbe, fid) in groͤ⸗ 
ſter Eile wieder uͤber den Bug zurück zu ziehen. 
Zwar beorderte der König den Feldherrn Po- 
tocki, fich ungeſaͤumt nach Brezece in Litthauen 
zur Armee zu verfügen, begab Sich auch ſelbſt 
in hoher Perſon d. 22. Octob. nach Tykoczin, 
nachdem die bisher in Preuſſen gelegene Schwe⸗ 
den auch dahin marſchiret waren, um dem Con- 
foederations- Feldherrn das Haupt zu biethen. 
Doch es kam daſelbſt ohmweit Koniecpolfke, 
d. 21. Novembr. zwiſchen beyden Partheyen 
zu einem ſcharfen Gefechte, darin die Confoe- 
derirten unter Anführung des Gros⸗Schatz⸗ 
meiſters von Litthauen Pociey und des Gene⸗ 
ral Rybinfki nach langem und tapfferm Wie⸗ 
derſtande das Feld behielten. **) Dieſes gab 

Hs den 


*y SiBietvobl dieſe Schlacht ganz anders, und gum Bor- 
theile der Moſtoviter beſchrieben wird, Lettr, Hiftor. 
M. Sept. 1708. p. 304. 

**) Eben dergleichen zweydeutige Relation iff auch von 

pn Gefecht beym Zalu(ki T, III. p. 839. und 852. 

zu leſen. 
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den Wiedriggeſinneten neuen Muht, welche obs. 
nedem übel darauf zu ſprechen waren, daß der 
König den Grafen Tarlo ohne Vorwiſſen der 
Stände nach Conſtantinopel geſchicket, um, 
ihrer Meynung nach, mit dem türkifchen Kaͤyſer 
wegen eines Krieges wieder den Czaar zu tra- 
etiren, da doch diefe Geſandſchaft vorjetzo keinen 
andern Hauptzweg hatte, als die unter Poten⸗ 
taten gewöhnliche Ceremonien vermoͤge welchen 
der König STANISLAVS ſich verbunden 
achtete, dem Gros⸗Sultan ſein Vergnügen uͤber 
die Ehre, die er vor einiger Zeit Ihm und dem 
Koͤnige Carl durch eine beſondere Geſandſchaft 
etwieſen hatte, zu bezeugen, zugleich aber auch 
Sich deffen ferneren nachbarlichen Freundſchaft 
empfehlen ließ. So muſte ſich der gute Koͤnig 
bey allen ſeinen auch noch ſo wohl gemeynten 
Absichten dennoch von den übelasfinneten im⸗ 
mer meiſtern laſſen, wiewohl es ſchien, daß diefe 
Geſandſchaft dem Koͤnige von Schweden allein 
vortheilhaft geweſen, indem fie ihm gleichſam 
den Weg zu feiner kuͤnftigen vom Schickſal de. 
ſtinirten Ruheſtadt und Sicherheit gebahnet. 


Denn numehro ſchiene der fatale Termin 
des Falles und Unterganges dieſer groſſen Lans 
des ⸗Sonne vor der Thuͤre zu ſeyn. Die feit 
kurzem bey Holoweczin, Rumno, Starodub, 
etc. empfangene Schlappen hätten ja billig als 
traurige Borbohten des ſchon hinkenden Kriegs⸗ 
Glückes Konig Carls follen angeſehen, und alfo 
mit dem Feinde, der numehro an Macht, 5 

un 
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und vortheilhaften Umſtaͤnden weit uͤberlegen 
war, entweder gelinder verfahren, und der ants 
bohtene Friede nicht fo trotzig ausgeſchlagen, *) 
oder wenigſtens der unzeitige Vorſatz, ihn in feta 
ner Reſidenz abzuſetzen, auf eine bequemere Zeit 
aus dem harten Sinn gelaſſen werden. Allein 
Hochmuht kommt gemeiniglich vor dem Fall, 
und wer fih durch das Glück einmahl blenden 
laffen, ift nicht mehr fähig, deffen Wankelmuht, 
ſonderlich im Kriege einzufehen, wo ein einziger 
unglücklicher Streich alle vorige Siege verdure 
Felt, und uns auf die Gedanken bringet, ob fole 
che nicht vielmehr dem Glück als der Tapferkeſt 
zuzuſchreiben. So erging es dem Koͤnſge von 
Schweden. Er hatte durch des Koͤnigs STA- 
NISLAT Hülffe den Feldherrn der Coſacken 
Mazeppa auf feine Seite bekommen, als welcher 
Herr dem Lefezynfkifchen Haufe von langen 
Betten her fich febr verbunden geachtet. Die⸗ 
es war wohl die ardfte Urſache, warum er fefe 
nen vorhabenden Marſch aͤnderte, und ſich nach 
der Ucraine wandte. Vernünftiger pes 
tte 


) Der Czaar hatte kaum fein Reich in einen zum Flor 
der Wiſſenſchaften und des Handels gemaffen Stand 
mit groſſer Mühe gebracht, welche im Fall eines be⸗ 
ſorglichen Krieges ganz umſonſt geweſen ſeyn würde. 
Daher er ſolchen zu vermeiden, dem König v. Schwe⸗ 
den durch einen mit Fleiß beſtellten Ueberlaͤufer vor⸗ 
theilhafte Friedens⸗Vorſchlaͤge thun. Allein Carl gab 
kurz zur Antwort: Ich werde mich in Moſcau 
mit dem Czaar vergleichen. Voltaire Lib, IV. 
pog 184 | 
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bátte ihn nichts als alles davon abhalten ſollen. 


Eine unerhoͤrt⸗ſtrenge Kälte, eine (cbr weite 
Reife, ohne genugſamen Vorraht von Lebens. 
Mitteln, durch ein Land, das der Czaar mit ale 
lem Fleiß rund umher gänzlich hatte verwuͤſten 


laffen; eine kleine, durch fo viel Anfuͤlle und un. 


aufhoͤriche Märſche ganz abgemattete Armee, 
wären fa wohl Urſachen genug geweſen, fein 
Vorhaben wo nicht gaͤnzlich zu andern, dennoch 
wenigſtens auf eine Zeitlang auszustellen. Als 
lein Koͤnig Carl wolte auch dem Wetter trotzen, 
uud es war numehro ſchon (o weit mit ihm gee 
kommen, daß, ohngeachtet er zweytauſend Mann 
für Hunger und Froſt faſt vor ſeinen Augen ume 
kommen fabe, er dennoch für die übrigen kein Gite 
barmen hatte, ſondern fih ſamt ihnen gleichſam 
vorſetzlicher weiſe auf die Schlachtbank lieferte. 
Miemahls hat Alexander der Groffe, welchem 
es doch Carl in allem gleich thun wolte, derglei⸗ 
chen uͤbermenſchliche Unternehmungen fich in den 
Sinn kommen laſſen. Es iſt erſtaunend und 
übertrifft allen Glauben, was uns des falls dies 
jenigen versichert, fo dieſem unglücklichen Feld» 
zug beygewohnet, den Voltaire fo lebhaft bote 
ſtellet, daß man (id) billig darüber verwundern 
muß.) Wir wollen ihn zu ſeinem endlichen 
Ruin eilen laſſen, und indeffen fehen, wie es dem 
Könige STANISLAO in Polen ergangen. 


„Dieſer Monarch nahm ganz andere und ver 
nünftigere Meſures, obwohl mit gleich ha 
lichem 


*) Beben Carls XII. p. 191 · 202, 
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lichem Ausgange. Er ließ d. 26. Jap. zu Sie- 
mien neue Vniverfalien ausgehen, darin Er den 
Weedriggeſinneten des Mazeppa Gereinigung 
mit dem Koͤnig v. Schweden bekant machte, und 
fie nochmahls aufs allerbeweglichſte zur Einig⸗ 
keit anmahnete, ja fo gar auch fic) dem Urtheil 
der Stände bis auf eine Abſetzung vom Throne 
unterwarf, falls man Ihm würde beweiſen koͤn⸗ 
nen, daß Er jemahls wieder die Reichs⸗Geſetze 
gehandelt, oder irgend etwas anders als die alle 
gemeine Ruhe des bedrängten Vater » Landes 
durch Annehmung der königlichen Würde im 
Sinne gehabt hatte. ) ‘gee {ich ein vegies 
— Landes Furſt wohl gnaͤdiger erklaren 
nnen? 


Doch der Koͤnig hatte mit Polen, und zwar 
mit ſolchen Polen zu thun, die Ihm die koͤnig⸗ 
liche Würde durchaus mis goͤnneken, weil fie fol» 
che ſelbſt verlangeten. Sczaniawfki, der nee 
meldeter 


*) Defen Worte find fo merkwuͤrdig als grosmuͤhtig: 
Veniant- - licet expendere omnes cenfuras, exami- 
nare omnes actiones noftras et applicationem ad 
Maieſtatis vsque demiffionem, Concedimus - ut 
fuper recta videatur innocentia.noftra, et ut pateat, 
qvis fit aut erit caufa tantorum malorum etc, Za- 
lui T. III p. 868 d. i. Wir nehmen ganz willig 
alle Unterſuchungen an. Man gehe unſere Handlun⸗ 
gen durch, ſind ſie wieder das Wohl der Republie, ſo 
wollen wir unſere Krone wieder niederlegen. Wir 
ſind es ganz wohl zufrieden, wenn man die genaueſte 
Betrachtungen anſtellet, damit unſere Unſchuld deſto 
deutlicher an den Tag komme, und bekant werde, wer 
an fo vielem Ungluͤck Schuld habe. 
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meldeter maſſen, vom Czaar felbft Hoffnung dae) ! 

Hi zu bekommen, bildete fid) noch immer ein, durch 

Md feine, damahlige Macht und Lift es dahin zu 

B bringen, daß man ibn für einen neuen König ete 

Flacete: und obwohl er von dee, Würdigkeit fel 

f nes Oberhauptes im Herzen vollkommen übers 

m zeuget war, fo ließ bod) fein. Ehrgeiz nicht zu, 
ue Ihn für feinen rechtmaͤſſigen Herrn zu erken⸗ 
pits nen. Der Abt Bonac trug ihm im Nahmen 
des Königs die allervortheilhafteſte Borfchläge 

i an, die ein Mann von feinem Caracter fid) nur 
a immer hätte wünſchen moͤgen. Weil aber der 
piu Punct, Konig zu werden, nicht darin begriffen 

1 war, gingen alle Unterhandlungen fruchtlos ab, 
p und er ward endlich fo ſtolz, bag er den beſagten 
| Geſandten frug: Ob er des falls {pecielle Or- 
! dre von feinem Könige hatte. Als nun dieſer 
zur Antwort gab, daß er zwar keinen abfondere 

lichen Befehl von Hofe dazu erhalten, jedoch 
Jf Heriicherte er, daß fein Konig nichts fo febr wun. 
45 ſchete, als die innerliche Unruhe des Koͤnigreichs 
N Polen durch allgemeine Erkennung des Königs 
Sat STANISLAL beygeleget zu feben, erwieder⸗ 
te Sczaniawfki mit einer hoͤhniſchen Mine: 
Wohlan denn, mein Herr, da ſie keine 
expreſſe Ordre desfalls haben, fo ift es 
unnöhtig, daß fie fich fo viel Muͤhe geben: 
maaſſen die Limftande ſo beſchaffen find, 
daß noch ſobald kein allgemeiner Friede 
in Polen erfolgen wird. Und endlich, 
wenn es ja aufs aͤuſſerſte kommt, fo me 

3 
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es Zeit genug fan, die Parthie des Koͤ⸗ 
niges S TAN IS L A zu ergreiffen. 
Es hatte ihn aber zu dieſer trotzigen Antivort 
eines Theils ein Courier bewogen, welchen der 
Czaar mit geheimen Briefen an ihn abgeſchicket, 
um ſolche ferner an den Koͤnig Auguſtum zu 
fpedireg, andern Theils die Verſicherung, daß 
der moſcopitiſche General Infland mit zetaus 
fend Mann im Marſch nach Lublin begriffen 
waͤre,*) worauf er dann von Tarnowirz auf⸗ 
brach, um fid) mit dieſen Trouppen bey Lublin 
oder Sokal zu coniungiren, und mit denſelben 
den Koͤnig STANISLAVM nebft dem Ges 
neral Craſſau, die dermahlen zu Simigie im Eul⸗ 
miſchen ſtanden, aufzuſuchen. Dieſer Marſch 
verurfachete, daß nicht nur die Woywodſchaft 
Witepfk den Confoederirten beytrat; ſondern 
auch den vom Könige zu Mohilow beſtglten 
Commendanten aus der Feſtung trieb. 


Um diefe Zeit empfing der Konig ein egen⸗ 
haͤndiges Schreiben von dem König v. Schwe. 
den, darivet d. 9. April. aus Budiizyn in der 
| Ukraine, worin er berſicherte, daß feine Armee 
in ſehr gutem Stande, und der Feind bey allen 
Vorfällen geſchlagen und verjaget worden: daß 
die zaporoviſche Coſacken nach dem Exempel 

des 


— nee secs 
9) Man erfuhr aber nachdem, daß es der Feld⸗Marſchall 
von Goltz geweſen, unter deſſen Commando der Ge⸗ 
neral Infland geſtanden, und daß das Corpo aus 19 
bis actaufend Mann beſtanden. Welches alles aber 
man nicht glauben wolte. 
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U des Mazeppa ſich mit ihm vereiniget, und der 
TM Tartar Chan ein gleiches zu thun willens rie 
Hil re. „) Dieſer Brief, wie auch die Nachricht 
| von einem d. 12. April. bey Lachowitz zwiſchen 
TS der litthawfehen und oginſkiſchen Armee von | 
I dem | 


„ Die Copey dieſes Briefes ift aus den Lettr. Hiftor, | 
M, Jun. 1709. p. 627. genommen. 
Es iff ungewiß, ob mein vorhergehendes Schrei⸗ 
n i ben durch den Expreſſen uͤberbracht worden, welchen 
I ich damit abgeſchicket habe. Ich will die gegenwaͤr⸗ 
ey tige Gelegenheit nicht vorbey laffen, ba ich das Berz 
it gnügen have, an Ew. Majeftat einige Zeilen zu ſchrei⸗ 
ben, und Ihnen zugleich meine Ungedult zu bezeugen, 
ad welche ich habe, von Ihnen einige Nachricht zu erfah⸗ 
id ren. Ich weiß gewiß, daß Ew. Majeftát eben fo neuz 
Ria hi gierig ſeyn werden, von meinem Zuſtande etwas zu 
2d wiſſen. Deswegen bin ich auf alle mögliche Art bee 
j 4 muͤhet, daß Sie von meinen und meiner Armee ihren 
T3 d Umſtaͤnden, welche jego vollkommen gut find, Nach⸗ 
in richt haben. Der Feind iff geſchlagen, und bey allen 
if vorgefallenen Scharmügeln zuruͤck getrieben worden. 
Wiley Die zaporoviſche Armee folget dem Exempel des Ma- 
H zeppa, und vereiniget fich mit unſern Trouppen. Sie 
hat ſich oͤffentlich erklaͤret, unſere Parthey nicht eher 
u verlaſſen, bis fie fich von dem Czuarifchen Joch bez 
Fever bat. Der Chan derer Tartarn foll gleichfalls 
durch Briefe und abgeſchickte Expreſſen, auf die er fi 
verlaſſen kan, die Coſacken zu eben den Vorſatz auf⸗ 
muntern. Die Umftande derer Sachen, worin wir 
jego ſtehen, erfordern schlechterdings daß wir unfer 
Lager bey Pultova aufſchlagen Ich hoffe, daß alles 
glüclich von ſtatten gehen wird, und bin in der That 
Ew. Majeſtat 
aufrichtiger Bruder, Freund und Vetter. 
1 c 
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dem Gros⸗Marſchall Sapieha gehaltenen Tref⸗ 
fen und erlangten Siege, machte den König, 
der damahls fich zu Lemberg aufhielte, fidet, 
obwohl an einem ſowohl als dem andern 19 
fehe zu zweifeln war. *) So konte man fi 
auch nicht einbilden, daß der obgemeldete ruf 
ſiſche Succurs wirklich erfolgen wuͤrde, da die 
Suchen des Koͤniges von Schweden, laut fete 
nem Schreiben, fo glücklich fur ihn ablieffen. 
Nichts deſto weniger erfuhr man mit Verdruß, 
daß gleichwohl der Woywode von Belcz Sie- 
niawiki d. 5. Maji bey Medziboz in Podollen 
ſich mie dem Baron Goltz, und einer Manne 
ſchaft von gotanfend Ruffen theils Infanterie, 
theils Cavalerie wirklich coniungiret, und den 
Entſchluß gefaſſet hatten, gerades Weges nach 
Lemberg zu marſchiren. Smiegelfki wolte 
denſelben eint Diverfion machen, und die Stadt 
Berezany, fò dem Sieniawfki eigentbümlid) zu⸗ 
ehörete, een allein er ward von dem 
eſchütz übel empfangen, und von dem daruͤber 
EARUM Obriſten Krosnowfki fortgettite 
eu. 

Es kam darauf d. 26. May, ohntpeit dem 
Dorfe Nakwafka in Podolien zwiſchen dem 
Sapieha, und einem Corpo derer unter dem 
Felb⸗Marſchall Goltz ſtehenden Ruffen, zu 
einem abermahligen Gefechte, deffen ſteghaften 
Ausgang aber ſich xg Spartbepen duelguts 


+ 


*) Lettr, Hiftoz, I. e. p. Gg. 
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ten, *) wiewohl man daraus, daß der König 
nebſt dem General Craffau das bisherige Quar- 
tier zu Wyflock verlaſſen, und fid) in Eile aes 
gen die Weichſel zu begeben hatte, ſchlieſſen 
wolte, es müfte das letzte Scharmützel in der 
That ungluͤcklich für Ibn geweſen fyn. Es 
entftand aber dieſes falſthe Gerücht daher, weil 
der Koͤnig ſeine Bagage jenſeit des Fluſſes Son 
geſchicket, um den Feind deſto ungehinderter zu 
erwarten. 

Man rüſtete ſich von beyden Theilen, und 
die Armeen waren ſchon ſo nahe an einander 
gerücket, daß man frc) frünblid) eines blutigen 
Gefechtes vermuhten mufte, fo von dem kuͤnf⸗ 
tigen Schickſal des Königes den endlichen Aus⸗ 
[daa geben folte: als plötzlich ein Gerücht er» 
ſcholl, daß der König von Schweden von der 
moſcovitiſchen Armee bey Pultava gänzlich ges 
ſchlagen worden. **) Niemand konte Ra 

he 


*) Der Feldherr Sieniawfki machte in einem Schreiben 
de dato 30, Maji aus Nekuyn groſſes Weſen von dies 
ſem Sieg: da hingegen ein ander Schreiben aus dem 
Lager des Königs Stanislai zu Wiffock vom 29. May 
verſichert, daß dieſes Treffen zum Vortheil der Lite 
thauer ausgefallen. Beyde Briefe find in den Lettr. 
Hiftor, M. Jul. 1709. p. 28: und 34. befindlich. 


**) Man hat für unnöhtig erachtet, bie eigentliche Im: 
ftánbe dieſer höchſt⸗katalen Niederlage hier zu wieder⸗ 
hohlen da folche in der vor kurzem heraus gekommenen 
netten Ueberſetzung des von Voltaire beſchriebenen 
Lebens Carls XII, von p. 202 - 2 16. f. am aller vollſtan⸗ 
digſten und lebhafteſten abgebildet worden. 
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ches einbilden, und ifo wolte es aud) niemand 
glauben. Als aber diefe traurige Hiobs-Pofk 
von allen Ecken und Orten, auffer nur nicht 
von den Schweden, bekraͤftiget worden, entſtand 
ein allgemeines Erſchrecken bey denen, die des 
Königes Parthie hielten, und ein allgemeines 
Jubiliren bey deſſen Wiedeiggeſinneten. Sie⸗ 
niawfki ftellete desfalls öffentliche Freudenbe⸗ 
zeigungen in feinem Lager an, dem Oginfki und 
andere folgeten; dahingegen Sapieha, Potockt, 
fa der General Craffau felbft mit feinen Völkern 
ganzlich beſtuͤrzt und niedergeſchlagen waren. 
Königs STANISLAVS allein blieb bey dem 
allen gleichgültig, und bezeigte eben dazumahl 
eine recht koͤniglſche Grosmuht, da ein jeder ame 
drer wuͤrde verzagt getweſen ſehn. Er fahe dieſen 
Zufall als eine Schickung defen an, der Gluͤck 
und Unglück in feinen Händen hat, und obwohl 
Er nicht groſſe Urſache gehabt haͤtte, dieſe De⸗ 
mühtigung des Königs Carls zu beklagen, als 
der fid) nicht nur ſelbſt in folches Ungluͤck unbe⸗ 
dachtſamer weiſe geſtürzet; ſondern auch durch 
feinen übermäffigen Ehkgeiz und unzeitige Wera 
laſſung des polnifchen Reiches feinem Allirten 
alles das wiedrige Schickſal, fo Ihm nach dee 
Zeit begegnet, zu Halſe gezogen, fo bezeugte Ee 
doch darüber fein herzliches Mitleiden. 


In fo beteübtéd Umſtaͤnden nun war gusek 
Naht theuer, und derſelbe muſte noch dazu aus 
dem Stegrelf ergriffen werden, weil leicht zu 
vermuhten war, daß dic Wiberſacher nicht M 


RE) 
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Augenblick verſaͤumen würden, dieſer groſſen 

Veränderung ſich zu nutze zu machen. Der 

Konig ließ alfo die Ihm zugethane Reichsſtaͤnde 

1 in aller Eile zu Wärſchau verſamlen, alio Er 

! ihnen nach einer febr beweglichen Rede, die al» 

len Anwefenden heiffe Shranen auspreſſete, den 

Ii Vortrag that, auf Mittel unb Wege zu finnen, 

wie den beforglichen Anfaͤllen Eräftiaft vorge⸗ 

beuget, und Er bey Kron und Thron erhalten 

bleiben koͤnte. Es fehlte nicht an fehnrfiinnigen 

Reden, zaͤrtlichen Ausdrückungen ihres Beylei⸗ 

des, und Versicherungen ihrer Ergebenheit und 

Treue; Allein es waren nur Worte, und darin 

| beftand aller gute Raht, den man bem Könige 

»H voritzo geben konte oder wolte. Der befe dare 

B unter ſchiene dieſer zu ſeyn, daß ohne allen Zeit» 

MPR Verluſt eine Geſandſchaft an ben Czaar geſchik⸗ 

ted fet, und ihm der vor zwey Jahren verlangte 

H rieden angebohten würde, So ſchleunig nun 

M refer Raht ins Werk geftellet wurde, fo ſchlecht 

IMS war der Fortgang deſſelben. Der Czaar gab 

den Abgeſandten nicht einmahl Gehör, ſondern 

ließ ihnen wiſſen: Er wuͤſte von keinem ans 

dern Könige in Polen als Augufto, mit 
bem er in genauer Alliance ſtünde. 


Mitlerweile lief auch die betrübte Nachricht 
ein, daß Koͤnig Auguſtus mit einer zahlreichen 
Armee im Anmarſch nach Polen begriffen, und 
ſchon die Oder paffiret; der Czaar n Tel 
von der andern Seite mit einem groſſen Theil 
feiner Srouppen zur Verſtoͤrkung der confoe- 

: deritten 
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derirten Kron⸗Armee herzueilete. Beydes bes 
fand fich in der That mehr als alzuwahr. Kö- 
nig Auguftus hatte kaum den Fuß zu Bomſt in 
P ge geſetzet, als er feine Ankunft den Reichs- 

tinden durch Vniverfalien kund machte, und 
dieſelbe nach Thorn einlud. König ST A- 

NISLAVS unterließ zwar nicht, ein anderes 

dagegen zu ſetzen, und die Stande ihrer Treue 
und Pflicht gegen Ihn zu erinnern:!) Er zog 
fid) auch mit feinen und des Generals Craſſau 
Trouppen bey Kaliſch genau zuſammen; und 
war ganzlich entſchloſſen, durch Lieferung einer 
Barraille fein Recht zur Krone entweder zu bee 
baupten, oder zu cediren, Allein die Macht 
feiner Feinde nahm taͤglich zuſehens zu, und da 
es nicht moͤglich geweſen war, die Coniunction 
der fächfifchen mit der ruſſiſchen und Kron⸗Ar⸗ 
mee zu verhindern, die numehro zuſammen zwey 
Drittheil ſtaͤrker als des Koͤnigs ſeine geworden, 
überdas es aud) an Geld und Hilfe mangelte, 
und vogigo kein ander Mittel uͤbrig war, als 
der angedroheten Gefahr kluͤglich zu entgehen, 
fo entſchloß ſich König STANISLAVS zu 
dem letzten. 

Der General Craffau verlangte zu dem Ende 
einen freyen Durch⸗Marſch durch des Koͤniges 
von Preuſſen Lande, nicht zweifelnde, daß ihm 

J ſolcher 


*) Es iff das letzte geweſen, und beym Zalufki T, III. 
pag. 877. zu len, worin Er ſonderlich den Standen 
vor Augen ſtellet, wie ſchlecht der Konig Auguftus den 

Alt⸗Ranſtadtiſchen Frieden gehalten ete, 
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ſolcher ohne alle Schwierigkeiten zugeſtanden 
werden wurde. Aber wie fec erſchrack man 
nicht, als der König, der in der kurzen Zeit, da 
es dem Könige Carl (o ungläcklich ergangen, 
ganz anders Sinnes worden war, ihm ſolchen 
ſchlechterdings abſchiggen lieſſe. Jedoch der 
ſchlaue Genera, der fich und den König von der 
groſſen Menge der Feinde fat umringet fahe 
UND entweder nohtwendig umkommen, oder oho 
ne Erlaubnis den Oarchmarſch nehmen mufte, 
wagete das letzte, jedoch mit ſolcher Klugheit, 
daß er den ſchmalſten Strich Landes, fo im 
brandenburgſchen Pommern befindlich, und in 
einer Tage⸗Reiſe zuruͤcke geleget werden kan, 


ausſuchte, überall aber die alerichärfite Ordre 


hielte. Solchergeſtalt kam er, ohne eine einzige 


Stadt, ohne ein Dorf, ja nicht einmahl ein 


Haus zu betreten, innerhalb 24 Stunden ghicke 
lich ins ſchwediſche Pommern.) Seine Yr- 
mee, mit welcher er nach Stettin eilete, beſtand, 
gemeiner Auſſage nach, annoch aus z4taufend 
Mann, worunter fich nebſt eintgen Polen auch 
der König befand, der d. 19. Octobr, fein uns 


dankbares Vaterland verließ, ohne ff dabey | 


in die Gedanken kommen zu laſſen, daß eine 
Zeit kommen konte, ba das göttliche Schickſal 
hn noch einmahl auf dieſen ungluͤckſeeligen 
chauplatz führen, und eben dieſelbe Perſon 
agiten laffen wurde. 


9) Letti, Hiftor, M. Novembr, 1709, p. 579-81. 
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ie polniſche Nation hat fid) zu allen 

Zeiten als ein im Glücke trotziges, im 

Unglück aber verzagtes Volk erwieſen. 

1 Der befante Johann Barclay hat ihr 
diefe Unbeſtaͤndigkeit ſchon ehedem vorgeworf: 
en, *) und ob fte gleich des falls ihren Verthel⸗ 
iger gefunden, **) fo koͤnte doch aus allen iha 
ren Geſchichten das Gegentheil gar leicht dare 
gethan werden, wenn nicht die allerneueſte Bee 
gebenheiten dieſes Reiches uns dieſer Mühe 
Hberhiben, Ihr eigener Einzoͤgling und Lans 
bed. Here mufte defen ein betruͤbter Zeuge ſeyn. 
Kaum daß ſich das Blat gewendet, und Konig 
Auguft den mit Gewalt ihm abgedrungenen 
Thron mit Gewalt wieder eingenommen, fahe 
man mit Verwunderung die ehedem ſtärkſten 
Anhänger des Koͤniges STANISLAL ihre 
bisherige Parthey fahren laſſen, und ihrem vo⸗ 
tigen Herrn fid haufenmeife unterwerfen, dem 
fle mit eben ſolcher Leichtſinnigkeit den T der 
rene 


» Icon, Animor. C. VIII. 
**) Anon, Polonia defenfa contra Ioh. Barclaium, 
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Treue wieder zuſchwuren, als fie denſelben ihm 
vor wenig Jahren aus Liebe zu dem Könige 
STANISLAO abgeſchworen hatten. Woe 
zu dann des roͤmiſchen Stuhls bekante Heuche⸗ 
ley nicht wenig beytrug, als welcher ſich der 
get und Umſtaͤnde meiſterlich bedienete, und 

urch feinen Nuntium alle und jede Einwohner 
des Reiches von dem, dem Könige ST ANIS- 
LAO geleiſteten End der Treue, den König 
Auguſt aber von der Verbindlichkeit des Alte 
Ranftädtfchen Friedens vollkommen abſolvirte. 
Der einzige Wopwode von Kiow, Potockis 
war annoch beftdndig geblieben, und hatte fih, 
nach verſchiedenen ungluͤcklichen Scharmützeln 
mit feinen Völkern, die zuletzt nur 4000 Mann 
ausmachten nach Ungarn gewandt, alwo er 
fich zu dem FürftenRagoczy ſchlug, in Hoffnung 
mit deſſen Hülfe in Polen eine nachoͤrücklſche 
Unordnung zu machen. Wie aber dieſer rebele 
6 in ſeinem Lande genugſam vor ſich zu 
thun hatte, uͤberdas auch der General Goltz 
mit einem Corpo von zehn ꝛeoo Ruffen bis in 
Ober. Ungarn drang, beredete er die Seinigen, 
unter Ragoczy Dienſte zu nehmen, er ſelbſt aber 
begab ſich nebſt einigen Schweden in aller Eile 
zum Koͤnige Carl nach Bender. 


Dieſes alles erleichterte dem Könige Auguft 
die Ruͤckkehr zu feinem vorigen Thron. Er ers 
neuerte zufdrderft die faſt zerfallene Alliance mit 
Mofcau, und gab durch ein ſehr weitläuftiges 
Manifeſt theils das * rell Verfahren he 
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nes Feindes, cheus aber auch und inſonderheit 
die wichtigen Urſachen, fo ihn zu Brechung des. 
Alt⸗Ranſtaͤdtſchen Friedens und daraus entſtau⸗ 
dener rechtmaͤſſigen Rückkehr nach Polen bewo⸗ 
gen, denen Reichs⸗Ständen zu erkennen. Nicht 
jedermann war damit zufrieden, oder wolte den 

rledensbruch für fo rechtmaͤſſig anſehen, als 

erſelbe in Augufti Manifeſt, und bald hernach 

on einem polniſchen Edelmann dafuͤr war aus⸗ 
gegeben worden. Die Haupt⸗Entſchuldigun⸗ 
gen deſſelben kamen auf 3 Urſachen an, nemſich: 
Gewalt und Zwang des Ueberwinders, Nach⸗ 
laͤſſigkeit der Friedens⸗Gevollmachtigten, und 
endiſch der in den Pactis Conventis ausdruck. 
lich beſchworne Articul: das Reich ohne der 
allgemeinen Stände Einwilligung nies 
mahls zu verlaſſen. Hätte die Sache durch 
das Recht und nicht durch Waffen ausgemacht 
werden füllen, fo wurde auffer Qivelfel gar vieles 
daran auszufesen geweſen fepii, und die Stanis- 
laiſche Partheh, wo nicht ganzlich, doch gewiß 
iu Anſehung des Friedens, gewonnen haben: 
Ja man wolte, son dieſer Seite in Anſehung 
der dritten Urſache, einen Öffentlichen Wieder⸗ 
ſpruch im Manifefl angemerket haben, da der 
in der Sendomiriſchen Confoederation ange- 
lobte Go, und ſonderſich die Worte: auch in 
irgend eine Trennung oder einſeitigen 
Frieden nicht zu verwilligen etc. zwar zum 
Behuß angefuͤhret wird, dennoch aber mehr als 
einmahl übergangen worden. Allein die T 
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Urſache ſchiene wohl die befte zu ſeyn, und was 
durch Gewalt und Zwang war abgenommen 
worden, konte auch durch gleichmaͤſſige Mittel 
wieder erhalten werden. f 
Konig S'T ANISL AVS fabe fich auſſer ale 
lem Stande demſelben zu wiederſtehen, und wie 
Er (chon in feinem letzten Manifeſt (id) deutlich 
erklaͤret, die Krone um des Vaterlandes Ruhe 
willen niederzulegen, ſo wie Er dieſelbe aus eben 
dieſer Urſache ehemals angenommen: alfo ließ 
Er ſich gar leichte bereden, mit einem gewiſſen 
Minifter des Königes Augufti desfalls in eine 
geheime Handlung zu treten, welche aber frucht ⸗ 
los abging, teil man die vorgaͤngige Genehm⸗ 
haltung des Koͤnigs Carls zu dieſem Vergleich 
für uberffuͤſſia, wo nicht ſchunpflich hielte, die 
doch König ST ANISLAVS Wohlſtandes 
halber allerdings noͤhtig zu ſeyn erachtete, nad)» 
dem zumahl Er vernommen, daß jener auf fein 
Anſuchen ſich öffentlich vernehmen laffen: Will 
er nicht Konig ſeyn, fo werde ich gar bald 
einen andern dafur zu machen wiſſen. 
Jedoch das Schickſal hatte Ihn zu noch 
weſt groͤſſern Glücks- und Ungluͤcks⸗Faͤllen auf 
behalten, dahero nicht nur dieſer vorgeſetzte Wer- 
gleich rückgaͤngig ward; fondern es vermochte 
auch König Auguft das zu Wilna verſammlete 
Senatus - Confilium dahin, daß die ehemahlige 
Sendomiriſche Confoederation in allen Hun- 
«ten und Elauſuln aufs neue beſtaͤtiget; die 
wꝛarſchauiſche hingegen gaͤnzlich für mi er⸗ 
att, 
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klaͤret, und der darauf unrechtmaͤſſig erwehlete 
STANISLAVS auf ewig unfähig erklaͤret 

| wurde, die polniſche Krone zu tragen. 
mile Hierzu kamen die uberall glückliche Waffen 

LM bo des Czaars, welcher Elbing in Preuſſen eine 
nahm, und die darin gelegene Schweden zu Krie⸗ 
gesgefaͤngenen machte: ferner Riga belagerte, 
Wiburg, Kexholm und ganz Carelien nebſt 
einem groſſen Theil Finnlands eroberte, und 
MET numehro eben fo formidabel zu werden ſchiene, 
1 als kurz vorher ſein Bruder Carl geweſen war. 

je Wunderlicher Wechſel! den aber Qivcifeis ohne 

Wa eine durch unleidlichen Hochmuht, Tollkühnheit 

Hu unb mißbrauchtes Glück aufgebrachte hohere 

N Macht verhengte. 

ERE Ob nun wohl König STANISLAVS bey 
fo geſtalten Sachen fchlechte oder wohl gar keine 
Hoffnung hatte, die verlohrne Krone fo bald 
wieder zu erlangen, ſo fanden ſich doch noch hin 
und wieder einige, die in Betrachtung ſeiner ho⸗ 
hen Verdienſte und wiedrigen Schickſals die 
Waffen für Ihn ergriffen, deren guter Wille 
aber mehr zu loben, als ihre Kräfte zu befürch⸗ 
ten waren. Unter ſolchen fand fid) zuförderfk 
der bekante Partheygaͤnger Smiegelfki, der 
gleich beym Anfange des beygeſetzten Jahres 
mit einigen polniſchen und ſchwediſchen Troup⸗ 
pen denen Völkern des Königs Augufti unb der 
Republic ziemliche Schwierigkeiten machte, bald 
aber wiederum geuoͤhtiget wurde, das Reich zu 
verlaſſen. 

Faſt 
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Faſt zu gleicher Zeit hatte der obgedachte 
Woywode von Kio den beym Koͤnige von 
Schweden, zu Bender, befindlichen jüngften 
Sohn des Tartar-Chans geſchicklich überredet, 
zum Vortheil des Königs S T ANIS L AI ei» 
nen Einbruch in Polen zu thun, welches er auch 
nach Publicirung eines weitlaͤuftigen Manifeſts 
de dato Bender d. 28. Jan. 1711. wirklich bee 
werkſtelligte, aber mit fo ſchlechtem Succeſs, daß 
er fich auf Annäherung der Ruſſen gar balde 
wieder zurückziehen mufte. 


König STANISLAVS fo indeſſen zu 
Stettin, wohin Er ſich feit feinem Abzuge aus 
Polen nebſt ſeiner Familie begeben hatte, in 
filler Ruhe, als fic) ploͤtzlich ein neues Unges 
witter des Krieges uͤber Schweden und fondere 
lich ſchwediſch Pommern erhub. Danemark, 
Sachſen und Rußland fielen ſolches mit verein 
barter Macht zu gleicher Zeit an, und jedes bet» 
ſelben hatte in denen desfalls herausgegebenen 
Manifeften fo ſcheinbare Urſachen angefuͤhret, 
daß man ſich billig wundern muſte, wie boch 
König Carl die von den hohen Allürten nicht 
weniger zu feinem Vortheil als der allgemeinen 
Ruhe und Sicherheit abzweckende Neutralität 
auch fo gar in feinem Elende verwerffen mögen. 
Allein die Hartnaͤckigkeit diefe Koͤnigs fiene 
nur nach der Maaſſe feines Unglücks zuzuneh⸗ 
men, und man muß allerdings erſtaunen, roenn 
man dasjenige erweget, was er waͤhrendes feis 
nes Aufenthalts zu Bender und Varniza do 

er 
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der feinen Schutz⸗Herrn, wieder das Recht der 
Gaſt⸗Freyheit, ja wieder alle Vernunft vorge: 
nommen.“) 

Indeſſen muſte nicht nue fein Reich ſolches 
theuer entgelten; ſondern auch fem Bundsge⸗ 
noſſe durch dieſen ſeinen nie erhoͤrten Eigenſinn 
mehr als zu viel leyden. Dieſer hatte fic) bey 
entſtandener Unruhe in Pommern von Stettin 
auf die Inſul Rigen begeben; wie aber auch 
alda wegen Annaherung der däniſchen Flotte 
keine Sicherheit zu hoffen war, entſchloß Er ſich 
endlich nach Schweden zu reiſen. So bald Er 
nun d. 15. Septemb, zu Carlseron angelanget 
war, und ſich nebſt feiner ganzen Hofſtatt auf 
ſchwediſch hatte kleiden laſſen, begleitete Er ſeine 
Gemahlin bis nach Chriſtianſtadt, Er ſelbſt 
aber begab fich, unter Begleitung des Generals 
Smiegelfki, und einiger anderer Vornehmen, 
theils Polen theils Schweden, nach Stockholm, 
woſeſbſt Er in des Königs Caroſſe prächtig eins 
gehohlet, und mit allen denjenigen Ehrenbezei⸗ 
gungen empfangen wurde, die ſonſt gekroͤnten 
Haͤuptern pflegen erwieſen zu werden. Er hatte 
feine Reſidenz auf dem königlichen Schloſſe, ale 
wo Er ſich beyngbe ein ganzes Jahr, aber fo 
fill und eingezogen aufhielte, daß man von ftis 
ner Anweſenheit kaum gewuſt haben würde, 
wenn nicht ſeine ungemeine Leutſeeligkeit, Amst 
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*):Vottire halt dieſes im ganzen V. Buch ſelner Lebens⸗ 
Beſchreibung Königs Carls XII, aufs allerbeutlichſte 
„and lebhafteſte vorgeſtellet, 
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muht und andere firfilide Tugenden die Cine 
wohner begierig gemacht haͤtten, einen Prinzen 
kennen zu ſernen, den ihr Koͤnig eines Thrones 
würdig erachtet, aber dadurch ins Unglück geo 
fürzet hatte, und der gleichwohl dieſes Unglück 
mit fo groſſer Standhaftigkeit zu ertragen wuſte. 


Mittlerweile war in Polen der d. 5. April. 
nur auf 2 Wochen nach 175 ausgeſchrie⸗ 
bene Relchs⸗Tag zu nicht geringem Vergnügen 
des Koͤniges Augufti gluͤcklich beſtanden, und 
derſelbe darauf nicht nur von neuem für einen 
rechtmaͤſſigen Konig erkant und beſtaͤtiget; fons 
dern auch der Altranſtaͤdtſche Friede, nebſt allen 
zum Vortheil Koͤnigs STANISLAI bisher 
gemachten Confoederationen, Acten und Gee 
ſetze nochmahls gaͤnzlich für nichtig erklaͤret, 
übrigens aber der Reichs⸗Tag auf den 31. De- 
cembr. limititet worden. Kaum aber daß die 
Staͤnde auseinander gegangen, und der Koͤnig 
ſich nach ſeinen Erblanden begeben, erhub ſich 
ein neuer Rader der beleidigten Mafſeſtaͤt des 
Koͤniges ST ANIS LAI an den podoliſchen 
Graͤnzen. Dieſes war der tapffere Staroſte 
von Rava und Wafilicki, Johannes Grudezine 
fki, den König ST ANISLAVS ehedem zum 
General⸗Regimentario und Obriſten der Krone 
Völker gemachet hatte, und der ſich mit dem 
Woywoden von Kiow im vorigen Jahr nach 
Ungarn, und von da nach Bender zum Koͤnige 
von Schweden retiriret hatte, numehr aber von 
jenem mit einer aus Polen, Coſacken, Wia 

un 
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Ni und Schweden beſtehenden Mannſchaft von 6 
E bis 7000 Mann beordert worden, einen Einfall 
in Polen zu thun. Je unvermuhteter nun bit 
fer Einbruch war, deſto mehr Schrecken verur 
ſachte er bey denen, die ſich ſchon eine geraume 
zu ber hatten einbilden laffen, daß der junge 
atta» Chan mit einer erſchrecklichen Armee 
einbrechen wuͤrde. So bald er von feinem 
rela: me zu Sniatyn an den wallachi⸗ 
chen Granzen aufgebrochen, ließ er überall ein 
Manifeft ausſtreuen, darin er nach dem gewoͤhn⸗ 
lichen Stil die Polen ſeine Bruder nannte, und 
kraft der von beyderſeits Majeſtaten, dem Köa 
nige STANISLAO und Carl XII. erhalte: 
nen Ordre, ihnen zu wiſſen that, daß der Konig 
von Schweden zwar ſchon 200000 Türken und 
Sartarn in Beteltſchaft gehabt, um mit ſolchen 
ins Reich zu dringen, aber aus beſonderer Liebe 
zu der Republie, und um dieſelbige durch ſolchen 
gewaltſamen Marſch nicht gar zu ruiniren, ave 
noch angeſtanden, thn aber voraus geſchicket, 
um zu vernehmen, wie dieſelbe noch gegen ihn 
geſinnet fey, Wann er nun wohl aufgenommen 
werden und keine Thätlichkeit verſpüren folte, 
wuͤrde Ihro königliche Maſeſtaͤt von Schweden 
in eigener hohen Perſon mit einer kleinen Suite 
zu der Republie Nutz und Frommen aufbrechen 
und fich derſelben naͤhern, ete. Dieſes Mani- 
felt war zu Sanockow d. 16. Maji datirt, und 
blos aus Antrieb des Woytpoden von Kiow, 
ohne alles Wffen und Willen des Königes 
STANISLAT gusgebrütet, als welcher nieht 
f nut 
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nur abweſend war, ſondern auch viel zu viel 
Klugheit beſaß, als daß Ee bey ſolchen Umſtaͤn⸗ 
den, mit einer ſo kleinen Mannſchaft von aller⸗ 
hand zuſammen gerafftem Geſindel fein Vater ⸗ 
land noch mehr verwuͤſten, die Ihm oe 
noch zugethane Magnaten mit falſcher Hoffe 
nung abſpeiſen, und fo dadurch aufs neue pete 
haſſt und lächerlich machen folen. 


Nichtsdeſtoweniger gelung es dem raviſchen 
Staroſten eine Zeitlang dergeſtalt, daß ganz 
Polen darüber in Furcht und Schrecken gericht, 
und die Vernuͤnftigſten urtheſlen wolten, daß, 
wenn der König ſelbſt nebſt dem Kiowfki und 
einer maͤſſigen Armee regulirter ſchwediſcher 
Trouppen gleich hinter drein getvefen ware, das 
Kriegs⸗Theatrum in Polen ſich von neuem er⸗ 
Öffnen, und Konig Auguft fo geſchwinde wieder 
aus dem Lande genoͤhtiget werden können, als 
geſchwinde er hinein gekommen war. Ja man 
fing fo gar auc) in Sachſen ſelbſt (pon an, fid) 
eines neuen feindlichen Einfalls zu beſorgen, und 
deswegen überall die Land⸗Millce gufzubiehten. 
Denn nachdem Grudczynfki feinen Marſch nach 
Gros-Polen in aller Eple fortgeſetzet, und une 
terwegens ſich mit dem Kron⸗Feld⸗ Schreiber 
Potocki, und dem Bobruiſkiſchen Staroſten 
Sapieha coniungiret hatte, ging er úber Cras 
cau gerade nach Polen zu, fepte alles auf dem 
Marſch ohne Unterſcheid in Contribution, und 
commandirte die zween Obriſten Sagorfkı und 
Roſacharſki gegen die mun aus, . 

ener 
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jener den Obriſten Gordon von des General 
Bauers Regiment d. 10. Jun. bey Pisdry mit 
soo Mann in die Pfanne hauete, den Obriſten 
ſelbſt nebſt dem Major Rofen und vielem vor⸗ 
nehmen Frauenzimmer gefangen nahm, und eine 
anſehnliche Beute machte: dieſer aber die Ruffen 
anderweitig hin und wieder zu paaren trieb, und 
mit nicht weniger Beute als Ruhm zuruͤcke kam, 
anderer nicht geringen Vortheile, welche er zu 
Schwerin und anderswo über die Moſeoviter 
erhielte, voritzo nicht zu gedenken. Hierdurch 
nun ward Grudczinfki ficher, die Jalouſie des 
Kron ⸗Schreibers Potocki kam dazu, als welcher 
des Staroften Ruhm oder Hochmuht nicht er» 
tragen konte, beydes aber verurſachte, daß die 
bisherige glückliche Progreſſen auf einmal übern 
Hauffen fielen. Der General Bauer, der die 
ihm ohnlaͤngſt angebrachte Schlappe noch nicht 
verſchmerzet hatte, ſuchte den Staroſten überall 
guf, und als jener vernommen, daß dieſer ſich 
bey Krotoczin in aller Sicherheit gelagert, 
commandirete er in Eile den Staroſten Bru- 
chowfki mit einem anſehnlichen Corpo Mofco= 
titer dahin, die ihn dann d. 28. Jun. unverſe⸗ 
Hens anſielen, nach einem viertelftündigen Ge- 
fecht in die Flucht trieben, viele niedermachten, 
noch mehr gefangen nahmen, alle Bagage erbeu⸗ 
teten und das Lager in Brand ſteckten. Grud- 
czynſki nebſt dem Potocki retirireten fih mit 
genauer Noht nach Schleften, alwo der erftere 
den Ueberreſt ſeiner verlauffenen Voͤlker wieder 
verſammlete, und ſodann einen neuen ang in 

pun 
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Polen that, aber von obgedachtem Bruchowfki 
aufs neue verfolget, und bis an die Waͤlle der 
Stadt Stanislawowa getrieben wurde. Dieſe 
Stadt, welche in der Woywodſchaft Maſuren 
lieget und einiger maſſen befeſtiget iſt, war noch 
der einzige Ort, den Koͤnig STANISLAVS 
völlig im Beſitz hatte. Er ward aber bey dieſer 
Gelegenheit angegriffen, fo daß er ſich nach einer 
kurzen Belagerung der Bohtmaͤſſigkeit Königs 
Augufti ergeben mufte. Wo Grudczinfki hin. 
gekommen, war damahls nicht zu erfahren; Sa- 
picha aber nahm feine Zuflucht zum König von 
Schweden nach Bender, wiewohl er ſich bald 
wieder eines andern bedachte, und über alles 
Vermuhten heimlich wiederum nach Polen ging, 
um fic) dem Könige Augufto zu ſubmittiren. *) 


Waͤhrenden dieſen Troublen hatte der König 
STANISLAVS den General Smiegelſki an 
den koͤniglichen Hof nach Bender, um von alle 
dem wunderlichen Gerüchte, fo vom Koͤnig Car! 
in der Welt ausgeſprenget wurde, gewiſſe Nach» 
richt einzuziehen, und ſolche Ihm zu überfchreie 
ben. Smigielfki meinete die Sachen für STA: 
NISLAVM glücklicher zu finden, als wohl 
dieſer ſich mochte eingebildet haben, und bere⸗ 
dete alſo Denſelben 1 ein Schreiben, io 

2 er 


) Wie febr dieſes den König von Schweden Berbroffen, 
und was desfalls mit dem Sapicha vorgenommen 
worden, tft deym Lambertus Tom. VIII. pag. 310 
und dey Voltaire L, VI. p, 297, feq, mit mehreren 
zu erſehen. 
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der Mühe nicht verdrieffen zu laſſen, je eher je 
lieber nach Bender zu kommen, weil Deſſen Gee 
genwart daſelbſt hoͤchſt noͤhtig waͤre, um Sich 
nebſt dem König Carl vor die Spitze einer groſ⸗ 
fen Armee zu ſtellen, die dieſer von dem türkis 
ſchen Kapfer unfehlbar zu erhalten hoffete. In 
der That war alles eine bloſſe Einbildung und 
ungegründete Hoffnung, die gleichwohl aber den 
guten König STANISLAV M dahin brachte, 
diefe weitlaͤuftige Reife wirklich anzutreten. Es 
geſchahe ſolches im September, in Geſellſchaft 
des nachgehends am franzoͤſiſchen Hofe beruͤhm⸗ 
ten Abgeſandtens, Barons von Sparre, mit wel- 
chem Er auf den Schiffen, die den Transport 
unter dem General Steenbock überbrachten, 
nach Pommern kam. Damit Er aber unter⸗ 
wegens nicht erkant werden moͤgte, legete Er 
ein franzoͤſiſch Kleid an, und begab ſich ſodann 
auf die Reiſe. Es ſchiene allerdings ein Werk 
der ae zu ſeyn, einen Weg von mehr 
als drittehalbhundert Meilen und zwar zu einer 
Zeit anzutreten, da ſeiner hohen Perſon überall 
nachgeſtellet wurde. Zwar hatte Er bis Wien 
nichts zu befuͤrchten; ſe naͤher Er aber Bender 
kam, deſto groͤſſer ward die Furcht, erkant, und 
folaenb feinen Feinden ausgeliefert zu werden. 
Doch wie froh war Er nicht, als Er Jaſſy die 
Haupt⸗Stadt in Moldau erreichet hatte? denn 
weil dieſelbe ſchon auf tuͤrkiſchem Grund und 
Boden lag, meynete Er numehro für allen An⸗ 
fallen geſichert zu ſeyn. Aber eben dieſes war 
der Ort, wo Er abermahl eine finrke r^ 
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feiner Grosmuht ablegen, und ein neues Merk⸗ 
mahl ſeines Unſterns ausſtehen muſte. Auf Be⸗ 
fragen, wer Er waͤre, gab Er ſich fuͤr einen 
ſchwediſchen Officier aus, der einige Affairen 
bey dem Koͤnige zu Bender auszurichten haͤtte. 
Sogleich forderte man feinen Degen, bemaͤch⸗ 
tigte ſich femer Perſon, und ſetzte Ihn nebſt fei 
nem Gefehrten in ein Kloſter gefangen. Ein 
fo ſeltſames Verfahren befremdete den König 
um deſto mehr, je weniger Er ſich dergleichen 
in einem Lande vermuhtet hatte, woſelbſt man 
ſeinem Bundsgenoſſen ſeit vier Jahren her alle 
koͤnigliche Ehre erwieſen. Er erfuhr aber gar 
bald, wiewohl zu ſpaͤt die Urſache ſeiner Gefan⸗ 
gennehmung und würde Zweifels ohne den ſau⸗ 
ten Weg wieder zurück genommen haben, wenn 
Er nur eine Stunde vor feiner Ankunft zu Jay 
den ame des Königs von Schweden erfah⸗ 
ren haͤtte. 


Diefer unruhige Prinz hatte waͤhrender Zeit 
ſeines Aufenthalts zu Bender oder Varnitza 
alles hervorgeſuchet, wodurch er die Tuͤrken zum 
Kriege wieder die Ruſſen bewegen, oder wenig⸗ 
ſtens eine genugſame Armee von ihnen erhalten 
moͤgte, um mit derſelben die durch ſein eigenes 
Verſehen in Polen geſchehene Veraͤnderungen 
wieder gut zu machen. So wenig nun das ets 
ſtere, ohngeachtet aller feiner angewandten Muͤ⸗ 
he von flatten ging, fo ſteif und fefe bildete er 
ſich ein, das andere auszuwirken, obgleich die 
Pforte nichts weniger im Sinn hatte, als mit 

$3 Po⸗ 
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Polen zu brechen, da fie im Begriff war, ben 
Venetianern Morea zu entreiſſen. Vielmehr 
fabe fie des Königs heimliche Intriz 
kiſchen Hofe als eine Verletzung des Gaſt⸗Rech⸗ 
tes an, und drang dahero mit allem Ernft auf 
deſſen Abreiſe. Man verſprach ihm des falls 
eine genugſame Eſcorte, man verſahe ihn mit 
vielem Gelde, Pferden, und allen dazu benoͤhtig⸗ 
ten Dingen zum Ueberffuß; aber alles vergebens. 
Er wolte nicht nur nicht einen Fuß breit wei⸗ 
chen; ſondern hatte noch dazu das Herz, mit 
etwa 300 feiner Leute, worunter alle feine Bee 
diente bis zum Kucher⸗jungen gerechnet waren, 
fich gegen eine Armee voa zehntaufend Türken 
und Tartarn, die 12 Eanonen mit fich führeten, 
zu wehren. Unerhoͤrte That, oder vielmehr 
Verwegenheit, wobey fo viel aufferordentliche 
Begebenheiten vorgefallen, daß man fie ohne 
Bewunderung und Erſtaunen nicht wohl leſen 
kan. Das Ende davon war, daß der König, 
als er durch Verwickelung der Spornen an feis 
nen Stiefeln niederficl, von den Janitſcharen 
umringet und gefangen nach Bender gebracht 
wurde. Dieſes geſchahe d. 12. Febr. und vier 
Tage hernach ward er in einem mit rohtem 
Scharlack bezogenen Wagen unter einer ſtarken 
Eſcorte nach Adrianopel geführet. 


Hier zeigete fich nun abermahl ein wunder⸗ 
bares Spiel der verborgenen Fuͤrſehung GOt⸗ 
tes. Denn indem König Carl auf dem Wege 
nach beſagter Stadt begriffen war, führete jn 

en 


en am tuͤr⸗ 
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den König STANISLAVM nad) Bender 
gefangen. Der Baſſa, der jenen begleitete, 
hatte nicht fo bald erfahren, wer der neue Gee 
fangene waͤre, als er ſolches dem ſchwediſchen 
Miniſter Fabricio, und dieſer feinem Herrn mit 
folgenden Worten hinterbrachte: Ew. Maje⸗ 
fiat find nicht der einzige König, Der un⸗ 
ter der Türken Haͤnden als ein Gefange⸗ 
ner ſtehet: denn Iro Majeſtaͤt der Koni 
S'TANISLAVS hat gleiches Schick⸗ 
ſal, indem Er nur etliche Meilen von hier 
in eben ſolchem Zuſtande, von den Solda⸗ 
ten umgeben, fich befindet. Eilet doch, 
mein lieber Fabricius, gab der Koͤnig mit 
einer ganz freymühtigen Mine zur Antwort, 
und ſaget Ihm von meinetwegen, Er 
folle doch nimmermehr mit dem Könige 
Auguſt einen Frieden eingehen, und vers 
ſichert Ihn dabey, daß unſere Sachen in 
kurzem ein ganz anderes Anſehen gewin⸗ 
nen werden. Wer haͤtte fih wohl ſemahls 
dergleichen Antwort träumen laffen, oder von 
einem Prinzen vermuhten koͤnnen, der von allen 
Menſchen verlaſſen, gefangen, entwaffnet, als 
ein groſſes Beyſpiel des wankelbaren Gluͤckes 
und der Nichtigkeit aller menſchlichen Würde 
mehr fortgeſchleppet als gefuͤhret wurde. 
Fabricius eilete indeffen auf erhaltene Erlaube 
nis des Baſſa und in Begleitung eines Janit⸗ 
ſcharen, deu königlichen Befehl auszurichten. 
84 Unter · 
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Unterweges begegnete ihm ein groſſer Schwarm 
Soldaten, die einen auf franzöfliche Art geffet 
deten aber ziemlich ſchlecht berittenen Cavalier 
umzingelten, An dieſen machte fid) Fabricius 
mit Befragen in dentſcher Sprache: Wo denn 
der Konig von Polen wave? Wie, ſagte 
jener hierauf, erinnert ihr euch meiner nicht 
mehr? und da erkante erſt Fabricius, daß es 
der König ſelbſt ware, den feine mit Fleiß ſchlecht 
eingerichtete Equippage ziemlich unkaͤnntlich 
machte. Er hinterbrachte Ihm alfo den bes 
trübten Zuſtand des Königs jenes Herrn, zu⸗ 
e deſſen fo unzeitigem als großmühtigem 

erlangen, keinen Frieden einzugehen; woruͤber 
STANISLAVS fich zwar höchlich verwun⸗ 
derte, aber ſchlechten Troſt zu beſſerm Fortgang 
feiner Sachen daraus ſchoͤpffen konte. 
Indeſſen nun daß Konig Carl gefangen nach 
Demotica geführet wurde, langte Koͤnig STA- 
NISLAVS den 2. Merz unter einer Elcorte 
von 2 wallgchiſchen Fahnen zu Bender an, alwo 
Er nicht als ein Gefangener, ſondern als ein gea 
Tröntes Haupt, unter Abfeurung der Canonen, 
von einem Aga zu feiner glücklichen Ankunft im 
Namen des commandirenden Balla bewillkom⸗ 
met wurde, der Ihm auch ein ſchoͤnes arabiſches 

ferd zum Preſent entgegen ſchickte, auf tel 

em denn der König in Begleitung aller daſelbſt 
befindlichen polniſchen Magnaten, die Ihm eta 
wa eine Meile von der Stadt entgegen gekom⸗ 
men waren, feinen Einzug hielte. 


So 
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So wenig Rechnung fid) nun König S TA» 
NISLAVS bep fo geſtalten Sachen machen 
konte, zu ſeinem Endzweg jemahis zu gelangen, 
fo viel Hofnung ließ fid) auf einmahl dazu blie 
cken, und es ſchien bie Gefangeunehmung ſeines 
Bundsgenoffen ein Glick vor ihn zu ſeyn, wel. 
che er ſich doch nicht anders als eine neue Wuͤr⸗ 
kung feines Unſterns haͤtte vorſtellen können. 


Demotica und Demirtaſch, wohin der Kós 
nig von Schweden nachgehends gebracht wur⸗ 
de, lagen denen am tuͤrkiſchen bey befindlichen 
koͤniglichen Miniſtern weit näher und beqveh⸗ 
mer zu Ausführung ihrer Atfaicen, als bishero 
Bender geweſen. Denn weil das erſtere nur 
6 Meilen von Adrianopel liegt, konte der Konig 
durch den Marqvis de Fierville, der ſich da⸗ 
mahls in beſagter Reſidenz aufhielt, und ehedem 
von Seiten Frankreichs heimlich an ihn nach 
Bender war geſchickt worden, taͤgliche Nach⸗ 
richt von der Gemühts⸗Beſchaffenheit des Sul- 


tans, des Groß⸗Vezirs und des Mufti in Anſe⸗ 


hung ſeiner einhohlen. Mit dieſem arbeitete 
beſonders der Graf Poniatow(li, ein Herr, der 
au Wiſſenſchaften in Sractirung wichtiger 
Stgats⸗Affairen ſowohl als an Tapfferkeit und 
Erfahrung in Kriegs⸗Sachen wenig ſemes glei⸗ 
chen hat. Er ſtand vorher in Königs STA- 
NISLAI Dienten, als Obriſter über Deſſen 
ſchwediſche Leibwacht, und war aus bloſſer Era 
gebenheit gegen einen ſolchen Helden, wie Carl 
der XII. war, demſelben feng in die Ukrai⸗ 

5 ne 
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ne gefolgt, alwo er ihm in der unglücklichen 
Schlacht bey Pulcava das Leben und die Freya 
heit rettete, ſonſten der König auffer allem 
Zweiffel feinen Feinden in die Haͤnde würde gee 
tahten fepn. *) Der erſtere deefelben waite | 
durch einen Franzoſen Nahmens Longueville 
dem Gyros-Sultan ohngeachtet aller &dyreüvig 
keiten ein Memorial im Nahmen des Königs 
von Schweden geſchickuch in die Hände zu fpier 
len, welches ſoviel würkte, daß der Kayſer ihn 
aufs neue feiner Freundſchaft und ſeines Heya 
ſtandes verſicherte, hingegen den Muffti, nebſt 
dem Groß- Verier Jaſſuff abſetzte, den Tartar⸗ 
Cham wie auch den Baſſa von Bender ins Elend 
jagte, und deren Stellen mit lauter der ſchwe⸗ 

| diſchen Parthey zugethanen Leuten beſetzte.“ “) 

ü Der Graf Poniatowfki fpielte dabey feine Bare 


. thie fo wohl, daß der am kürkiſchen Hofe bisher 
% i wohl aufgenommene Ambafladeur des Königs 
H Augufti, der Woywode Chomentowfki nuns 


Wie: mehro nicht nur ziemlich Ealtfinnig tractiret; 
ſondern auch der Krieg wider Mofcau wüͤrklich 
beſchloſſen, und zu dem Ende uberall ſtark zu⸗ 
geruͤſtet wurde. 

Koͤnig S TA NISL AVS merkte ſeines Orts 


i 
T : 4 
TRE gar bald die Würkungen dieſer groſſen Verdin. 
Wet derung, welche Ihm um defto bedenklicher vors 
M tan, 

li *) Giehe Voltaire im eben Carls XII, I. IV. p. 208. 
feq. welcher ihm auch bier ſowohl als überall, wo er 


fi ſonſt feiner gedenkt, das wohlverdiente Lob eines fo 
Ü ſtaatsklugen als tapfferen Mannes beyleget. 
i **) Voltaire L. VI. p. 322 337. 
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kam, je geſchwinder felbige geſchehen, und je i! 
dfterer er erfahren hatte, daß folche felten lanae 
ſtich zu halten pflege. Indes genoß er zu Bene i} 
der alle feinem hohen Caracter gebührende Ehre n 
vollkommen. Der neue Tartar⸗Chan, der Baſſa 
von Bender, und verſchiedene andere hohe Ofi- 
cianten des tuͤrkiſchen Hofes machten Ihm 
anitzt um deſto mehr die Aufwartung, je ſeltner 
ſolches von den vorigen geſchehen war. Man 
bezeigte überall vor Ihn eine befondere Hos 
achtung, und den Rühm, welchen Koͤnig Carl 
durch feine Tapferkeit und unerſchrockenen Hels hi 
den⸗Muht, bey den Türken fid) erworben, erhielt tj 
König STANISLAVS durch feine feltene 
Veutſeeligkeit. Beyde aber brachten es endlich 
dahin, daß ihrem Auſuchen von der Pforte Ge⸗ 
hoͤr gegeben, und ſowohl der neue Tartar⸗Chan, 
als auch der neue Seraskier Abdy-Bafla bére 
dert wurden, mit ihren bey Bender ſtehenden 
Drouppen nach den Polniſchen Graͤnzen fid) 
marſchfertig zu halten. Der dritte Aug. ward 
zum Aufbruch angeſetzt, an welchem dann ein 
Theil dieſer Volker, fo man auf 209 bis 30 tats 
fend Mann ausgab, unter bem Hber-Comman- 
do des annoch febr jungen Tartar⸗Chans zu 
marſchieren anfingen, welchen das andere Theil 
derſelben gerades weges nach Choczin zu folgte, 
um alda halte zu machen, und den König S TA- 
NISLAVM zu erwarten. 


Dieſer brad) auch würklich den 7. Aug, im 
Gefolge aller bisher zu Bender geweſeuen am 
en, 
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len, fonderlich des Wopwoden von Kiow und 
des Generals Smigielfki, wie auch vieler ſchwe⸗ 
biſchen Officiers auf, und hatte ein am ehunches 


Corpo Dragoner zur Leibwache, die der Obriſt⸗ 


Lieutenant Kufkul commandirte. Seine Tra⸗ 
banten machten gleichfals mt ihrer ſtattlichen 
Montur und ſchoͤnen Pferden eine recht koͤnig⸗ 
liche Parade, und es ſchiene nunmehr das gluͤck⸗ 
ſelige Moment heran gekommen zu ſeyn in wel⸗ 
chem Koͤnig STANISLAVS durch einen 
ganz andern Weg wieder in ſein Land und zu 
ſeinem verlohrnen Thron gelangen ſolte, zumah⸗ 
len da mau ihm gaͤnzlich Hofnung gemacht, 
daß König Carl auch mit naͤchſtem auf freyen 
qu kommen, und ihm ſodann mit einer formi- 
ablen Macht folgen würde. 


Aber o betrügliche Hofnung! die die Sterb« 
lichen oftmahls fo ſicher macht, daß fre weder 
die Umſtaͤnde noch den Ausgang recht erwegen, 
ſondern ſich durch den geringſten Schein eines 
gluͤcklichen Fortgaugs einnehmen laſſen. So 
geſchwinde (id) der tuͤrkiſche 2 zu dieſem Uns 
ternehmen von ſchwediſcher Seite bereden lafa 
fen, fo leichte ließ ev ſich durch die vom moſcovi⸗ 
tiſchen Geſandten gemachte Vorſtellungen auch 
wieder davon abſchrecken. Dieſer, der die ge» 
heimſten Intriguen des Serails mehr als jemand 
inne hatte, unb feit feinem langwierigen Auf 
enthalt an der Pforte die Wantelmühtigkeit 
der Türken meiſterlich kennen lernen, hatte nicht 
fo bald von dem Marſch des Königs ST A- 

NISLAI 
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NISLAI Wind erhalten, als er bem Groß⸗ 
Vezier nachdrücklich zu Gemübte führte, daß 
dieſer Herr nur einer von Adel wie viele ſeines 
gleichen, uͤberdas nur durch Gewalt und etliche 
wenige, nicht aber durch eine rechtmaͤſſige Wahl 
und der geſamten Respublic Einwilligung, wie 
Auguftus, auf den Thron gekommen wares 
daß aiſo, fals die Pforte wider dieſen Monats 
chen etwas feindſeliges unternehmen, oder ſeines 
Feindes des Königs ST ANIS L Al und defe 
fen Bundsgenoſſen Parthey ſchüͤtzen wollen, 
ſolches ohufehlbar als ein Friedens⸗Bruch des 
Carlovitziſchen Friedens angeſehen werden, fol» 
gends auch der römifche Kayſer und der Czaar 
fein Herr, als des Königs Augufti Allürte bere 
gleichen Verfahren nimmermehr gut heiſſen 
würden. 

Kaum wan dieſe Vorſtellung dem Divan kund 
gemacht worden, ſo ließ der Sultan den 12. Aug. 
eine Ordre an den Chan und Seraskier nach 
Bender abgehen, mit dem ausdrücklichen Bee 
fehl, den STANISLAV M nicht mit zu Felde 
zu nehmen, oder, wo er ja bereits gefolget, ihn 
ſogleich wieder nach Bender zurück zu ſchicken. 
Der Koͤnig, welcher noch nicht einmahl bey der 
Armee zu Choczin angelangt, war eben im 
Begriff, dieſe ſo widerwaͤrtige Ordre mit der 
ihm kurtz vorher geſchehenen Ehrbezeigung zu 
erwegen, als gleich eine andere und weit ſchlim⸗ 
mere ankam des Inhalts, daß 8 T ANISL A- 
Vs nebſt allen feinen Anhängern unverzüglich 
in Arreſt genommen werden folte. pert bee 

maͤchtigte 
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maͤchtigte man ſich ſeiner Perſon, und fuͤhrte ihn 
abermahl auf das Caſtel zu Bender gefangen. 


Es ift leicht zu errahten, wie dem guten Rds | 


nige bey dieſem abermahligen ſo unverſehenen 
Streich feines ganz aufferordentlichen Schick⸗ 
fols zumuhte geweſen ſehn müſſe. Kaum ges 
fangen und gleich wieder befreyet, mit Ehren 
überhäuft, mit Hofnung geſtaͤrket, ja mit Volk 
unb Geld ausgeruſtet, als ein König, als ein 
Befehlshaber uͤber viele Voͤlker, unter dem Knal⸗ 
len der Ganonen und Gluͤckwuͤnſchungen aller 
Wohlgeſtunten ausziehen, bald aber wiederum 
gefangen, verlaſſen, ohne Droft, ohne Hülffe , 
ohne Hofuung dahin gebracht werden, wo er 
kurz vorher von jederman verehrt und venerirt 
wurde, und dieſes alles in weniger als zweymahl 
acht und vierzig Stunden. Erſchrecklicher 
Glücks⸗Wechſel! der einem andern als STA- 
NISLAO vor Furcht und Schrecken das 
Garaus hätte ſpielen, oder zur Verzweiffelung 
bringen koͤnnen. Doch es traff auf ein Gemuͤht, 
das durch fo viele bisher gluͤcklich ausgeſtandene 
Unglücks ⸗Schlaͤge gleichſam verhaͤrtet war, und 
die augenſcheinliche Gefahr des Lebens und der 
Freyheit mehr beſorgte als befürchtete. Denn 
wie leicht hatte der leichtſinnige türkiſche Hof 
fich koͤnnen überreden laſſen, ihn als ein Staats⸗ 
Opfer entweder dem Czaar oder dem Könige 
Auguft auszuliefern? Allein es ſchiene, daß die 
göttliche Vorſehung feine Standhaftigkeit mit 
Fleiß auf ſolche harte Proben ſetzte, um fie a 

nod 
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noch weit haͤrtern gleichſam vorzubereiten, bey 
allen aber dennoch allezeit mächtig zu beſchüͤz⸗ 
zen. 

Dieſes letzte konte er nicht undeutlich aus 
dem Erfolg dieſer ſelzamen Begebenheit ſchlieſ⸗ 
fen. Denn anftatt daß er ſich eines ſchlechten 
Tractament in feiner Gefangenſchaft verſahe, 
erfuhr er das Gegentheil. Man bezeigte ihm 
alle Hoͤflichkeit und Güte, die er nur verlangen 
konte: man ſuchte ihm den Verdruß feiner Gee 
fangenſchaft auf allerhand Art zu erleichtern, 
und endlich fo eroͤfnete man ihm die Hanpte 
Urſache des bisherigen Verfahrens mit ihm. 
Faſt um dieſelbe Zeit, da der Moſcowitiſche 
Geſandte die Perſon des Koͤniges STANIS- 
L AI fo febr angeſchwaͤrzt hatte, kam ein Ges 
richt am türkiſchen Hofe aus, ob folte der Tare 
tar» Chan ſowohl als der neue Seraskier Bafla 
von Bender theils mit Gelde, theils mit Ver⸗ 
ſprechungen beſtochen worden ſeyn, den Koͤnig 
STANISLA V M, ſobald er über die Grange 
gekommen ſeyn würde, zu verrahten und feinen 
Feinden in die Haͤnde zu ſpielen. Ein Beweis 
deſſen folte ſeyn, daß ber Kron- Gros-Feldhere 
Sieniawfki mit einem confiderablen Corpo bes 
reits an den Graͤnzen geſtanden, ehe man noch 
den Marſch von Bender dahin angetreten, fols 
gends er von allem genaue Nachricht muͤſſe ge⸗ 
habt haben.“) Ferner wolte man vor gewiß 

ers 


) Siehe desfals Lambertus Tom. VIII. p, 319. feq. 
conf, Voltaire L, VI. p. 296. feq, 
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versichern, daß der General Flemming in der 


Wallachey viel heimliche Spionen unterhielte, 
und eine groſſe Summe Geides verſprochen, 


wenn man ihm des Koͤnigs STANISLAL | 
Perſon lebendig oder todt liefern würde, und 


was dergleichen ausgeſprengte Reden mehr wa⸗ 


, ten, die zwar eben fo wenig Grund hatten als 


das geheime Verſtaͤndnis, welches der Woywod 
von Rußland Jablonowfki wider die geheiligte 
Majeſtaͤt Koͤnigs Auguſti folte unternommen 
haben, *) gleichwehl aber die Pforte dahin be⸗ 
wogen haben ſollen, aus Furcht, das Gaſt⸗ 
Recht zu beleydigen, welches bey den Tuͤrken 
gar heilig gehalten wird, alles vorzukehren, bd» 
mit weder dem Könige von Schweden, noch 
deſſen Bundsgenoſſen neue Gelegenheit ſich zu 
beſchwehren gegeben werden moͤchte. 

Dem fey nun wie ihm wolle, fo war doch dite 
fe ein ſcheinbarer Vorwand des türtifdyen £o» 
fes, warum man ſich ſeiner Perſon verſichern 
wollen, damit Er nemlich vor den heimlichen 
Nachſtellungen ſeiner Feinde in Sicherheit ge⸗ 
ſetzt werden moͤchte. Welches ſich denn der 
König gefallen laffen muſte, entweder weil Er es 
vor eine göttliche Vorſicht anſahe, oder Sm 

m 


) Mehrere Umſtaͤnde von dieſem vermeynten Verraht, 
von welchem ein Kaufmann zu Paris geboͤrt, und zu 
Warſehau ausgebracht haben fol, und worüber Jas 
blonowhi gefangen nach Sachſen geführt, unterſchie⸗ 
dene vornehme Perſenen beyderley Geſchlechts zu 
Dantzig arreſtirt worden, ſiehe Theatr, Europ, Let- 
tres Hiftor, &c, 
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Ihm andere Uieſachen ſeines widrigen Schickſals 
unbefant waren. 


Einige Wochen hernach erfuhr 8 TA N18. 
L AVS, daß die Pforte eine Geſandſchaft an 
den König Auguft nach Polen abfertigen Wite 
de. Nun mochte Er zwar wohl nicht willens 
geweſen ſeyn, die Gnade deffen anzuflehen, der 
Ihn in einem obwohl unſchuldigen Verdacht 
eines Verrahts gehabt, und den Er in gleichem, 
vielleicht auch übel gegründeten Verdacht gee 
habt haben mochte: nichts deftoweniger hielte 
Er es bor zutraͤglich, zu deſto leichterer Ausſoh⸗ 
nung derer, die Ihm bishero zugethan geweſen, 
anigo aber von feiner Hülfe ſich nicht viel vere 
ſprechen konten, auch feinen Nahmen ſelbſt dazu 
zu leihen, und ſich alle Mühe zu geben, damit 
dieſelbe vermittelſt dieſer Geſandſchaft von dem 
Könige Auguft zu Gnaden angenommen, und 
ihnen ihre vorige Güter wieder gegeben Were 
den möchten. Wie man Ihm dann das unge⸗ 
farbte Zeugnis geben kan und mug, daß Er nite 
mahlen jemand zu feinem Vortheil gezwungen, 
vielmehr bey feinem unglücklichen Zuſtande jea 
derman die völlige Freyheit gegeben, Ihn zu 
verlaſſen, und m Gluͤcke anderwelt, qud ſelbſt 
bep feinem Feinde zu ſuchen, welches ein dents 
liches Merkmahl feiner ausnehmenden Bross 
müht und Klugheit ijt, wodurch Ee fid) aber 
15 mehr Freunde erworben, als Er ver⸗ 
9) te jä 


E] Unter 
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Unter den Puncten nun, die obbeſagte Ge⸗ 
ſandſchaft an dem polniſchen Hofe vorzutragen | 
hatte, gingen infonderheit der erfte, vierte und | 
fünfte dahin, daß allen Polen ohne Unterſcheid, 
die fich unter des Sultans Schutz begeben, vol 

dem Könige unb der Republic ein general Par- 
iai i don, nebft Reſlituirung ihrer Güter und ept- | 
IM Dem aebabten Würden verliehen ; dem Gru- | 
NEE? dezinfki ſamt deffen Leuten Gnade wiederfah⸗ 
ren, und endlich 8 T ANIS LA Vs ſelbſt in 
ſeine väterliche Güter und die Woywodſchaft 
Poſen wieder eingeſetzet werden moͤgte. | 


Ware der Konig von Schtveden nicht im | 
Wege aetoefen, und die Respublic haͤtte Ihm 
feiner Sicherheit und Schadloshaltung halber | 
Garantie leiften wollen, fo folte ich faſt glauben, 
daß Er, um die Ruhe feines Vaterlandes und 
mithin ſeine eigene zu befoͤrdern, ſo gar auch ſeine 
koͤnigliche Würde aufgeopffert haben wuͤrde, wie 
Er fid) desfalls in dem, kurz vor feiner Entfer⸗ 
nung aus Polen heraus gegebenen Manifelt 
deutlich genug erklaͤret hatte. ) 


Aber eben dieſes war die Uirſache, daß die ſonſt 
ziemlich favorable Erklärung Königs Augufti 
auf beſagte Puncte nicht angenommen würde. 
Und wie hatte in ſolchem Fall alles dasjenige fo 
füglich noch geſchehen konnen, was in der gehel⸗ 
men Rahts.Stube des göttlichen Geſchicks Dite 
ſes Prinzen wegen beſchloſſen war. 

Koͤnig 


) Siehe den erſten Theil p. 125. 
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“König Augult hatte nicht nur in dem mit der 
Pforte geſchloſſenen Vergleich defes fid) aug» 
drücklich bedungen, daß dieſelbe feine Feinde nicht 
länger ſchuͤtzen, ſondern aus dem Reiche treiben 
moͤgte; er hatte überba& auch in dem zu Ende 
dieſes Jahres publicirten Manifel einer Genes 
tül-Amreftie, dem Könige STANISLAO 
nicht mehr als 3 Monate Bedenkzeit verſtattet. 
Dieſer Termin war in ber That viel zu kurz, 
um ein Werk von ſolcher Wichtigkeit, und das 
eine fo groſſe Veränderung nach fid) 308, derge⸗ 
ſtalt zu Stande zu bringen, daß gleichwohl Ehre 
und Reputation nicht gar zu viel dabey leiden, 
der Konig von Schweden aber auch nicht gaͤnz 
lich offendiret werden moͤgte. 


Doch dieſer Monarche, der nichts weniger 
als die Unterwerffung ſeines Bundesgenoſſen 
vertragen hätte, erfand ein Mittel, den König 
STANISLAVM dieſer groſſen Sorge zu 
überheben. Er verſicherte Ihn nemlich, daß er 
in kurzem (fd) nach feinem Reich begeben, und 
von da aus feinen Feinden aufs neue mit aller 
Macht zu Halle gehen würde. Mittlerweile 
aber, daß ev dieſeſben in Pommern zu paaren 
triebe Eönte ih S TAN ISL AVS entweder 
in Schweden, oder, welches er für beffer erach 
tete, zu Zweybrücken geruhig aufhalten. Gleis 
che Aufmunterung und Verſprechen that er auch 
denen gegenwaͤrtigen Polen, von welchen aber 
Potocki, Wiſnowiecki, Smiegelfki und Grud- 
czinſki ſich nichts daran kehreten, ſondern im 

$2 Früh⸗ 
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Frühling des folgenden Jahres fid) dem Könige 
Augufto unterwarffen, und ohne viele Mühe zu 
Gnaden wieder angenommen wurden: der Graf 
Poniatowfki hergegen, nebſt dem Urbanovitz 
Crifpik und einigen wenigen andern entſchloſſen 
ſich, dem Koͤnige STANISLAO getreu zu 
bleiben, und an Deſſen Freude und Leid beſtaͤn⸗ 
dig Theil zu nehmen. 

Ob nun wohl Koͤnig Carl noch immer die 
falſche Hoffnung hegte, die ottomanniſche Pforte 
endlich dahin zu bewegen, daß ſie ihn mit einer 
formidablen Armee ausrüſten wurde, mit wel⸗ 
cher er durch Polen und Sachſen bis in Pom. 
mern dringen, und mit denen alda agirenden 
Schweden ſich vereinigen konte, fo brachte ihn 
doch die Nachkicht von dem d. 5. April. zwiſchen 
Polen und der Pforte wirklich geſchloſſenen Fries 
den numehro guf andere Gedanken, wozu noch 
zwo betrübte Hiobs⸗Poſten kamen, deren eine 
durch ben General- Major Lieven dem Könige 
den ſchlechten Zuſtand ſeines Reichs, die andere 
durch den Obkiſtlieutenaut Düring die ungluͤck⸗ 
liche Progreſſen in Holſtein hinterbrachte, wor⸗ 
eu er dann den endlichen Entſchluß faffete, feine 
Ruͤckreiſe mit dem allereheſten anzutreten. 


König ST ANISLAVS, der bishero blos 
in Regard be Koͤnigs von Schweden gar wohl 
zu Bender gehalten worden, und derer Türken 
wankelmühtiges und intereflirtes Gemühte 
mehr als Jemand kanute, fand, auf erhaltene 
Nachricht don König Carls Zurüſtung zu fint 
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Abreiſe, für rahtſam, fid) noch vor Fortgang 
derſelben auf den Weg zu begeben. 


Zu dem Ende ward der Graf Poniatowfki 
nebſt einigen Polen voran geſchicket, Er ſelbſt 
aber folgte gegen das Ende des Monahts Junii 
incognito, und nachdem Er ſeine Tour duech 
Siebenbürgen, Ungarn, Oeſterreich und Baye 
ern genommen, gelangte Er den 4. Jul. Abends 
zwichen s. und 6. Uhren unter dem Titul eines 
Grafens von Cronſtein glücklich zu Zwey. 
brücken au. Der dafige Stadthalter, Baron 
von Strahlenheim war Tages vorhero durch 
den Grafen Poniatowfki von des Königs An⸗ 
kunft benachrichtiget worden, dahero er Demfels 
ben ſeine Kutſche mit ſechs Pferden bis nach 
Nothalben, eine Meile von der Stadt entgegen 
ſchickte, in welcher Er daun, wiewohl nur in- 
cognito zu Schloſſe fuhr, und daſelbſt von dem 
Stadthalter gebührend empfangen wurde. 
Kaum aber daß Er daſelbſt angelanget war, ſo 
hatte ſich ſchon das Gerücht von feiner Perſon 
und Ankunft durch die ganze Stadt ausgebrei⸗ 
tet. Eine unbeſchreibliche Menge Volks kam 
herzugelauffen, und jedermann verlangete denjes 
nigen Prinzen zu kennen, den ihr Landes⸗Herr 
einer Krone wuͤrdig geſchaͤtzet, um deſſentwillen 
er fo viele Kriege gefuͤhret, fo weite Märfche ges 
than, fo viel Ungluͤck aus geſtanden hatte: denn 
die meiſten hielten dafür, daß ihe König ſolches 
alles nur um des ST ANIS L. AT willen untere 
nommen. Dieſer, um der Einwohner Neugle⸗ 

$3 rigkeit 
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tigkeit zu vergnügen, hielte noch felbigen Abend 
öffentliche Tafel, und ließ ſich alfo von jederman 
ſehen. Man ſahe Ihn, und bewunderte ſogleich 
fein mit einer anzuglichen Leutſeligkeit vermiſch⸗ 
tes majeſtaͤtiſches Auſehen, Gang und Gebaͤr⸗ 
den. Man betrachtete Ihn von Haupt bis zu 
Fuß; man ſuchte Gelegenheit Ihn reden zu Hd- 
ten oder mit Ihm zu ſprechen, welches Er niee 
manden verſagte, und nachdem man Ihn mehr 
und mehr kennen gelernet, urtheilte man endlich, 
König Carl müffe eben fo ein kluger Furſt ſeyn, 
als tapfer er iff, weil er einen fo würdigen Herrn 
zum Koͤnige in Polen zu erwehlen gewuſt haͤtte. 
Gleiches Urtheil fállete man von Deſſen Gee 
mahlin, welche, nachdem fie aus Schweden nach 
Stralſund gereifet war, und daſelbſt eine Zeit. 
lang auf die Zurückkunft beyder Maſeſtaͤten aus 
der Turkey vergeblich gewartet hatte endlich 
nach erhaltener Nachricht von ihres Gemahls 
glücklicher Ankunft zu Zweybrücken, fid) im 
October auch dahin begab, alwo Sie beyder 
feit nicht weniger ihrer koͤniglichen Eigenſchaf⸗ 
ten halber bewundert und geliebet, als ihres 
auſſerordentlichen Schickſaals wegen beklaget 
wurden. 


Carl der XII. hatte ſich inzwiſchen zu Ende 
des Septemb. auch n auf bie Rickreife ae» 
macht, und war d. 22. Nov. frühe um z Uhr 
zu Stralſund zu groſſer Freude der Einwohner 
angelanget, welche aber gar bald in groſſe Trau⸗ 
rigkeit verwandelt wurde. 

Es 
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Es wurde noͤhtig (deinen, den Zuſtand, wore 
in der Koͤnig ſeine auf deutſchem Boden gelegene 
Provinzen bey feiner Zuruͤckkunft aus der Túra 
key gefunden, alhier richtig vorzuſtellen, wenn 
wir uns vorgenommen haͤtten, deſſelben Leben 
zu beſchreiben, und ſolches nicht ſchon anderweit 
zur Genuͤge geſchehen ware.“) Jedoch wird 
es um beſſeren Zuſammenhangs willen nicht uns 
noͤhtig ſeyn, dieſes ehemahligen fo groſſen Hele 
den unglückfeeligen Fortgang aller feiner Untera 
nehmungen von der Zeit feiner Zurückkunft an 
bis auf feinen Tod, aufs kürzeſte und gleichſam 
als in einem Spiegel zu entwerffen, weil ſeines 
Bundsgenoſſen Schickſal nur mehr als alzuviel 
davon zu dependiren ſchiene. 


Das erſte und vornehmſte, ſo der Koͤnig bald 
nach ſeiner Ankunft in Pommern vornahm, war 
eine formidable Armee auf die Beine zu brine 
gen, und mit derſelben zuforderſt feine verlohrne 
deutſche Provinzen wieder zu gewinnen, und fo 
dann ins Herz entweder von Deutſchland oder 
Polen einzudringen. Der ſchwediſche Statt⸗ 
halter zu Zweybruͤcken bekam desfalls Ordre 
etliche Regimenter in aller Eile aufgurichten: 
am franzoͤſiſchen Hofe aber wurden Subfidiens 
Gelder ausgewirkt, welche auch haͤuſig in Pome 
mern ankamen. Doch der Chur⸗Fürſt von 
Hanover verſagte ben neugeworbnen Trouppen 
den Durchmarſch durch feine Länder, "m ber 

4 tans 


*) Schmauffens, Voltaire und anderer Nachrichten von 
Carl XII. Leben und Kriegs⸗Lxpeditionen. 
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franzoͤſiſche Succurs blieb auch zu Wafer und 
zu Lande aus. Nichts deſto weniger forderte 
der Konig im Frühling des beygeſetzten Jahres 
Stettin zuſamt vem übrigen ſequeſtrirten Pom⸗ 
mern fchlechterdings von Preuſſen zuruͤcke, und 
onſtatt daß er mit dieſem Hofe bey den itzigen 
Umſtaͤnden fich hätte ſetzen follen, vertrieb er die 
Preuſſen mit Gewalt aus Wollgeſt und Ufe- 
dom, Dieſes murde an gedachtem Hofe als 
eine Ausforderung zum Kriege angehen, und 
dahero derſelbe d. 28. April. durch ein Manifeſt 
Öffentlich gegen Schweden declariret, derglei⸗ 
chen auch nachgehends Hanover that, ſo daß 
König Carl zugleich fünf mächtige Feinde, Dae 
nemark, Moſcau, Preuſſen, Sachſen und Ha⸗ 
hover zu beſtreiten hatte, wozu feine 18« bis 20= 
tauſend Mann viel zu ohnmächtig waren. In⸗ 
zwiſchen ging der Krieg zu Waſſer und zu Lande 
qu, aber mit ſo ſchlechtem Vortheil, daß ein bea 
kanter Scribent nicht unbillig urtheilte, es habe 
Neptunus zu Waſſer, und Mars zu Lande gleich⸗ 
ſam mit einander geſtritten, wer unter ihnen 
benben Schweden in dieſem Jahe den meiften 
Schaden zufügen konte.) Kurz, die Schwe⸗ 
den verlohren zwo Ser» Schlachten wieder die 
Dänen: Wollgaſt und Uledom ward ihnen 
wieder enteiffen: die Penamünder⸗ Schanze 
ging an die Preuſſen über, das Retrenchemene 
vor Stralſund ward überftiegen, die Inſul Rúa 
gen eingenommen, und endlich der Koͤnig ſelbſt 
Gta 

9) Joh. Hübner im achten Supplement feiner hiſtori⸗ 
fipen Fragen p. 207, 


| 
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gezwungen, d. 16 Decemb. fid) aus Stralfund 
nach Schweden zu retiriren, nachdem er es mit 
der Belagerung diefer Stadt aufs auſſerſte an» 
kommen laffen, die fafi zu einem Steinhauffen 
gemacht, und d. 23. Decemb. durch den Gene⸗ 
ral Ducker ben Alliirten übergeben wurde. 
Und fo hatte denn der König von Schweden 
alle feine auf deutſchem Boden fo lange Fahre 
her ruhig beſeſſene Provinzen mehrentheils durch 
feinen Eigenfiun verlohren, bis auf die einzige 
Veſtung Wifmar, die ſich aber auch im April 
des folgenden Jahres den Daͤnen unterwerffen 
mufte. An dieſen nun fich hauptſaͤchlich zu råa 
chen, nahm fich König Carl vor, einen Angriff 
eu die Fuul Seeland zu thun. Weil aber ein 
ſtarkes Thau-Wetter einfiel, fo wandte er fid) 
mitten im Winter mit feiner Armee nach Nor- 
wegen, und eroberte zwar im Martio Chriſti- 
ania, und im Julio Frigdrichshall; allein er 
mufe nicht nur beyde Herter wiederum verlafs 
fen, ſondern fand aud) überall ſolchen Wieder⸗ 
ſtand, daß er nichts conſiderables ausrichten 
konte. Dahero er zu einem andern Entſchluß 
griff, und feinen Cagpern Erlaubnis gab, auf 
der Oſt⸗See nach Belieben zu kreuzen, und alle 
Schiffe ohne Unterſcheid wegzunehmen. Woa 
durch er dann feine Nation bep aller Welt ver 
haßt machte, und die Krone Engeland noͤhtigte 
eine anſehnliche Flotte unter dem Commando 
des Admiral Bings nach der Oſt⸗See zu ſchicken, 
um den ſchwediſchen See⸗Raͤubern das Handa 
werk zu legen. 
gs Es 
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Es ging damahl ein wunderliches Gerüch⸗ 
te, auch felbft in Schweden, ob ſolte König Carl 
fid öffentlich haben verlauten lafen, er glaube 
ganzlich, daß alle fein bisheriges wiedri⸗ 
ges Schickſal daher ruͤhre, weil er den 
König S T ANISL AVM zur Lingeit 
verlaſſen, und mit dem Czaar angebun⸗ 
den, anſtatt daß er Jenen auf feinen 
Thron, wozu er Ihn mit vieler Muͤhe 
vermocht, erft recht befeſtigen ſollen; mit 
dem Zuſatz: Es wuͤrde mit mir und dem 
Saar anitzt ganz anders ſtehen. Wer 
das Genie des Königs von Schweden erweget, 
wird dieſem Vorgeben wenig Glauben beymeſ⸗ 
fen: Judeſſen, wenn man die wunderlichen Ane 
ſchlaͤge des Grafen von Gyllenburg und des 
Baron Görtzens damit vergleichet, als deren 
Hauptzweck ſonderlich dahin gegangen, ben Kós 
nig S TANISLA VM wieder auf den Thron 
zu bringen, fo doͤrfte man faft auf die Gedanken 
gerahten, daß Koͤnig Carl dem XII. die Reue 
über fein Verſehen angekommen. Und ob er 
gleich an den Intriguen obgedachter ſeiner bey⸗ 
den Miniſter niemahls Theil nehmen wollen, ſo 
redet doch Voltaire alſo davon, als wenn der 
König von allem gewuſt, und ſich ſchon im por- 
aus darauf verlaffen hätte, *) 

Das 


) Siehe deffen VIII Buch p. 401. feq. allwo die ganze 
Hiſtorie, fo fich mit dieſen Miniſtern, und * 
emt 
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Das folgende Jahr ward mehrentheils mit 
lauter Zuruͤſtung zu einem neuen Anfall in Nor- 
wegen zugebracht, und endlich zog König Carl 
im October zum andern mahl dahin ohne zu 
wiſſen, daß dieſes fein letzter Feldzug ſeyn wire 
de. Denn nachdem er in der grauſamſten Kälte 
bis nach Friedrichshall marſchiret, und dieſen 
Schluͤſſel von Norwegen im December zu bes 
lagern angefangen, begab er ſich den xr. dieſes 
Monats in die Dreuſcheen, deren Eröffnung 
wegen des entſetzlichen Froſtes nicht viel leich⸗ 
ter von ſtatten ging, als wenn man Felſen durda 
hauen wolte. Weil er fid) aber gar zu blos 
gab, ward er mit einer Kartetſch⸗Kugel auf der 
Stelle erſchoſſen. 


König ST ANIS LAVs hatte inzwiſchen 
zu Zweybrücken und aller Orten umher (id) den 
allgemeinen Ruhm eines liebens⸗ und beſſern 
Glucks würdigen Prinzen erworben. Seine 
Hofſtatt, welche zwar aus wenigen, aber gus⸗ 
ekleſenen Perſonen beſtand, war ein rechtes 
Muſter einer fo klugen als tugendhaften Hause 
haltung anzuſehen. Seine Familie beftand 
numehro nur aus 4 Perſonen, nachdem athe 

p 


dem Baron Sirs jusetragen, ſehr deutlich vorſtellet. 
P. 420. aber urtheilt er insbeſondere von dem Koͤnige 
alſo, daß er ſich ſeitdem dergeſtalt aufgeführt, als wenn 
feine Kegreiche Waffen durch Beyhuͤlffe des Czaars 
(bet doch noch fein aͤrgſter Feind war) alles ſchon auge 
gefuͤhret hatte, was man noch auf dem Papier hatte. 
Cong p. 422, 
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May des vorigen Jahres feine aͤlteſte Prinzeſſn 
im achtzehnden Jahr ihres Alters mit Tode 
abgegangen, deren Verlüſt ihren durchlauchtig | 
fien Eltern um deſto ſchmerzlicher war, je vor 
treflicher die Tugenden und Eigenſchaften dieſer 
Ihrer Tochter geweſen. Uebrigens führte diefe | 
hohe Herrſchaft ein fo ſtilles und eingezogenes | 
Leben, bag Dero Pallaſt einem Beht- Haufe | 
ähnlicher als einem weltlichen Hofe kan. Der 
König ging oftermahls zu Fuſſe uber die Straß | 

| 


fen, wo Ihn Treue und Liebe der Einwohner 
begleiteten, die Er durch feine Leut ſceligkeit dev» 
maffen frd) verbunden hatte, daß fie Ihm fate | 
einer Leib ⸗Wache dieneten wiewohl desfalls die 
ganze Beſatzung zu ſeinen Dienſten ſtand. | 


So gros nun aber dieſe feine koͤnigliche Tu. 
gend war, und ſo wenig Er auch Jemanden zu 
beleidigen ſuchte, ſo ſehr ward dennoch ſeiner 
geheiligten Perſon von ſeinen Feinden nachge⸗ 
ſtelet. Zwo greulſche Zuſammen⸗Verſchwe⸗ 
rungen, die nach einander wieder Ihn angefpons 
nen worden, koͤnnen desfalls ein klares Zeugnis 
abgeben, aber auch zugleich als unverwerſliche 
Merkmahle der über Ihn beſonders waltenden 
göttlichen Vorſehung betrachtet werden.“) 


m 


*) Es if hiebey zu merken, daß zwar die andere Ver⸗ 
ſchwehrung mit vergifftetem Nauch-Tabac erf Anno 
1725. eigentlich entdeckt worden; aber ſchon eine ge⸗ 
raume Zeit vorhero augefponnen geweken, wie diefe 
erſtere nicht vonſtatten gehen wollen. Daher man 
beyder zwar erwehnet, die letztere aber bis auf gedach⸗ 
te Zeit zu erzehlen ausgeſetzt hat. 
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Um die Mitte ohngefehr des vorigen Jahres 
fand fid ein ſaͤchſiſcher Gapitain von dem Seil- 
fanfchen Regiment, Namens Lorenz la Croix, 
ein Lütticher von Geburt, zu Zweybrücken ein, 
Und fing ſonderlich mit einem daſelbſt befindli⸗ 
chen Cavalier Montauban eine febr vertraute 
Freundſchaft an, weil ſie ſich ſchon ehedem ein⸗ 
ander wohl gekant hatten. Nachdem nun jener 
dieſen recht treuherzig gemacht zu haben ver⸗ 
meynete, entdeckte er ihm endlich, jedoch nach 
vorher genommenem Eyde, fein Vorhaben, den 
König STANISLAV M auſſerhalb der Stadt 
entweder zu ermorden, oder, welches ihm lieber 
ſeyn würde, gefaͤnglich fortzuführen. Montau- 
ban, der den Koͤnig in der That liebte, verbarg 
fo gut er konte, fein Entſetzen über dieſen unver⸗ 
muhteten Vortrag, und, damit er den Verraͤh⸗ 
ter deſto ſicherer machen, und deffen Cameraden 
kennen lernen moͤgte, fo ſchlug er ihm verſchle⸗ 
dene Mittel und Wege zu gluͤcklicher Aus füh⸗ 
rung dieſes gottloſen Unternehmens vor, welche 
ſich la Croix gefallen ließ, und darauf ſeine Mite 
Conſorten entdeckte, deren 12 an der Zahl wae 
ren. Nachdem fie ſich nun nochmahls mit eins 
ander aufs feyerlichſte verſchworen, und den 
Ort, Tag und Stunde des Verrahts angeſe⸗ 
tzet hatten, gingen ſie einzeln auseinander, und 
ſchwaͤrmeten hie und da auf dem Lande herum, 
bis der 15be Auguſt herankam, der zu endlicher 
Ausführung ihrer Abrede angefeget war. Sie 
verſamleten ſich alle in einem Walde, der zwo 
Meilen von Zweybruͤcken, zwiſchen der a 

un 
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und dem Kloſter Gravenchal nahe an der Land. 
ſtraſſe lieget, alwo fie fich im Gebuſche verſteckt 
hielten, und auf den König laureten, der, auf 
Montaubans gegebene Verſicherung, um die que 
geſetzte Zeit nach gedachtem Kloſter reiſen, und 
alfo nahe dieſem Walde vorbey paffiren wurde. 
Montauban befand ſich auch bey ihnen: weil er 
aber zu Haltung feines Eydes über ein fo ſchaͤnd⸗ 
liches Detfein ſich gar nicht verbunden achtete, 
entdeckte er Tages vorher den ganzen Handel 
einem vornehmen Minifler, (fo der Graf Po- | 
niatowfki geweſen ſeyn ſoll,) und diefer dent | 
Könige. Man hatte Mühe, Ihm ſolches glans 
bend zu machen. Denn wie Er die Redlichkeit 
ſelbſt ift, und uͤberdas feit feiner Zurüͤckkunft aus 
Bender dieſes feine allergroͤſte Sorge ſeyn Iofs 
fen, Niemanden zu beunruhigen, oder irgends 
fic in einige Staagts⸗Haͤndel e nzumiſchen; fous 
dern vielmehr den Frieden auf alle Weiſe zu be⸗ 
fördern, ſich aber und ſeinen Zuſtand lediglich 
der allweiſen Fuͤrſehung G Ottes zu uͤberlaſſen: 
alſo konte Er ſich gar ſchwerlich einbilden, daß 
ſich dennoch Menſchen ſolten gefunden haben, 
dergleichen ſchaͤndliche Dinge wieder Ihn anzu⸗ 
fpinnen, vielweniger ins Werk zu fellen. Weil 
jedoch aber die davon erhaltene Nachricht gar 
zu umſtaͤndlich, Montauban auch ein Mann 
von Credit war, fo ließ der König endlich fid) 
bereden, demjenigen Glauben beyzumeſſen, was 
feine Aufrichtigkeit noch immer in Zweiffer zog. 
Um deſto beffer hinter die Wahrheit zu kommen 
wurde noch ſelbigen Tages mit allem Si 5 
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kant gemacht, daß der Koͤnig morgen um die 
und die Stunde nad) dem Kloſter fih begeben 
wirde, um feine Andacht alda öffentlich zu hale 
ten. Hiernächft ward beſchloſſen, eine Com- 
pagnie von der Garde in aller Stille aus der 
Stadt marſchiren zu laſſen, die ſich hin und wi⸗ 
der verlegen muſte, um den Verraͤhtern auf den 
Dienſt zu paffen. Sodann machte ſich der Koͤ⸗ 
nig an beſagtem 15. Aug. reiſefertig, anſtatt 
aber, daß Er ſich in ſeinen Wagen hatte ſetzen 
follen, befahl Er dem Herrn Telembfki, einem 
Polniſchen von Adel, hineinzuſteigen; Er ſelbſt 
aber ſtieg mit dem Grafen Poniatowfki, Tarlo 
und verſchiedenen anderen Herren zu Pferde. 
Man arrivirete faſt eine Stunde eher an dem 
angezeigten Ort, wo ſich die Straſſen⸗Raͤuber 
verborgen hatten welche ſich nicht ſcheueten, 
einige Piſtolen⸗Schuͤſſe nach bem im Wagen 
ſitzenden vermeynten Könige zu thun, ob fie 
gleich noch nicht alle beyſammen waren, dahero 
es ein leichtes war, den la Croix, nebſt dem 
Capitain du Parque, und einem Sachſen, Jo- 
hann Conrad Graff Namens, zu ertappen, toele 
che ſofort nach Zweybruͤcken in Arreſt gebracht, 
und dem Krieges⸗Recht übergeben wurden. *) 


Ei⸗ 


Es find die Nachrichten und Erzehlungen von dieſer 
Verſchwehrung ſo unterſchieden, daß man faſt nicht 
weiß, welcher am meiſten Glauben beyzumeſſen. Wir 
haben unſere aus den Anno 1733. in Polen heraus⸗ 
gekommenen Epiftolis Familias, fub tempus Interte - 

gni 


176 Leben STANISLAIL 1718. | 


Einige Tage darnach fabe man daſelbſt folgende 


Erzehlung von dieſer Zuſammen⸗Verſchwerung 


im Druck publicivet, welche zu dem Ende fur 
nöhtig erachte hieher zu ſetzen, damit man folche 
mit der vorigen zuſammen halten, und daraus 
von der Wahrheit derſelben deſto beffer urthei⸗ 
len koͤnne. *) 5 

Sols 


gni genommen, weil fie mit der muͤndlichen Erzehlung 
eines damahls in 3weybrústen geweſenen glaubmürs 
digen Mannes ziemlich überein fommen; von Voltaia 
rens Relation aber, fo er im Leben König Carls XII, 
L. VIII. p. 420, feq. davon giebt, in vielen Stuͤcken 
abgeht. 


) Demnach Sr. Majeſtaͤt Konig Stanislaus in Polen 
durch unterſchiedliche Wege benachrichtiget worden, 
daß eine Conſpiration gegen ſeine Perſon geſchmiedet 
wurde, und wirklich Befehl gegeben ware, Ihn lebens 
dig oder todt, auf was für Art es ſeyn moͤgte, zu fan⸗ 
gen: So hat zwar Selbiger Sich ſchwerlich einbilden 
konnen, daß eine fo lache Seele fich in der Welt bez 
fände, die dergleichen unternehmen würde, und daß 
fich fo groffe Schelme zu Ausführung ſothanen infa 
men Deffeins finden lieſſen, woran um ſoviel mehr zu 

welfeln Er Urſache gehabt, da Er hoffet, feit einigen 
Jahren ſeine aufrichtige Meynung zum Frieden ge⸗ 
nugſam an den Tag geleget zu haben, wozu Er Sich 
auch oftmahls erbohten, in der einzigen Abſicht, damit 
Er ſeinem Vaterlande die Ruhe wiedergeben, und da⸗ 
durch den Weg zu einem allgemeinen Vergleiche zwi⸗ 
fien denen im Kriege begriffenen nordiſchen Puiſſan⸗ 
cen bahnen moͤgte. Ueberdem vermuhtete Sr. Maz 
jeſtät nicht weniger dergleichen Unternehmungen nicht, 
nachdem Sie fit ihrer Zuruͤckkunft aus der 2 A 
ren 


| 
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Solcher gefiale ſahe nun Koͤnig STANIS- 
LA Vs gugenſcheimlich, weſſen Er Sich von 
Seiten ſeiner Feinde zu vermuhten haͤtte, und 
gleichwohl konte Er von der Welt⸗bekanten 
Grosmuht Königs Augulli nimmermehr der⸗ 
gleichen vermuhten, fo wenig dieſer ſolche unbe⸗ 
ſonnene Beſchuldigung a ſich ſitzen laffen fn 

e, 


ihren Aufenthalt, mit Bewilligung des Kavfers, in ei» 
ner Reichs Provinz, wo der Friede regieret, und alvo 
Sie niemand beunruhigen ſolte, genommen, noch Sich 
in einige Handel gemiſchet, ſondern blos und allein der 
göttlichen Vorſehung Ihr Loos und bie Wiederherſtel⸗ 
lung Ihrer Sachen überlaſſend, Sich natürficher 
Weiſe alle erdenkliche Sicherheit verſprechen muͤſſen, 
Unterdeſſen hat man das Wiederſpiel erfahren, und 
die vorgedachte Conſpiratioh entdeckt ſehen muͤſſen 
durch die Gefangennehmung 2, Officieer, die fid für 
ſächſiſche Capitains des Seiffaniftfen Regiments auga 
gegeben, der eine genannt Lorentz la Croix aus buͤttig 
gebuͤrtig, und der andere Johann Baptifta Adrian du 
Parq aus der Normandie, und noch eines Knech tes, 
Rahmens johann Conrad Graff von Geburt ein 
Sachſe, welche d. 15. Aug. (eben den Tag, da fie ibren 
Streich auszufuͤhren vermeinet) artrapiret, und nada 
dem ſie examiniret worden, die That geſtanden, auch 
alle ihre Complices; zwölfe an der Zahl, entdecket ha⸗ 
ben, als den Obriſt⸗Lieutenant Surmond, den Major 
Peron, die Capitains Tournal, Lion, Forber, Cardon, 
Ja Croix und du Parque, die Lieutenants Schmidt, 
Kretſchmer und petſch, den Faͤhnrich Stive, nebſt dem 
obgedachten Knecht. Sie haben auch bekannt, daß ſie 
den 27; Jul. auf Befehl ihrer Häupter von Leipzig 
abgereiſet, und jeder abſonderlich nur mit En 

meds 
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te, ſondern vielmehr öffentlich dawieder prote- 
ſtirete. Die Schuld fiel alfo alle auf den Feld» 
Marſchall Flemming, von welchem man gewiß 
verſichern wolte, daß er, um fidh bey feinem Kös 
nige beliebt zu machen, dieſe ganze Verſchwe⸗ 
rung angeſponnen, und obgedachte Officiers 
von dem abgedankten Seiſſanſchen Regiment, 
obwohl ohne Wiſſen und Willen feines Königs, 

zu 


Knecht zu Pferde, und einem Hand⸗ Pferde, den Weg 
nach Frankfurt am Mayn genommen, allwo fie zus 
ſammen gekommen, und von dannen ſich nach dem 
Rhein bey Worms begeben, und einander verſprochen, 
alle zugleich auf die Heer⸗Straſſe zwiſchen Homburg 
und Saarbruͤcken einzutreffen. Als folches nun den 
12. Aug. geſchehen, batten fie das Land durchſtrichen, 
bald einer alleine, bald ſelb ander, und denn wiederum 
ſelb der dritte; bis fie fich den 15, in einem Walde 
zwey Meylen von Zweybruͤcken an der Land⸗Straſſe 

z wiſchen dieſer Stadt und dem Kloſter Graventhal 
appoincirt, um fich in einem Gebuͤſche zu verſtecken, 
und den Konig, wenn er ſich nach der Kirche verfuͤ⸗ 
gen wurde, zu uͤberfallen. Nachdem indeſſen dieſer 
Kundſchaft eingezogen; ſo hat man ein Commando 
aus Zweybrüuͤcken ausziehen laffen, dieſe Gaͤſte zu er⸗ 
kappen; es ſind aber nicht mehr, als die vorerwehnte 
Dreye gefangen bekommen worden welche, weil man 
fie in Ihrer Koͤnigl. Majeſtaͤt von Schweden teutſchen 
Reichs⸗Landen als Straſſen⸗Raͤuber attrapiret, in eiz 
nem, auf Befehl des Herrn General · Gouverneurs ges 
haltenen Kriegs⸗Rath, zum Tode verurtheilt worden. 
Es hat aber König Staniflaus aus beſonderer Gnade, 
für ſelbige intercediret, bis Ihrer Koͤnigl. Majeſtaͤt 
id Schweden Meinung darüber eingelauffen ſeyn 
wird. 
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zu dem Ende in Sold gehalten, wie ſolches 
M nicht undeutlich zu verſtehen gege⸗ 
en. ) 


Dahero fidh dann Koͤnig STANISLAVS 
genoͤhtiget fabe, bey dem kaͤyſerlichen Hofe gar 
nachdrückliche Anſüchung zu thun, daß Ihm fae 
feine Perſon in dem Herzogthum Zweybrücken, 
als einer deutſchen Provinz genugſame Slcher⸗ 
heit gegen dergleichen Nachſtellungen verſchaffet 
werden mógte, wiewohl man wenig darauf hes 
Dieſes bewog Ihn alfo, ſich eine Zeitlang nach 
Bergzabern zu begeben, da ihztölſchen obge⸗ 
dachte 3 Banditen zum Tode verurtheilet wore 
den waren. Aber hier ließ König STAN IS» 
LAVS nach ſeiner Wiederkunft 1 ein 
unvergleichliches Merkmahl feiner koͤniglichen 
Grosmuht und Gnade ſehen. Denn nachdem 
Er fie hatte vor fidh tommen lafen, fügte Ee 
mit einer gar gnädigen Mine! Meine Freun⸗ 
de! ich will nicht glauben, daß Leute, des 
nen ich niemahls etwas zu leide gethan, 
mir nach dem Leben ſtehen ſolten. Ach 
pienie euch das eurige, beffert es, md 

uͤhret euch binfüre als ehrliche Leute auf. 
Hierauf ließ Er noch dazu einen jeden reicht 
beſchenken, und zugleich gebiehten, fid) unver⸗ 
züglich aus dem Lande fort zu machen. 


Me Dice 


) Boben Carl bes XII. L. VIII p, 420: 
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10M Dieſe fo glückliche Abwendung eines fo arof 
fen Ihm zugedachten Unglücks ſtaͤrkete STA- 
IN i NISLAVM von neuem in bem feſten Gers 
i Ini trauen auf die goͤttliche Fuͤrſehung, welche 
U dieſen Zufall ſchiene vorher gehen zu laſſen, 
damit Er ſich in den darauf folgenden deſto 
leichter ſchicken fonte. Denn als Er nun 
wiederum zu Zweybruͤcken in gewünſchter 
Sicherheit und Ruhe fag, erſchallete ploͤtzlich 
das Gerüchte von des Koniges von Schwe⸗ 
den ungluͤckſeeligem Todes = Fall in den Ap⸗ 
pochen vor Friedrichshall; in Norwegen. 
Was man am wenigſten wünſchet, alatibet 
man auch am wenigſten. Doch dem Könige 
STANISLAO konte dieſe Zeitung fo gar 
unvermuhtet nicht vorkommen, als welcher 
ein vielfaͤltiger Zeuge der alzugroſſen Wera 
wegenheit des Königs Carls geweſen, und ſich 
oft verwundert hatte, daß derſelbe aus fo vie⸗ 
len augenſcheinlichen Gefährlichkeiten, worin 
er ſich oftermahls ohne die geringſte Urſache 
geſturzet, dennoch immer gluͤcklich herausge⸗ 
kommen. ia 


Man überxeichete Ihm ein Schreiben von 
dem ſchwediſchen Hof⸗Canzler, Baron Müls 
ler, folgenden Inhalts, daraus Er des Kós 
niges Tod, aber auch zugleich einen Theil fei- 
nes künftigen Schickſals, welches gar höflich 
Lr; FM angedeutet war, ganz deutlich 
erſahe: 


SIR E. 


1718. Koͤnigs von Polen. 181 
SIRE! 


Ich hatte lieber wuͤnſchen moͤgen, daß 
ich keine Materie zu ſchreiben gehabt hate 
te, als daß id) genoͤhtigt werden fol, 
hiedurch mit dem allerempfindlichſten 
Schinerz den alzuharten Zufall zu be 
richten, welcher die Krone Schweden und 
Ew. Majeſtaͤt betroffen. Ein fataler 
Schuß aus Friedrichshall hat am vr. 
dieſes unſerm allergnaͤdigſten Koͤnige, 
dem groſſen Helden, dem allerbeſten 
Freunde von Ew. Majeftät, und dem 
allergnaͤdigſten Herrn, welcher jemahls 
geweſen, das Licht des Lebens geraubet. 
Ich kan mir nicht ohne Schrecken vor⸗ 
ellen, in was vor einen Embarras Ew. 
Majeſtaͤt durch diefe Zeitung werden gez 
ſetzet werden, abſonderlich wenn ich be⸗ 
trachte, daß Sie hinfüro ſich des Zwey⸗ 
bruͤckiſchen nicht weiter als eines Alyli 
werden gebrauchen koͤnnen. Mr, Antor, 
welchen Ihro Durchlauchtigkeit, der 
Erb⸗Printz von Heſſen⸗Caſſel, mit De- 
pechen nach Caſſel ſchicket, und dem ich 
auch dieſes Schreiben mitgebe, wird Ew. 
Majeſtaͤt alles übrige muͤndlich berichten, 
was ich zu Dero Dienſten noͤhtig erachte. 
M3 Un⸗ 
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Unterdeſſen erſterbe ich in tiefſter Vene. 


ration 
Ew. Majefte 
Stockholm den 18. Dec. 
1718. 
Unterthaͤnigſt⸗gehorſamſter Diener 
H. von Muͤllern. 


Der Pfalz. Graf Guftav Samyel war gleich 
damabls zu Zweybrucken, als die Nachricht 
von dem ſchleünigen Todes⸗Fall des Königes 
von Schweden, feines Herru Vetters, ankam. 
Daher ev alſobald von der Kegierung Befi, 
und von den Einwohnern die Huldigung nahm. 
Man fahe gar bald die Wirkung dieſer neuen 
Herrſchaft, welcher der Konig ST ANIS L A- 
VS weichen muſte, fo wenig Er auch ſelbiger 
ſich vorher angemaſſet hatte. Der Graf Po- 
niatowſki tourde feines bisherigen Gouverne- 
ments entlediget, und obſchon man dem Könige 
die bisherige Garde nicht verringert, noch das 
geringste von denen bishero Ihm erwieſenen 
Ehrenbezeigungen unterlaffen, ſo hatte Er doch 
groffe keſsche zu muhtmaflen, daß ſolches eben 
nicht mit alzugutem Willen geſchehen moͤgte, 
angeſehen zwo gleiche Landes ⸗ Sonnen einem 
einzigen Staat eben fo wenig zuträglich find, 
in Welt zwo Sonnen würde vertragen 
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Seber 
STANISLAI I. 


Königs von Polen, 
Sweyter Theil. 


REDE FON OO ONO OOP ADO 
Zweyter Abſchnitt. 
Inhalt deſſelben. 


Königs Stanislai Abreiſe von Zweybruͤcken und Ankunft 
in Cron⸗Weiſſenburg. eife nach Straaßburg. 
Vornehmen dem Könige Auguft fich zu unterwerfen. 
Wird daran gehindert und dadurch zu einem groͤſſern 
Glück befördert. Der Konig von Frankreich láfft 
um Defien Brinzeffin Tochter Anwerbung thun. Naz 
bere Nachricht und Caracter biefer Prinzeſſin. Untera 
handlungen wegen dieſer unvermubteten Mariage, 

Neue Confpiration wider Konig Stanislaum, fe gluͤck⸗ 
lich entdecket wird. Fortgang der koͤnigl. Mariage, 
und endlicher Schluß derſelben. Ceremonien des 
Beylagers par Procuration, Abreiſe der neuen Kéz 
nigin nach Frankreich. Vaͤterliche Inftru&ion, fo ihr 
Koͤnig Stanislaus mitgegeben. 


ve nia STANISLAVS ging eben mit 
| feinen bekümmerten Gedanken zu rahte, 
wo Er numehro eine andere Ruheſtaͤtte 
M4 ſuchen 


184 __LeßenSTANISLAN, — 1710 


ſuchen folte, um daſeibſt für den Verfolgungen 
feiner Feinde und wiedrigen Schickſals ſich vers 
bergen zu können, ais Ihm die ewige Fuͤrſehung 
eine Bahn dazu ze gets, dergleichen Er fih nima | 
mermehyr haͤtte vermuhten, noch jemahts eine 
beſſere wuͤnſchen können, 


Es hatte Derſelbe ſchon eine geraume Zelt 
her mit dem Cardinal von Rohan, als Biſchofe 
Hon Straasburg, nachbarliche Freund ſchaft gee 
halten, und fid) durch defen Vorſpruch um den 
Schutz der Krone Frankteich beyzeiten bewor⸗ 
ben. So lange nun Konia Carl lebete, hatte 
es feine Noht, und ſuchete König STANIS- 
LA Vs Diefelbe mehr zum Freunde, als zum 
Nohthelffer beyzubehalten. So bald aber jener 
fein Haupt geleget, und dieſer dem Cardinal den 
mißlichen Zuſtand, worin Er fic) befände, zu 
verſtehen gegeben, boht Ihm derſelbe nicht nur 
ſeine Reſidenz aus freyen Stücken an, ſondern 
vermochte auch den König von Frankreich da⸗ 
bin, daß er Ihm erlaubte, einen Ort im Elſaß 
nach feinem eigenen Belieben zu feinem Aufeut⸗ 
Halt zu erwehlen. Wobey ſofort Ordre erging, 
Thro koͤnigliche Maſeſtaͤt von Polen ST A- 
NISLAVM alter Orten, wo Er hinkommen 
würde, feinem hohen Caracter aemág aufuneh⸗ 
men. Weil auch der franzöftfche Di leicht ete 
rahten konte, bag die bisher aus Schweden 
erhaltene Subſidien numehro ohnfehlbar aufhoͤ⸗ 
ren würden, fo ermangelte er nicht, auch des fals 
fid) gar favorable zu erklaͤren, und mit 27 

er 
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cher Auszahlung anſehnlicher Summen dem 
Könige STANISLAO zu ſtatten zu kom⸗ 
men. 


Dieſer ſaͤumete nicht, der Gelegenheit ſich zu 
bedienen, und dieſes Ihm fo unvermuhtet Zuges 
ſchickte Gluͤck mit behden Händen zu ergreifen. 
Er machte ſich alſo d. 10. Januar. zu ſeinem 
Abzuge aus Zwepbruͤcken fertig, deffen Herzog 
Ihm zu Ehren die dajige Garnifon im Gewehr 
ſiehen ließ, und fich febi die Mühe gab, den 
Koͤmg eine halbe Meile weit zu begleiten. Die 
Neiſe ging gerade nach Cron- Weiſſenburg zu, 
einer zwar mittelmaͤſſigen, aber uͤberaus luftig 
gelegenen Stadt, nebſt einem feinen Schloß im 
Nieder⸗Elſaß am Lauter-Fluß, der die Stadt 
durchfluͤſſet. Die (hone Gegend daherum hatte 
den König bewogen, feine Reſidenz alhter auf 
zuſchlagen, und well der Ort, ſo ehedem eine 
freye Reichs⸗Stadt geweſen, feit dem ryswicki⸗ 
ſchen Frieden unter der Krone Frankreich Boht⸗ 
maſſigkeit gerahten, vermeynte Er um defo eher 
feine Sicherheit daſelbſt zu finden. Er ward 
daſelbſt nicht nur mit allen erſiunlichen Ehren» 
bezeigungen empfangen, ſondern auch vom Kó- 
nige ſelbſt und vielen hohen Standes⸗Perſonen 
wegen ſeiner glücklichen Ankunft complimenti- 
ret. Und damit ſeine hohe Perſon deſto geſi⸗ 
cherter ſeyn moͤgte, ward Ihm über die zu Weiſ⸗ 
ſenburg in Garnifon liegende Mannfchaft noch 
eine beſondere Garde durch den Comme ndant 
von Stragsburg auf koͤnigliche Ordre angel spt 
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bt, welche Er aber fid) zu bedienen beftändig | 


alis geſchlagen. 

So geſchwinde batte fid) des Koͤnigs STA- 
NISLAT Suftand gebeſſert, daß Er auch feibft 
in Furchten ſtaud, es mögte dieſer ſchleunige 


Glucks⸗Wechſel leicht wieder über Ihn ein Un. 


gewitter zuſammen ziehen, dergleichen Er ſchon 
ſo viel mahl erfahren, daß Ihm numehro alles 


gleichgültig ſchien, und Ihn weder ein ubecmafe ^ 


fises Gluͤck ſtolz, noch ein übermachtes Unglück 
ver zagt und ungedultig machen konte. 

Er hatte in feinem neuen Alylo beynahe ein 
21 Jahr mit ſo groſſer Zufriedenheit als 


uhm zugebracht, indem nicht nur diejenigen, 


fo in den elſaßiſchen Landen koͤnigliche Bedienun⸗ 
gen hatten, ſondern auch fo gar werfchiedene der 
Vornehmſten vom franzöſiſchen Hofe Ihm die 
Cour machten, es ſey nun, daß ſie die eigentliche 
Beſchaffenbeit feiner Hofſtatt und Familie er⸗ 
forſchen, oder perfönlich die Wahrheit deffen er⸗ 
fahren wolten, was davon geſprochen wurde. 
Denn es kam niemand nach Paris zurücke, der 
nicht auf Befragen des Hofes ein vortheilhaftes 
Urtheil von der weiſſenburgſchen Hofſtatt ab⸗ 
geleget hatte, 

Der Graf du Bourg, damahliger Gouver- 
neur von Straasburg, war nicht der letzte von 
denen, bie den König 8 TAN ISL AVM aus 
gewiſſen Urſachen genauer zu kennen begierig 
waren. Und weil er in Erfahrung gekommen, 
daß derſelbe dem Cardinal ven Rohan 1 Pes 

[a 
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biſchoͤfuchen Neſidenz eine Vifice geben wolte, (o 
lag er dem Könige fo lauge bittlich an, femen 
Weg tiber Straasburg zu nehmen, bis dieſer 
endlich darein willigte, und d. 2. Junii daſelbſt 
unter dreymahliger Loͤſung der Canonen autans 
gete, Die ungemeine Ebrenbezeigungen, die 
Ihm alhier erwieſen wurden, deuteten zur Ge⸗ 
nüge an, was für beſondere Hochachtung man 
üt Ihn hegen müfte, Denn nachdem Ihn aes 
achter Gouverneur mit einem Detachement 
auserleſener Cavallerie bey zwo Meilen her eins 
gehohlet, fand Er alle Gaſſen, wodurch Er paf 
ſiren mufte, bis an des Gouverneurs Behau⸗ 
ſung, als das Ihm beſtimmte Logis, mit der 
Garnifon in Waffen beſetzet. Die Stadt-De- 
putirten ſowohl, als die von der Univerfitát, 
uebit den vornehmſten Standes⸗Perſonen dieſes 
Orts, kamen ſofort, ihre Freude über Deſſen 
glückliche Ankunft zu bezeigen, und die geſamte 
Buͤrgerſchaft war befehliget, alle Straſſen die 
ganze Nacht durch mit brennenden Laternen zu 
erleuchten. Bey Beſichtigung des Zeughauſes 
und der Citadelle, wohin Er ſich d. 3. Junü 
begeben hatte, wurden alle Stücke ſowohl bey 
Deſſen Ankunft als Abfahrt gelöfet, und ſonſt 
alle königliche Ehre erwieſen. Jedoch hielte 
Er fid) alhier nicht über 2 Tage auf, ſondern 
begab fich den 4. nach Elfas-Zabern, alwo Er 
von dem Cardinal von Rohan gleichfals praͤch⸗ 
tig empfangen, und einige Dage lang mit aller⸗ 
band Ergotzlichkeiten unterhalten warde, welche 
Ihn jedoch fo wenig halten konten, daß Er fi a 
viile 
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vielmehr denfelben mit Fleiß entriß, und wiedtt⸗ 
um nach feiner Freyſtadt eilete. 


So gros nun die Ihm uberall erwieſene Ehre 
war, und fo ſehr man fid) angelegen ſeyn ließ, 
Ihm ſein exilium ertraͤglich zu machen, fo. fehe 
krankete es Ihn, daß Er fo weit von feinen 
Vaterlande entfernet, fremder Hülfe, fremden 
Schutzes, fremder Gnade und Wohlthaten zu 
feiner und der einigen Unterhaltung fich bee | 
dienen mufte, und doch babep nicht abſehen kon, 
te, wie und wenn Er ſolches alles wiederum er» 
ſetzen wurde. Ein grosmuͤhtiger Geif kan 
nichts weniger als Zwang leyden. 8 TA- 
NISLA Vs, der geivohnet war andern reich⸗ 
lich wohl zu thun, fabe es für eine Art eines 
Bivange an, von andern Wohlthaten zu em» 
fangen, ohne felbige wider vergelten zu koͤnnen. 
Gin eigener obgleich kleinerer Heerd auf ſeinen 
Gütern kam Ihm weit glückfeliger vor, als eine 
koͤnigliche Küche zu Cron - Weiſſenburg, und 

ieſe Gedanken brachten Ihn zum Entſchluß, 
asjenige numehro nach dem Tode feines Bun⸗ 
desgenoſſen ernſtlich zu bewerkſtelligen, woran 
berfelbe Ihm bey defen Leben allezeit verhin⸗ 
derlich geweſen. Er ließ alfo am kaͤyſerlichen 
ofe zu verſtehen geben, daß, da numehro der 
bnig von Schweden Todes verblichen, und 
dadurch die zwiſchen ihnen beyden bisher gewe⸗ 
ſene Verbindlichkeit aufgehaben worden, Er ge⸗ 
neigt fep dem Könige Augufto fich zu unterwer⸗ 
fen, in Hoffnung, daß Ihm ſeine Güter, an 
er 
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der publicirten und auf dem Reichs ⸗Tage con. 
firmitten Amneftie wieder reſtituiret werden 
würden: wobey Er ſich jedoch den Gebrauch 
des koͤmglichen Tituls referviret haben, und 
dagegen die Forderung auf ſeine vorige Ehren⸗ 
Aemter gänzlich fahren laffen wolte. Allein es 
war zu ſpaͤt, und jederman fahe diefe Forderung 
fur eine ganz unmoͤgliche Sache an, die doch 16 
Jahre hernach gar moͤglich war. 


Nun war noch eine Hoffnung übrig, welche 
Königs ST ANISL AI verwirrten Zuſtand 
zu einer glücklichen Endſchaft bringen zu konnen 
fiene, nemlich der norbiſche Friede, au dem 
ſchon einige Zeit her war gearbeitet worden. 
Man hatte denken ſollen, es wuͤrden die ſchwe⸗ 
diſche Reichs⸗Staͤnde, wenigſtens in Anſehung 
der genauen Alliance ihres vorigen Königs mit 
STANISLAO, und alles deſſen daher ente 
ſtandenen Ungluͤcks, darauf bedacht ſeyn, in An⸗ 
ſehung feiner den Czaar zu Auswirkung eines 
honorablen Vergleichs mit dem König Auguft 
zu bereden. Es hatte auch Koͤnig S TANIS- 
L AVS am ſchwediſchen Hofe des falls nada 
drückliche Vorſtellungen thun laffen. Wie aber 
der Czaar niche nur nichts davon hören wolte, 
ſondern vielmehr es dahin brachte, daß König 
Auguft und die Republic Polen vermoͤge dem 
XV. Articul dieſes d. ro. Aug. zu Nyſtaͤdt in 
Finnland geſchloſſenen Feiedens, wirklich darin 
begriffen wurde, fo war alle Hoffnung von dieſer 
Seite durchzudeingen, auf einmahl verlohren. 


König 
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König STANISLAVS, fo gleichgültig 
und unempfindlich Ihn auch fein fo lang anhal⸗ 
tendes wiebriges Schickſal gemacht hatte, konte 
doch dieſesmahl den Schmerzen um deſto weni» 
ger uͤberwinden, fe redlicher feine Abſicht gewe⸗ 
en, und je bloſſer Er fich gegeben zu haben meye 
nete. Er fiel in eine Krankheit, die zwar fo bald 


wieder aufhoͤrete, als er aufhoͤrete tiefſinnig zu 
ſeyn, nichts deſto weniger aber eine Art einer 


Unempfindlichkeit nach fid) ließ, wodurch Er 
gleichſam getrieben wurde, aller Ergöglichkeiten | 
fich zu entſchlagen. Er befag von langen Zeiten 


her den wahrhaften Ruhm eines gottesfürchti⸗ 
gen Fürſten: feine Froͤmmigkeit war ohne Hene 
cheleh, fein Eyfer in der Religion ohne Abera 
glauben, fein Vertrauen auf GOtt ohne Zwei⸗ 
J. Diejenigen aber, fo um Ihn aemefen Has 
en bezeuget, daß fre Ihn niemahls inbruͤnſtiger 
feine Andacht halten, noch eyfeiger beten geſehen, 
als um diefe Zeit. Seine Gemahlin, die könig. 
liche Frau Mutter, und ſeine jüngſte einzige 
(ouem Tochter leifteten Ihm darin treulich 
eſellſchaft, weil fre in gleicher Gedult⸗Schule 
mit Ihm fuͤrtreflich ausgeuͤbet worden, fich in 
die adttliche Schickungen dwilligſt zu ergeben, 
und alle von höherer, Hand verhaͤngte Glücks⸗ 
und Ungluͤcks⸗Faͤlle gemeinſchaftlich zu ertrg⸗ 
gen. 


Mitten durch ſolches tribe Gewoͤlke tauſen⸗ 
derley Wiederwaͤrtigkeiten, womit der Staats⸗ 
Himmel des Königs 8 T A NISL AT mann 

fr 
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überzogen war, brach auf einmahl ein fo heller 
Glücks ⸗Strahl hervor, daß der Koͤnig anfangs 
ſelbſt darüber beſtutzte, und fich kaum die We hr⸗ 
heit deſſen einbilden konte. Kurz: Der König 
von Frankreich verlangete Deſſelben Prinzeſſin 
Tochter zur Gemahlin. 


Dieſe Vewunderns⸗würdige Prinzeſſin ete 
blickte das Licht der Welt am 23. Junii 1723. 
zu einer Zeit, da ihr Vaterland in der gröften 
Krieges Unruhe ſchwebete. Mit ihres Heren 
Vaters Erhebung auf den königlichen Thron 
fing fid) bereits ihr wiedriges Schickſaal an. 
Raum daß fie zwey Jahr alt geworden, fo muſte 
fie ſchon aus Warſchau, und bald darauf auch 
aus dem Reiche nebſt ihrer Frau Mutter mele 
chen. Nachgehends hat fie an allen denen un⸗ 
zehligen Glücks- und Unglücks Fallen, die den 
König ihren Herrn Vater betroffen, Theil neha 
men muͤſſen: Welches ihr aber fo wenig natha 
theilig geweſen, daß ſie dadurch vielmehr don 
den Eitelkeiten eines wohllüſtigen Hof: Lebeng 
abgehalten, und zu den noͤhtigen Tugenden ihrer 
kuͤnftigen Hoheit almaͤhlig, wiewohl durch eine 
ſtrenge Lehrerin zubereitet worden. Ihre aus⸗ 
nehmende Schönheit wuchs mit ihren Jahren: 
ihr durchdringender Verſtand übertraf ſolche, 
beyde aber ihre frenge Tugend und wahre Got⸗ 
tesfurcht. Es war gewiß was feltfames und 
bewunderns würdiges, bey einem Frauenzimmer 
von fo hoher Abkunft und von fo fungen Jahren 
ein fo geſetztes Gemübt, eine fo eremplarifche 

From ⸗ 
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Frömmigkeit, eine fo ſtandhafte Reſignirung in 
den görtlichen Willen, und eine fo unerhoͤrte 
Enthaltung von den Reizungen der Welt zu fte 
hen. Sie war überaus demähtig, ohne Nies 


dertraͤchtigkeit: aufgeweckt, ohne Frechheit: 
leutſeelig, ohne fich gemein zu machen; und die | 


fo ftitene Tugend der Gelaſſenheit, vermittelt 
weicher fie den Umſtaͤuden der Zeit, des Orts 
und der Perſonen fürtreflich zu begegnen wuſte, 
erworben ihr bey allen, die die Ehre ihrer Gee 
ſellſchaft hatten, das ungeſchmeichelte Lob einer 


in allen furſtlichen Tugenden vollkommenen 


Prinzeſſin. 


Es iſt leicht zu erachten, daß es nicht an An⸗ 
behtern gefehlet haben werde, die ſich um ihre 
Gaunt beworben. Unter ſolchen nun befand 
fich auch der junge Markgraf von Baden, Wil- 
helm George, ein Herr von beſonderer Mun⸗ 
terkeit und cubiniichen Qvalltaͤten, der etwa um 
das Jahr 1220. Mine machte, fich mit ihr zu 
vermaͤhſen. Die Umflände Koͤnigs ST A= 
NISLAL waren damahls fo beſchaffen, daß 
man eben nicht Urſache hatte, ſich desfals lange 
zu bedenken, da zumahl an dem jungen Marfa 
graf nichts auszuſczen war. Gleichwohl fans 
den fid allerhand unvermuhtete Schwierigkei⸗ 
ten, bie den Handel ruͤckgaͤngig machten, und 
endlich erweckte die Vorſehung emen Wieder⸗ 
part an der eigenen Frau Mutter des Marke 
grafen, welche dieſer Heyraht wiederſprechen 


muſte, damit diejenige, wozu die Prinzeſſin in 
tiple 
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ewigen Rahtſchluß GOttes erſehen war, ihren 
Fortgang haben koͤnte. 


Die erſte und eigentliche Gelegenheit dazu 
mogte wohl der Biſchof von Straasburg gege⸗ 
ben haben. Dieſer Cardinal hatte den Stanis- 
laiſchen Hof, ſeitdem derſelbe fich im Elſaßiſchen 
niedergelaſſen, aus- und inwendig kennen geler⸗ 
net, und dadurch eine ſolche Liebe und Hochach⸗ 
tung gegen ihn gewonnen, daß er nicht nur far 
deffen Sicherheit. und ſtandesmaſſſgen Unterhalt 
am franzoͤſiſchen Hofe nachdruͤcklſchen Furſpruch 
that, fondern auch bey aller Gelegenheit die aus⸗ 
nehmende Schoͤnheit und unvergleichliche Tu⸗ 
genden der Prinzeſſin Maria herausſtrich, ohne 
ſich in die Gedanken kommen zu laſſen, daß ſie 
ſein Koͤnig zur Gemahlin verlangen ſolte. Der 
Herzog von Bourbon, damahliger koͤniglicher 
Premier-Minifter war eben im Wittwer⸗ſtan⸗ 
de, und im Begriff, um eine andere Ehgemahlin 
fih umzuſehen. Der vortheilhafte, obwohl nur 
mündliche Abriß, den der Cardinal von Rohan, 
als ein galanter und überaus kluger Herr, von 
der Prinzeſſin machte, erweckte bey dem Herzog 
das ſehnliche Verlangen, ihr Bildnis zu fehem 
Es koſtete einige Mühe, ſelbiges h erhalten, 
weil man noch nicht die eigentliche Urſache wu⸗ 
ſte, warum es begehret wuͤrde. Doch es war 
kaum zu Hofe befant worden, fo wunſthte nicht 
nur der Herzog, ſondern jederman, der es ſahe, 
das Original kennen zu lernen. Dergleichen 
Dinge bleiben bey Hofe ge lange verſchwie⸗ 

gen. 
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a M "iaa 
gen. Ueberall redete man von der ausbundigen 
Schönheit der Prinzeßin Maria Lesczynfki, 
welche doch niemand, oder gar wenige anders 
als im Portrait geſehen hatten. Dieſer Ruhm 
kam endlich auch dem Koͤnige zu Ohren, und 
zwar, welches ſehr nachdenklich iff, zu einer Zeit, 
da er fih wegen der Stagts⸗Heyraht mit der | 
Infantin von Spanien allerhand Gedanken ma⸗ 
chete. Laſſet mich doch, ſagte er eines Ta⸗ 
ges zum Herzog, in Gegentbart des Cardinals, 
eure fo geruͤhmte Schönheit auch ſehen. 
Sofort ward das Portrait herbeygebracht, der 
Koͤnig ſahe es mit groſſer Aufmerkſamkeit an, 
und ſagte darguf: Ihr habt recht: wo das 
Original mit der Copey uͤbereinſtimmet, 
fo ift fie die liebenswürdigſte Perſon von 
der Welt. Dieſe Erklärung ſchiene dem Car⸗ 
Dina! genug, Oel ins Feuer zu gieſſen. Er vers 
ſicherte den Koͤnig, daß das Original die Copie 
bey weitem überträfe, und der Mahler das liebe 
reizende Weſen in den Augen der Prinzeßin noch 
lange nicht genugſam ausgedruckt hätte, Der 
Herzog, der fid) eines fo hohen Nebenbuhlers 
fo geſchwinde nicht vermuhtet hätte, machte fid) 
eine Ehre daraus, dem Könige auf ſolche Art 
ein Vergnügen gemacht zu haben, und unterlteß 
nicht, nebit dem Cardinal, demſelben von Zeit 
zu Zeit fo viel Angenehmes und Tugendhaftes 
von der Prinzeßin Lesczynſki zu erzehlen, daß 
er endlich auf Mittel zu finnen anfing, wie er 
feiner jetzigen Braut mit guter Manier los, te 

Ita 
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dieſer alábann theilhaftig werden koͤnte. Alles 
geſchahe mit einer wundern - würdigen Vere 
ſchwiegenheit und Vorſicht. Denn obwohl der 
Cardinal dem Könige STANISLAO von 
ſeines Principalen Vorhaben geheime Nach⸗ 
richt gab, es ſey nun auf beſondre Ordre deſſel⸗ 
beu, oder weil er dem Stanislaiſchen Haufe wohl 
wolte, ſo ward doch dieſe wichtige Sache von 
beyden Theilen ſo ſtille gehalten, daß auch die 
ſcharfſichtigſten bey Hofe nichts davon erfuhren, 
Welches dann um deſto leichter zu glauben, je 
weniger ſich jemand die Abſicht des Koͤnigs ein⸗ 
bilden konte. Selbſt Konig 8 TA NIS LA VS 
batte Mühe, dem geheimen Bericht des Cardi⸗ 
nals, obgleich ſeines Herzens ⸗Freundes anfangs 
Glauben beyzumeſſen. Eine angenebme Ere 
ſtaunung überlieff fein Herz bey Leſung diefe 
unglaublichen Nachricht. Bald ertante Er dara 
aus die deutlichſte Fußſtapffen goͤttlicher Gore 
ſehung, deren unumſchränktem Willen und Res 
gierung Er ſich jederzeit unterworfen, und noch 
neulich fo inbrünſtig empfohlen hatte: Bald 
wolte Ihn die Groͤſſe und Wichtigkeit dieſes 
Handels an der Wahrheit deſſen zweifelnd mae 
chen. Zuletzt entſchloß Er fid) den Ausgang 
der Sachen in fillet Gelaffenheit zu erwarten, 
und inzwiſchen Niemanden, nifee feine Gee 
mahlin, etwas davon zu entdecken. 


Um diefe Belt hatte (td) abermahl eine Cons 
fpiration wiber das Leben Königs ST ANIS= 
LAI angeſponnen, n aor eef in Pigs 
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dem Jahr entdeckt worden, hier aber füglich kan 


erz:ylet werden. Ein gewiſſer Officier, Rotel 


von Reichenau Namens, fo ehedem Faͤhndrich 
unter den zweybrückiſchen Trouppen geweſen, 
ward ungefehr mit einem, Namens Steinhage 
bekant, welcher ihm, nachdem ſie mehr und mehr 
mit einander vertraulich geworden, einsmahls 
verſprach, daß er ſein Gluͤck machen wolte, wo 
er anders ihm in feinem Vorhaben behüͤlflich 
ſeyn wuͤrde. Dieſes beſtand darin, dem Könige 
ST ANIS L AO ein Kaͤſtgen mit Rauch⸗Ta⸗ 
back zuzuſpielen, und durch nachdruͤckliche Re- 
commendation Denſelben dahin zu bereden, 
daß Er etwas davon probiren moͤgte. Dage⸗ 
gen folte er nebſt 1000 Ducaten noch eine Com- 
pagnie unter ben Trouppen eines gewiſſen Lan- 
des⸗Heren zur Vergeltung haben. Reichenau, 
der wohl wuſte, daß der Konig ein Liebhaber 
von dieſem Kraut war, uad fid) damit gar oft 
die lange Weile vertrieb, konte leicht nachden⸗ 
ken, was man damit zu thun Vorhabens ware. 
Weil er nun gleich Sinnes wurde, hinter den 
Grund der Sache zu kommen, um ſolche verabs 
ſcheuens⸗wuͤrdige That deſto leichter entdecken 
zu konnen, ſtellete er (rd); als wenn er gaͤnzlich 
gewonnen waͤre, wodurch er denn nicht nur er⸗ 
fuhr, daß man den Koͤnig damit vergeben wolte, 
ſondern auch den Ort, wo das Käſtgen mit dem 
vergifteten Taback verwahrlich ſtunde. Es 
wurde darauf Zeit, Ort und Gelegenheit zu 
Ausfuhrung dieſes ſchaͤndlichen Vorhabens dem 
Schein nach verabredet: Weil aber Steinhagen 

gus⸗ 
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aus blieb, entweder weil ihm die Sünde tid ge. 

worden, oder weil er etwas von der bevorſte⸗ 

henden Mariage mogte erſchnappt haben, fo Des 

gab fich der Faͤhndrich nad) Straasburg zum 

franzoͤſtſchen Intendanten von Elſaß, dem Herrn 

Harley, und entdeckte demſelben den vorhaben. 

den Verraht, mit Vermelden, daß das gedachte 

Kafigen bey dem Amtmann des 6 Mellen von 
Cron-Weiſſenburg gelegenen Schloſſes Fal- . 

kenberg verwahrlich guf behalten ſtuͤnde. Der 
Intendant begab ſich ſofort nebſt einiger Mann⸗ 

fibaft nach gedachten Schloſſe, und fand nach 

genauer Haus ſuchung wirklich das Kaͤſtgen mit 
dem vergifteten Daba, wovon er den Amt⸗ 
mann, der ein Vetter des Steinhagens war, ete 
was zu rauchen oder zu kauen zwingen wolte, 
der fid) aber gar fehe dafiir bedankte, mit Vere 
melden, er glaube, daß dieſer Taback, der von 
Frankfurt an feinen Vetter uͤberſchickt worden, 
vergiftet waͤre. Es ward hierauf der Amtmann 
gefangen fortgefuͤhret, welches aber der franzoͤ⸗ 
ſiſche Hof febr übel aufnahm, weil der Ort dem 
Grafen von Leiningen gehoͤrig und unter Chur⸗ 
ꝓfalziſchem Gebiehte gelegen.“) Und fo mufe 
auch dieſer greuliche Verſuch wieder S TANIS- 
LAT Leben inzeiten entdeckt werden, damit die 
bevorſtehende Freude nicht aeftöhret würde, 
N3 Der 

Es ift von diefer Confpirarion eine beſondere Schrift 
im Namen des gedachten Intendanten von Harley, de 
daro May, 1725. 4. herausgekommen. Siehe auch 
Lett. Hift. M, ful, 1725. und Litt, Hiftor; - familiar, 
fub temp. Interregni. P, II. par, G. 
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Der franzoͤſiſche Hof war inzwiſchen in voller 
Arbeit geweſen, einen ſcheinbaren Vorwand zu 
erfinden, vermittelſt weichem die Infantin von 
Spanien, Maria Anna Victoria; wieder von 
Hofe geſchaffet und zurücke geſchicket werden 
mögte. Hätte der Herzog von Orleans noch 
un der bekanter maffen der Unterhaͤndler 

ieſer Staats⸗Heyraht geweſen, fo wurde die 
neue Mariage wo nicht für unmoglich, dennoch 

gewiß für fehe ſchwür ig gehalten worden ſeyn. 
So aber Hop es die allivaltende Vorſehung 
um Vortheil des Stanislaiftben Hauſes fo mun» 
derlich, daß dieſes gewaltige Hindernis Anno 
1722. plotzlich aus dem Wege gerdumet, und 
folgends dem Könige freyere Hände gelaſſen 
kwurden, nicht ſowohl nach den Abſichten des 
Staats, als vielmehr feiner Neigung eine Gee 
mahlin zu wehlen, welches letztere die beften 
Hehrahten zu geben pfleget, wie ſolches auch 
nachgehends an dieſem allerdurchlauchtigſten 
Baar fid) ausgewieſen. 


Es ward alfo die ſpaniſche Infantin Maria 
im April dieſes Jahres wiederum nach Haufe 
geſchicket, um einer andern liebreichern Maria 
Platz zu machen. Der König hatte nicht fo 
bald bie ſichere Nachricht von ihrer Ankunft in 
Spanien erhalten, als er ſeine vorhabende neue 
Vermaͤhlung d. 22. Maj. im königlichen Cabi⸗ 
nets⸗Rabt vortragen ließ. Vier Tage darauf, 
als die Prinzen vom Gebluhte, verſchiedene 
Stgats⸗Miniſter und andere voruehme TS 

un 
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und Hof» Cavaliere (id) an der koͤniglichen Tas 
fel befanden, declarirte der Köntg dieſelbe öf⸗ 
fentlic) mit diefen Worten: Mefficurs, ich 
thue euch zu wiſſen, daß ich die Prinzeßin 
Maria Lesczynfki, die einzige Tochter des 
Königs STANISLAI, gut meiner Fünf 
tigen Gemahlin auserkohren. Ich habe 
dafur gehalten, daß ich für mich und mets 
ne Unterhanen keine angenehmere Wahl 
wuͤrde haben treffen koͤnnen. 


Es iſt nicht moͤglich, mit der Feder auszu⸗ 
drücken, was diefe unvermuhtete Erklärung vor 
Medens zufoͤrderſt in Paris und hernach in der 
Welt verurſachte. Ganz Europa erſtaunete 
darüber, wiewohl nicht eher, als bis man die 
Gewißheit davon erhalten. Denn bis dahin 
hielte jederman dieſe neue Zeitung für ein Conte 
à rire, das ift, für eine zum Lachen erdichtete 
Fabel, ober wenigſtens für eine luftige Erfin⸗ 
dung eines muͤßigen Zeitungs « Schreibers. 
Man ſetzte ſo gar auch in Paris ſelbſt wichtige 
Wetten dagegen, und man konte ſich dergleichen 
Mariage um defio weniger einbilden, je mehr die 
Mode, ſonderlich bey Hofe eingeriſſen war, die 
Hehrahten blos nach dem Staats⸗Intereſſe eina 
zuͤrichten. Der franzoͤſiſche Hof war desſalls 
vor vielen andern, wo nicht allen beruͤchtiget, 
und die Exempel Königs Ludwig des XIV. fo 
wohl als feines Vaters konten davon in denen 
neuern Zeiten ein unverwerfliches Zeugnis aba 

N4 legen. 
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legen. Zwar fae man fou im voraus, daß 


bie Munterkeit des jungen Koͤnigs die zum heys 
rahten noͤhtige Jahre ſeiner ihm zugedachten 
und annochen der zarteſten Jugend befindlichen 
Braut ſchwerlich abwarten würde; daß er aber 
auf des im Exilio lebeuden Königs STAN IS- 
LAL Prinzeſſin Tochter ein Auge werfen, und 
diefe, fo ſchon ſſeben Jahr mehr ais er ſelbſt bat- 
te, vor fo vielen andern dem Anſehen nach weit 
vortheilhaftern Parthien das Herz eines fo uns 
vergleichlichen Prinzen davon tragen folte, war 
eine Sache, die niemand begreifen, ſondern fe» 
diglich fúr ein Schickſaal von hoͤherer Macht 
anſehen muſte. 


Numehro befand fic) der Hof des Koͤniges 
STANISL AI aufieiumahl in gauz anderen 
Umſtaͤnden. Weiſſenburg ward in kürzer Zeit 
ein Sammelplatz vieler der vornehmſten Herr 
ſchaften aus dem Elſaß und Frankreich, welche 
Ihm ſowohl als ſeiner Gemahun, und inſonder⸗ 
heit ſeiner nl Dochter zu dieſer höchſt⸗ 
glücklichen Vermaͤhlung um die Wette Glück 
wüͤnſchten, Unter ſolchen mae die verwittwete 
Markarafin von Baden nicht die letzte. Denn 
weil fie wegen obgedachter Hintertreibung der 
von ibrem Sohn geſuchten Mariage mit der 
Peinzeſſin Maria, in Furchten ſtand, es mögte 
dieſelbe etwa desfalls fid an bero Frau Tochter 
der Herzogin von Orleans zu raͤchen ſuchen, fo 
erſuchte fie den König in einem eigenhaͤndigen 
(tbc ſubmiſſen Schreiben, ſo hochgeneigt a Bes 

| , ruben, 
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ruhen, und die neue Königin von Frankreich, 
feme Prinzeſſin Tochter dahin zu vermögen, daß 
fie dieſelbe nebſt ihrem ganzen Haufe in Ehren 

halten moͤgte. Doch diefe Furcht war unnoh⸗ 

tig, indem Niemand weniger zur Rachgierde 

1 als die Prinzeſſin und S TANIS 
AVS, 


Dieſer hatte inzwiſchen die Nachricht erhal⸗ 
ten, daß die zur Anwerbung um feine Peinzef⸗ 
fin Tochter ernennte Abgeſandte ſich reiſefertig 
machten. Dahero Er zu Anfang des Juli 
Cron-Weiſſenburg verließ, und ſich mit ſeiner 
Hofſtatt nach Straasburg verfügte, als welche 
Stadt, auf beyder Hoͤfe Gutbefinden, die Ehre 
haben folte, die Solennicdten derer koͤniglichen 
Sponfalien in ihren Ringmauren verrichten zu 
ſehen. Das erſte und vornehmſte, fo König 
STANISLAVS alhier vornahm, war den 
Grafen yon Tarlo, einen fehe geſchickten wn 
und nahen Anverwandten der Königin, *) als 
Gevollmaͤchtigten zu Unterzeichnung der Ehe⸗ 
Pacten nach Paris abzufertigen. Es ward dete 
ſelbige alda mit beſondern Ehrbezeigungen em⸗ 
pfangen, und der 1o. Jul, zu dleſer wichtigen 
Handlung angeſetzt. Der Graf begab ſich an 
befagtem Sage unin | au dem a > 

$ gels 


) Er war noch der einzige von den polniſchen Magna⸗ 
ten, die bey dem Koͤnige beſtaͤndig ausgehalten. Denn 
die Grafen Poniatowfki, Urbanowitz und Crifpin 
hatten ſich ſchen vor 4 Jahren dem Könige Augufta 
ſubmittiret. 


| 
| 
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gel⸗Verwahrer, alivo er den Marſchall von Vil- 


lars, die Staats⸗-Mimſter Maurepas und Mor- 


ville, nebſt dem Herrn Dodun, General-Con- 


trolleur der königlichen Finanzen, verſammlet 
fand, die von Seiten des Koͤnigs von Frankreich 


die Unterzeichnung thaten, ſo wie ſelbige im Na⸗ 
men des Königs S T ANIS L AI von dem ein- 
zigen Grafen von Tarlo geſchahe, der hierauf 
zum Zeichen koͤniglicher Gnade mit dem Orden 
des heiligen Geiſtes, als der erſten Belohnung 


piers angenehmen Dienſtes halber beehret 
urde. 

Unterdeſſen war nicht nur ein koͤniglicher Mis 
nifer mit jetztgedachtem Orden für den König 
ST ANISLAVM zu Straasburg angelangt, 
ſondern es fand ſich auch daſelbſt der koͤniglich⸗ 


ſchwediſche Ober⸗Kammer⸗Junker, Baron von 
Cronftirn ein, um im Namen beyder Majeſtäten 


ſowohl, als auch des Reichs- Senats, dem König 
STANISLAO wegen glucklicher Vermäh⸗ 
lung ſeiner Tochter zu complimentiren. Denn 
Er hatte dieſem einzigen Hofe die glüͤckſeeſige 
Veranderung feiner Prinzeßin durch ein Schrei⸗ 
ben de dat. 15. Jun. bekant machen laſſen. Es 
ward dieſer Abgeſandte mit allen nur erſinnli⸗ 
chen Ehrbezeigungen aufgenommen, daher man 
ſchluͤſſen wolte, daß er dem Könige vielleicht an⸗ 
genehme Nachricht und Verſicherungen wegen 
der ruckſtaͤndigen Sub(idien, die Er vom ſchwe⸗ 
diſchen Hofe noch zu fordern hatte, gegeben báte 
te. Wie feje man aber darin geirret, hat die 
Folge⸗Zeit zur Genuͤge gusgewieſen. i^ 

4 Wa 
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Endlich gelangten auch den letzten Julii die 
obgedachte koͤntgliche Anwerber, nemiicd der 
Herzog von Ancin und der Marquis de Beau- 
vau, als Extraordinair-Ambaſſadeurs bes Kö- 
niges von Frankreich, zu Straasburg an. Ihr 
Gua war magnific, und ihr Staat koͤniguch. 
So bald fie unter dem Donnern der Canonen 
und Geräufch der im Gewehr von beyden Seia 
ten der Straſſen ſtehenden Garniſon in die ihnen 
angewieſene Qvartiere ange ſanget, ſtelleten (id) 
alle Corpora der Stadt bey ſelbigen ein, um 
ihre Glückwunſchungen abzulegen. 


Den vierten Tag darauf ließ fle der König 
in einer prächtigen Kutſche, die mit deſſen Hey⸗ 
ducken umgeben war, durch ſeinen Ober⸗Hof⸗ 
Marſchall zur oͤffentlichen Audienz abhohlen. 
Der Zug geſchahe mit gleichen Ceremonien und 
in eben der Ordnung, als ihr Einzug geweſen. 
Nachdem ffe in dem koͤniglichen Pallaſt angelan⸗ 
get, wurden ſie unten an der Treppe von denen 
hohen Officianten des Koͤnigs empfangen, und 
in den Audienz⸗Saal aeführet, woſelbſt fih Kis 
nig STANISLAVS unter einem herrlichen 
Baldachin befand, welchen denn der Herzog von 
Antin alfo *) antedete. 

Des 


— . 
*) SIRE. 

Wir kommen bieber im Namen des Koͤnigs unſers 
Herrn, damit wir die Ehre haben mögen, von Eurer 
königlichen Majeſtat Devo durchlauchtigfte Prinzeßin 
Techter zur Gemahlin fuͤr denſelben aus zu orn 

a: 
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Des Könſges Antwort auf diefe woblarftett 


Auwerbungs⸗Rede befiand in folgenden kurzen 


Worten: . 
MES: 


Was konten wir noch binzu thun, welches nicht die 
Gröſſe der uns aufgetragenen Verrichtung vermin⸗ 
derte! Dieſer groſſe Koͤnig hat ſeine Augen auf das 
hohe Haus Ew. Majeſtat geworfen, und daſſelbe allen 
Hauſern in Europa vorgezogen; und Sie find dieſen 
Vorzug keiner andern Urſache ſchuldig, als der Tu⸗ 
gend, und denen feltenen und erhabenen Eigenſthaften, 
welche in der gebeiligten Perſon Ew. Majeſtät glaͤnzen, 
und welche Dieſelbe gluͤcklicher Weiſe auf Dero durch⸗ 
lauchtigſte Prinzeſſin Tochter fortgepflanzet haben. 
Der groſſe Prinz, welchem dieſer König die Sorge fuͤr 
feinen Staat aufgetragen, und der die Bemuͤhung, 
welche auf das gluͤckliche Leben des Königs bedacht iff, 
allen andern Bemühungen vorziehet, hat an nichts 
gedacht, und an nichts gearbeitet, als an der Verbin⸗ 
dung mit Ew. Majefide, ohne daß er der Stimme des 
Gebluͤths, unb alle dem, womit die Ehrſucht am meiz 
ften zu ſchmeicheln pfleget, einen Augenblick Gehoͤr gez 
geben, nachdem ihm beffer als jemanden bewuſt, daß 
eine mit allen Arten von Tugend begabte Prinzeſſin 
von ellen Zeiten her beſtimmet geweſen, den vornehm⸗ 
ſten Platz in der Welt einzunehmen. SIRE, wir 
ſchmeicheln uns mit der Hoffnung, daß Ew. Draieflat 
Sich gegen die Anſuchung, die bey Deroſelben zu thun 
wir die Ehre haben, und gegen die billige Ungedult des 
Königed, der alle Augenblicke unſerer Abweſenheit zeh- 
let, geneigt bezeigen werden. Was uns anlanget, 
STKE, die wir von Ehren und von Freuden voll find, 
ſo haben wir keine Worte, die kräftig genug wären, 
das, was wir bey uns empfinden, auszudrücken. Nur 


exficben wir Ew. Majeftat untertbänigſt, daß Sie un- 
fere alerunterthaͤnigſte Ehrerbietung gnaͤdigſt anneh⸗ 


men wollen. 
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MESSIEVRS. E: 
Ich bin dem Koͤnige verbunden, daß er 
es nicht genug fern (affer, mir in feinem 
Reich einen ſichern Aufenthalt zu geben, 
ſondern mir ſo gar auch einen Platz in 
feinem Herzen giebt, welches ich weit hoͤ⸗ 
her achte, als den groͤſſeſten Glanz der 
Krone, welche er auf das Haupt meiner 
Tochter ſetzet. 


Hierauf wurden die Abgeſandten auch in den 
Audienz - Saal der Königin geführet, welche 
gleichfalls unter einem praͤchtigen Thron ⸗Him⸗ 
mel jigend, folgende Rede des Herzogs von An. 
tin *) auhoͤrete. 

Ihre 


*) MADAME. 

Wir kommen im Namen des Königs unſers Herrn, 
damit wir die Ehre haben moͤgen, bey Ew. Majeſtat 
Dero durchlauchtigſte Prinzeſſin Tochter zu einer Ge: 
mahliu fir ihn auszubitten, und wir haben eine fo Eh⸗ 
renvolle Verrichtung bey dem König von Polen bereits 
abgeleget. Der Ruff, welcher dieſesmahl aufrichtiger 
geweſen, als er ſonſt zu ſeyn pfleget, hat das Gerüchte 
von denen Tugenden und ſeltenen Eigenſchaften, die 
Ihre Hoheit beſitzen, uͤberall ausgebreitet. Die ganze 


t jo 
viele Wunder in dem Herzen des Königes ein gute 
ſtiges 
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jore Antwort hierauf war diefe; 
MESSIEVRS, 


Wenn es mir fo leicht ware, meine 


Freude auszudruͤcken, als natuͤrlich mir 
es iff, dieſelbe zu empfinden, fo würden 
fie mein Herz entdeckt ſehen. Die Ants 
wort, die ich ihnen zu geben habe, beſte⸗ 
het darinnen, daß ich herzlich wünfche, 
daß dieſelbige ſie von der Empfindung 
überzeugen moͤgte, mit welcher ich die 
allerruhmreicheſte Begebenheit meines 
Lebens annehme, 


Site 


ig Verlangen erwecket, ſich mit Ihrer Hoheit auf 
eine Lebens - Zeit zu vereinigen? Der allerſchoͤnſte 
Thron in der Welt erwartet fle zu feiner Königin: 
Der allergroͤſſeſte König, das getreueſte Volk vers 
langen ſie, um durch ſie gluͤcklich zu werden. Wir 
pe nicht, daß Gm. Majelkat fich gegen die 

uͤnſche des Koͤniges, meines Herrn, geneigt ers 
weiſen werden; und wir koͤnnen Ew. Majeſtaͤt den 
auſſerſten Grad feiner Ungedult unmöglich ausdruk⸗ 
ken. Nachdem wir eine fo Ehren⸗ volle Verrich⸗ 
tung abgeleget, haben wir nichts mehr ubrig, als 
Ew. Majeſtät unterthänigſt zu erſuchen, daß bite 
ſelben uns erlauben moͤgen, unſere Freude in aller 
ihrer Vollkommenheit an den Tag zu legen, und 
zugleich Ew. Majeſtaͤt von der Ehrfurcht, vollen 
und getreuen Ergebenheit zu verſtchern, die wir 
für dero geheiligte Perſon Zeit unſers Lebens tras 
gen werden, 
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Dieſes war nur die Helfte der Auwerbungs⸗ 
Ceremonien. Denn nachdem die Herren Abs 
geſandten von dem Ober⸗Hof⸗Marſchall foit 
derum zurücke begleitet worden, und das Mit⸗ 
tag⸗Mahl eingenommen, hohlte ſie derſelbe wie⸗ 
der Nachmittags zur Audienz ab, um die voͤllige 
Einwilligung beyder hohen Eltern der koͤnigli⸗ 
chen Braut zu erhalten, welche ihnen dann der 
König in Beyſeyn der Gemahlin und Prinzeſ⸗ 
ſin folgender geſtalt ertheilte: 

MESSIEVRS. 

Um ihnen auf die Anwerbung, die ſie 
im Namen ihrer allerchriſtlichſten Majes 
flat an mich abgeleget, zu antworten, fo 
habe ich ſonſt nichts zu fagen, als daß ich 
die göttliche Vorſehung anbete, die Wahl 
eines fo groſſen Koͤnigs verehre, und mich 
deſſelben Willen gleich ſtelle. 

Auf diefe fo nachdruͤckliche als kurze Erklaͤ⸗ 


rung wandte ſich der Herzog zu der Prinzeßin 
mit dieſer Anrede. “) " 
er 


* MADAME, 

Allen denen Gaben, womit Ew. Königliche Hobeit 
reichlich geſeegnet worden, fehler nichts mehr, als ein 
Thron, welcher einerley Gröffe mit denenſelben hätte, 
um dadurch die Verwunderung der ganzen Welt zu 
erwecken. Wir kommen, um denſelben Ew. Hoheit 
nebſt dem Herzen und der Hand des groͤſten Königes 
in der Welt gu verſichern. Des Könige und der 

1 Königin 
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Oer Prinzeßm Antwort auf dieſen fo galan⸗ 
ten als finnreichen Antrag befiand aus folgenden 


kurzen jedoch nicht minder ſcharfſtunngen Wor⸗ 


ten: 
MESSIEVR S. 
Ich habe zu dem, deffen Ihro Maseſtk 
ten ſich me erklaͤren beliebet haben, nichts 
zu⸗ 


Königin von Polen Einwilligung haben wir erhalten, 
und ſchmeicheln uns mit der Hoffnung, es werden Ew. 
königliche Hebeit diejenige Einwilligung, um welche 
dieſelben zu erſuchen, wir die Ehre haben, nicht abs 
fib Der Konig erwartet Ew. Hoheit, um das 
Wohl feines Lebens, und das Gluͤck feiner Unterthanen 
qu befördern. Es muß dieſes; und darf ich mir wel 
unterstehen, es Ew. Hoheit zu ſagen? es muß dieſes 
bey dem Könige und der Königin von Polen eine über 
aus angenehme Empfindung erwecken, daß die Got⸗ 
tesfurcht, die Tugend, die vortteflicbe Auferziehung, 
und noch viel mehr dererſelben Beyſpiel, Ew. Hohelt 
auf den herrlichſten Thron in der Welt sefeget, Daf 
doch Ew. Hoheit einen fo treflichen, einen fo blühenden 
Zuſtand eine viel laͤngere Zeit genieſſen möge, als die 
das Verbängnis ordentlich vor zu ſchreiben pfleget! 
Daß doch von Ew Hoheit eine lange Folge von Hel⸗ 
den erzeuget werden möge, die den Plag derer, die ſo 
ofte auf dem Throne von Frankreich geſeſſen, wuͤrdig 
erfüllen können! Dag doch dieſelbe Ew. Hoheit gleich 
ſeyn moͤgen! Ew, koͤnigliche Hoheit wollen gnadigſt 
geruhen, ſich dereinſten zu erinnern, daß wir unter 
bero Unterthanen die erſte geweſen, welche die nahe 
Gelegenheit gehabt, Ew. Hoheit von der allertiefſten 
Ehrerbietung und der allergetreueſten Ergebenheit 
zu verſichern, die (àv dieſelbe wir bis an den Tod er⸗ 
alten werden. 


| 
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zuzuſetzen, als daß ich Gott bitte, daß ich 
des Koͤniges Glück alfo, wie er das mets 
nige, machen, deſſen Wahl den Wohl⸗ 
ſtand ſeines Reiches hervorbringen, und 
die Wuͤnſche ſeiner Unterthanen erfuͤllen 
moͤge. 


Den Schluß dieſes folennen Tages machte 
ein prächtiger Ball, den der 00 in ſeiner 
Behauſung gab, welche fürtreſſich illuminiret 
war, und die Ehre hatte, daß ber Könige ST A- 
ut SLAVS daſelbſt die Abend⸗Mahlzeit cite 
nahm. 


Tages darauf kam die Nachricht, daß der 
Herzog von Orleans, als Gevollmächtigter des 
Koͤniges von Fraukreich zu Vollfuͤhrung derer 
Sirou-Geremonien in feinem Namen, zu Elfas- 
Zabern arriviret, und nach einer kurzen Tour 
zu feiner Frau Schwiegermutter, ber verwitt⸗ 
weten Markgraͤfin von Baden, fo zu Raſtadt 
reſiditete, nach Straasburg kommen wuͤrde. 
Dieſes geſchahe auch d. 12. Aug. unter Beglei⸗ 
tung der zween Herren Abgeſandten, des Mar⸗ 
ſchalls und Gouverneurs du Bourg, und vieler 
andern vornehmen Herren, die dem Herzog eine 
Melle weit entgegen gekommen waren. Gleich 
nach feiner Ankunft verfügte er fid) zum Könige 
STANISLAO, und nachdem er Demſelben 
ſowohl, als der Königin und der Prinzeßin Ma- 
ria die angenehmſten Verſicherungen bon 25 
Hochachtung feines SIE gegeben, — 
i 
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fid wieder zu dem Gouverneur, ber noch 
denſelben Abend den König, nebſt bem Here. | 
zoge und denen übrigen Geſandten, koöſtlich bee 
wirthete. 


Steen Tage hernach gingen die Verlobungs⸗ 
Geremonien vor fih, Der Herzog ward in des 
Königs Wagen durch den Ober⸗Hof⸗Marſchall 
abgehohlet, und nach der Regierung in recht fo 
niglichem Staat geführet. Alhier begab er fid) | 
fofort in den Vor-Gaal des Zimmers der Prine | 
aeßin Maria, welche ſich nebſt denen Eöniglichen 
Eltern auch alda einfand, und ließ die von fria | 
nem Koͤnig ihm zugeſandte Vollmacht durch den 
Ober⸗Ceremonſen⸗Melſter Marquis de Dreux 
laut ableſen. Darauf verrichtete der Cardinal 
von Rohan die Verlobungs⸗Cetemonien, und 
fodann begab ich der Herzog in eben dem Gea 
folge und der Ordnung wiederum nach ſeiner 
Wohnung, alwo der Koͤnig des Abends bey 
dem Herzog ſpeiſete, indes daß der Marquis de 
Dreux alle Anſtalten zu der den folgenden Tag 
zu vollziehenden Vermaͤhlung machte. 


Es doͤrfte zu weitlaͤuftig und vielleicht auch 
unmoglich ſeyn, alle die Pracht und Herrlich⸗ 
keit, die bey dieſen Vermaͤhlungs⸗Solennitaͤten 
vorgegangen, zu beſchreiben. Ich will alſo den 
Lefer mit Erzehlung derſelben nicht aufhalten, 
ſondern nur dasjenige was eigentlich zum We⸗ 
fen dieſer fo feltenen Begebenheit geboret, one 
führen. 


Nach⸗ 
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Nachdem die beyden extraordinaire Abge⸗ 
ſundten um xr Uhr Vormittags zum Herzoge 
von Orleans fic) berfuͤget hatten, ſtiegen fie mit 
demſelben in einen Wagen, und begaben fic 
nach dem Zimmer der koͤniglichen Braut, welche 
ſogleich nebſt ihren beyden durchlauchtigſten El 
tern (id) zum Zuge nach der Haupt⸗Kirche fers 
tig machte. Der Herzog, der mit einem there 
aus koͤſtlichen Kleide und Mantel von Goldſtuͤck 
angethan war, fube voran, und erwartete die 
Prinzeßin an der groſſen Kirch⸗Pforte. Nathe 
dem nun diefelbe nebſt dem Könige ihrem Herrn 
Vater und deſſen Gemahlin, auch alda angelan⸗ 
get waren, reichte Ihnen der Cardinal, der mit 
dem Chor der Canonicorum und ſaͤmtlichen 
Cleriſey entgegen kam, das Weihwaſſer, und 
ging voran. Darauf fofaete der Herzog von 
Orleans nebſt denen Gefandten, und dieſen die 
Prinzeßin, welche ein Kleid von unvergleichlich 
weiſſem Silberfticke anhatte, defin Schweif 
ihre Dame d' honneur, die Gräfin de Linan- 
ges trug. Der König und die Kdnigin führten 
fie an der Hand bis in den Chor des Altars, 
alive fie vor einen ihr zubereiteten Beht⸗Stuhl 
trat, da indeſſen der Herzog auf die fix ihn vt» 
richtete Erhoͤhung ſtieg, und die Geſandten zu 
feiner rechten Hand hatte. Bald darauf kum 
der Cardinal in feinem biſchoͤflichen Ornat in 
Adifence vierer Aebte, und feste ſich auf feinen 
ordentlichen Sitz, um ein wenig auszuruhen, da 
inzwiſchen der Marquis de Dreux als Ober⸗ 
Ceremonien⸗Meiſter durch gewöhnliche Neve⸗ 

i MAR renzen 
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renzen erſtlich die Prinzeßin, hernach aber auch 
den Herzog gleichſam aufforderte. Als nun der 
Biſchof von ſeinem Sitz aufgeſtanden und nach 
dem Altar fich begeben hatte, eilete die Prinzeſ⸗ 
fin in Begleitung des Könige STANISLAI 
auch dahin, ſo wie der Herzog ſich zu gleicher 
Zeit demſelben naͤherte, und der Prinzeßin zur 
Rechten ſtellete, daß ſie alſo zwiſchen denſelben 
und ihren Heren Vater zu ſtehen kam. Die 
Koͤnigin nebft denen Herren Gefandten traten 
hierauf auch hinzu, und alsdann hielte der Car⸗ 
dinal folgende Rede, *) dergleichen zu unfern. 
Zeiten wenig gehoͤret worden. 

Nach 


*) Da ich Eurer koͤniglichen Hoheit in dieſem heiligen 
Tempel ſehe, und da Dieſelben Sich unſern Altären 
nähern, um die hohe Verbindung zu treffen, durch 
welche Dieſelben mit dem allergroͤſſeſten Könige, und 
mit dem allerliebenswuͤrdigſten Prinzen folen verei⸗ 
niget werden: So behte ich die góttlicben Abſichten 
über Eure Hoheit an, und bewundere mit Entzuͤcken 
den Weg durch den die göttliche Vorſehung Eure Ho⸗ 
Li zu dem Throne leitet, ben Diefelben beſteigen wer⸗ 

en. 

Eure Hoheit ſind aus einem Hauſe entſproſſen, 
das wegen ſeines Alterthums, wegen ſeiner Verbin⸗ 
dungen, und wegen der hohen Ehren ⸗Stellen berühmt 
ift, welche die groffe Lente, die dieſes Haus dem polni⸗ 
ſchen Reiche geſchenket, von Zeit zu Zeit mit vielem 
Ruhm bekleidet haben. $ 

Eure Hoheit find die Tochter eines Vaters, Der, 
da Er unter denen verfihiedenen Zufallen ſeines Lez 
bens durch Gluͤck und Ungluͤck hin und her getrieben 

, ‘ wor⸗ 
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Nach Endigung dieſer unvergleichlichen Rede 
ſeegnete der Cardinal die Ringe, nebſt den 13 
groſſen Goldſtücken, die nach alter Gewohn⸗ 


heit, ſtatt des Mahl⸗Schatzes gegeben werden, 
D3 wandte 


worden, dennoch allemahl in feiner Perfon die Eigen: 
ſchaften eines ehrlichen Mannes, eines Helden, und 
eines Chriſten vereiniget hat. 

Eure Hoheit haben zur Mutter und Groß⸗Mutter 
zwo Prinzeſſinnen, die der Judith und dem ſtarken 
Weibe gleich ſind, deren Abbildung wir in der heiligen 
Schrift antreffen, und Die ſich durch die Treue, mit 
welcher Sie allezeit in der Furcht des HErrn gewan⸗ 
delt, die Ehrerbietung und Verehrung der ganzen 
Welt zuwege gebracht haben. 


In der Perſon Eurer Hoheit findet man alles das, 
was nur immer eine gluͤckſelige Geburt und eine vor⸗ 
trefliche Erziehung, die noch dazu durch eben ſo ſtarke 
als beweglich ruͤhrende Beyſpiele unterſtuͤtzet worden, 
Vollkommenes hervorbringen mögen, 

In Ew. Hoheit herrſchet eine Guͤtigkeit, eine Holda 
feeligkeit, eine Anmubt, welche bey uns gegen die Pers 
fonen, denen man Ehrfurcht ſchuldig ift, Liebe erweckt; 
eine Aufrichtigkeit des Herzens, welcher nichts fabig 
ift zu wiederſtehen; ein hoher Verſtand, eine Erkant⸗ 
lichkeit, welche, wieder Dero Wollen, wieder den Wil⸗ 
len der Beſcheideuheit unb der edlen Unſchuld, welche 
Eurer Hoheit fo natürlich iff, ſich gleichwohl ſpuͤren 
und empfinden laͤſſt; mit einem Worte: (und dies iff 
das, was die Vollkommenheit ſo groſſer Verdienſte 
ausmacht) ein Gefallen an der Gottesfurcht, und eine 
Ergebenheit für die wahrhaften Grund-Gage ber Rez 
ligion, die Eurer Hoheit Handlungen das Leben geben, 
und die Dero Aufführung zur Richtſchnur dienen. 
Nach⸗ 
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wandte fid) fodann zu dem Herzog, und frug 
denſelben: ob er im Namen ihro allerchriſtſich⸗ 

fien Mateſtät die Prizeßin Maria Lesczynfki 

ur Gemahlin nehme? welches derſelbe mit ja 

kantwortete. Ferner frug er auch Wag 

in; 

— — — g: —— ä́—ÿ42lPk —ę-ͤ—8 


Nachdem nun Eure Hoheit mit allen dieſen Tugen⸗ 
den ausgeruͤſtet find, fo war keine Krone auf der Welt, 
welche Dieſelb ir nicht mit Recht fordern können, wenn 
nicht die Könige durch bie Gewogenheit gebunden wa⸗ 
xen, daß fie die Prinzeſſinnen, die mit ihnen herrſchen 
follen, ſonſt nicht, als in einem königlichen Haufe ſu⸗ 
chen dirfen, 


Der, welcher die Reiche dieſer Melt austheilet, 
giebt den Scepter von Polen in die Hande eines Prinz 
crt, von welchem Eure Hoheit das Leben empfangen. 
nd dadurch, daß er den Vater alfo ehret, führer er 
unvermerkter weiſe die Tochter zu dem hohen Schick⸗ 
fal, welches er Ihr bereitet. 


Aber o GO]! wie find deine Vorhaben unbe⸗ 
geo und wie find boc) bie Wege, deren bu Dich 

dieneſt, damit das, was deine Weisheit beſchloſſen, 
vor fich gehen möge, weit über alle menſchliche Bera 
nunft! 

Dieſer Prinz befindet ſich kaum auf dem Throne, 
auf welchen die Wahl derer Groſſen und die Liebe des 
Volks Ihn geſetzet, ſo ſiehet Er ſich gezwungen, den⸗ 
ſelben zu verlaſſen. Er wird verlaſſen, verrahten, 
verfolget. Ein ungluͤckſceliger Schuß entreiſſet Ihm 
einen Helden, feinen Freund und den hauptſächlichſten 
Grund feiner Hoffnung. 


Er weicher der Zeit und den Umſtaͤnden, ohne daß 
feine Herzhaftigkeit dadurch bewegt werde. Er ſucht 
eiue 


| 
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fin: ob fie Den König Ludwig XV. von Franks . 
reich und Navarra, deffen hohe Perſon der Her⸗ 
zog von Orleans hier vorſtellte, zum Gemahl 
nehme? und als ſie ſolches gleichfalls bejahet, 
ſprach er uber ſie den Seegen. Es wechſelte 
O 4 hier⸗ 


eine Zuflucht in dem gemeinen Vatenlande derer une 
glücklichen Könige. Er kommt nach Frankreich. Eure 
Hoheit folgen Ihm dahin. Federman, wer Ew. Hoheit 
daſelbſt erblicket, wird durch Dero Unglück beweget, 
und bewuͤrdiget Dero Tugend. Der Geruch davon 
breitet ſich aus bis zu dem Thron eines jungen Mo⸗ 
narchen, dem der Glanz feiner Krone, der weitläuftige 
Umfang ſeiner Macht, und noch vielmehr die Reizun⸗ 
gen in feiner eigenen Perſon die Freyheit gaben, unter 
allen Prinzeßinnen auf der Welt zu wehlen. Er wird 
durch weile Anſchlaͤge geleitet, und bey Eurer Hoheit 
fichet feine Wahl fille, 


Und bier offenbaret fid) GOttes Finger. Der bez 
dienet fich ſelbſt des Ungluͤckes, welches den König, 
Devo Herrn Vater, von ſeinen Unterthanen trennet, 
und welches Eure Hoheit Polen entreiſſet, damit er 
Dieſelben Frankreich gebe, und in Enver Hoheit uns 
eine Königin verleihen moͤge, welche die Ehre eines 
Vaters und einer Mutter ſeyn wird, deren Troſt und 
deren Vergnuͤgen Sie iſt. 


Eine Königin, die ein Volk glücklich machen wird, 
welches zum wenigſten wegen der Ehrfurcht, und we⸗ 
gen der Freue gegen feine Beherrſcher gluͤcklich zu ſeyn 
am meiſten verdienet. 


Eine Koͤnigin, welche der Beobachtung ihrer 
Iſlichten unverletzlich ergeben, welche mit Zaͤrtlich⸗ 
keit und Ehrfurcht gegen den König und Ihren — 
mah 
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hierauf dieſes hohe Paar die Trau- Ringe mit 
einander, und darauf ging die hohe Meſſe an, 
nach deren Endigung das hohe Braut⸗Pagr 
vor dem Altar niederkmete, und ein kostbarer 
Himmel uber fie ausgebreitet wurde. Hiere 
nacht fuͤhrete man die neue Königin zu ihrem 

Beht⸗ 


mahl etit, mit allem dem, wodurch defen wahr⸗ 
baftes Glick geſchaffet werden mag, weislich bemuͤhet 
fepn, und das Andenken der Kayferin Eudoxiae ernetu- 
ren wird, von der uns die Geſthichte melden, daß fie 
die göttlichen Gebote niemahls aus denen Augen gee 
feet, ſondern vielmehr den groſſen Theodofium unab⸗ 
läßig damit unterhalten, babero ihre Worte, als ein 
fruchtbarer Regen, den Gaamen der Tugend befeuch⸗ 
8 m Get in das Herz ihres Gemahls geleget 
gehabt. 


So nahen dann Eure Hoheit her zu dem Altar, 
damit durch Dero eigene Gemuͤhts⸗ Neigungen dies 
jenige Verbindung möge geheiliget werden, welche 
Eure Hoheit anjetzo eingehen ſollen, und welche an fich 
ſelbſt heilig if, dieweil fie, wie der Apoſtel ſaget, das 
leibliche Zeichen derſelben Vereinigung iſt, in welcher 
JEſus Ehriſtus mit feiner Gemeine ſtehet. 


Mie Eure Hoheit von Derg Pflichten gegen GHte 
ganz durchdrungen find: fe leiſten Sie auch demſelben 
gleichſam die vehns⸗Pflicht von alle dem, was Sie find 
und was Sie werden follen; und erkennen, bag er das 
durch, da er Eurer Hoheit Verdieuſte kröhnet, kiue 
Gaben krohne. 


Ihr aber, ihr Chriffen, die ihr mir jubóret, lernet, 
da ihr diefe ausnehmende Vergeltungen ſehet, welche 
der wahrhaften Jugend noch in dieſer Welt widerfah⸗ 
ren, dieſelbe wahrhafte Tugend ehren und lieben. 
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Behts Pult zuruck, alwo ihr vom Cardinal das 
Regiſter, worin (id) die Neu⸗verehlichten eine 
ſchreiben muͤſſen, uͤberreichet wurde. Allerſeits 
hohe Interelſenten zeichneten ihren Nahmen 
darein, und als hierauf das Te DEum unter 
drepmahliger Abfeurung des groben Geſchutzes 
geſungen worden, gab der Herzog der Königin 
die Hand, und fübrete fie bis an den Wagen 
ihres Herrn Vaters, mit welchem und der Koͤ⸗ 
nigin ihrer Frau Mutter ſie ſich in denſelben 
ſetzte, da inzwiſchen der Herzog nebft ben anf. 
ferordentlichen Abgeſandten ich gleichfalls in 
den ſeinigen begab, und unmittelbar vor der 
Königin Kutſche vorher fuhr. Gleich nach th= 
rer Ankunft in ihrem Zimmer (welches inzwi⸗ 
ſchen weit hervitcher, als vorhero, meubliret 
worden war) ward ihr vom Herzoge zu ihrer 
Hofſtatt die Prinzeßin von Clermont, als 

ber⸗Hofmeiſterin, der Marquis de Nangis 
als ihr Chevalier d'Honneur, und febr viel 
andere vornehme Herren und Dames preſen⸗ 
tiret, welche ihrer Gnade beſter maaſſen ſich 
empfohlen. 


Man hat bey dieſen Ceremonien als etwas 
beſonderes angemerket, daß der Herzog mit 
groſſer Aufmerkſamkeit und innerlſchem Bera 
gnugen wahrgenommen, daß die Prinzeßin fo 
wie bey der Verlobung und Copulation, alfo 
auch ſonſten weder dem Cardinal, noch denen 
Herren Abgeſandten ſogleich geantwortet, fous 
dern allemahl vorhero den Herrn Vater und 

DS die 
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die Frau Mutter angeſehen, um Dero Einwil⸗ 
ligung gleichſam durch Minen zu vernehmen. 
Welches man ihr fo gar nicht fur eine Einfalt 
gusgeleget, daß man es vielmehr billig als ein 
deutliches Merkmahl ihrer beſonderen Ehrer⸗ 
bietung gegen ihre Eltern gehalten, und andern 
zum groſſen Exempel angeprieſen. 


Numehro kam die Zeit herbey, da diefe fo 
liebe und fo gehorſame Tochter von ihren < 

tern getrennet werden ſolte. Mit was 
Empfindung folches von beyden Theilen geſche 
hen, laͤſſt (id) leichter einbilden als beſchreiben. 
Der 170€ Auguft war der betrübte Cag, an 
weſchem fie ihre Keife nach Fontainebleau 
antrat, da Tages vorher die beyden extraor- 
dinaire Abgeſandten bey dem Koͤnige und der 
Königin mit gewöhnlichen Solennitáten ihre 
Abſchieds⸗Audienz gehabt hatten. Der erſtere 
dieſer Herren hatte die Ehre, ſie auf ihrer gan⸗ 

zen Reiſe zu begleiten. Je näher fie ihrem 
Gemahl dem Könige kam, deſto groͤſſer ward 
bey ihm das Verlangen ſie zu umarmen. Er 
kam ihr alfo bey drey franzoͤſtſchen Meilen ent- 
gegen, und begleitete fie von Meret bis Fon- 
tainebleau, alivo fit d. 4. Sepremb. glücklich 
arriviete, und ſchon alles zum Beylager fertig 
fand, welches auch den folgenden Tag mit uns 

gemeiner Pracht und Freude vollzogen wurde. 


Alles, was der Königin feit der erſten Ai- 
werbung um ſie bis hieher an Ehre, E | 
ung, 


a 
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Zu Ehren dieſes Beplagers kamen folgende 
ſchoͤne Medaillen in Frankreich zum Vorſchein. 
Die Erklarung von No. 1. und 2. kommt zur Lab. XI, 
ý $ No. 1. 
Der Avers ſtellet der Königin von Frankreich 
ihr Bildnis dar, mit der Umſchrift: 
Maria Lefzczinfka Regis Staniflai Fil. Fr. 
et Nav. Regina. M. D. CC. XX. V. 


das iſt: 

Maria Leſzezinska, Koͤnigs Stanislai 
Tochter, Königin von Frankreich 
und Navarra. 

Auf dem Revers ſtehen folgende Verſe: 4 

Der wunderbare Lauf, des Könige 

‘ feltne Gaben, 

Den Gluͤck und Linglüc oft zum Au⸗ 

genmerk erhaben, 

Erwerben Ihm den Ruhm der Gros⸗ 

1 muht bey der Welt. 

Da Er ſein Land verliehrt, und ſich ein 

Volk erhält, 

So nach Ibn eifrig wuͤnſcht, macht, 
ae daß ich dies erwege, 
Wie ſich des Schickſals Macht auf ein⸗ 

x mahl fanfte lege, 
Mir Frankreichs Krone giebt, den Ks 
„nig zum Gemahl. 

So reißt die Vorſicht mich aus der 
Bedraͤngten Zahl. 

Do * No, 
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No. 2. 


Auf die ruͤhmliche GOttesfurcht 
j der Königin, 
Der Avers zeiget das Wapen der Königin, 
mit der Umſchrift: 
Aris ſe incurvat et arvis. 
das iſt: 
Ich beqveme mich zum Dienſt der 
Goͤtter und der Erde. 


Unter demſelben ſtehen die Worte: 
Scutum Reginae. 
M. D. CC. XX. v. 
das ifi: : 
Das Wapen der Königin, 
1725. 
Auf dem Revers ſtehen folgende Verſe: 
Man fordert mich zum Dienſt, ich bin 
nun niemahls feet, 
Zum Nutzen des Altars, zur Bauung 
dieſer Erde, 
Der Menſchen Beſtes will, daß ich be⸗ 
muͤhet fet) 
si ſelbſt zur Götter Ehr' ſtets urs 
verdroſſen werde. 


Die 
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Die Erklärung von No. 3. und 4. kommt zur Tab, XII. 


No. 3. 
Auf die Seit der Geburth und Ver⸗ 
maͤhlung der Königin. 

Der Avers weiſet einen in der See etwas 
erhabenen Selfen, auf welchem eine aufgethane 


Muſchel, und in der einen Schale eine Perle 
lieget, mit der Umſchrift: 


Pretiofa in conſpectu. 
das ift: Ni 
Meine Koſtbarkeit gibt fich ſchon von 
weiten zu erkennen. 
Auf dem Revers ſtehen dieſe Verſe: | 


Ich werd in uan zur Welt ge | 


Die Härte bringer mir 90 Leben, | 
An mir beweiſt der Mach, ſeine 
acht, 


Die Schoͤnheit, die er mir gegeben, 

Wird ſtets durch ſeine Gegenwart 
vermehrt, 

Durch ſeinen guͤt gen Einfluß ſteigt 
mein Wehrt. 


Os ** No. 
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No. 4. 


Auf die glücklichen Umſtaͤnde, in 
welche die Königin nunmehro 
geſetzet worden. 


Der Avers zeiget eine Hand in den Wolken, 
welche eine Krone von Dornen haͤlt, an der 
man eine Roſe in ihrer vollkommenen Bluͤhte 
fiehet, mit der Umſchrift: 


Ex ſpinis lecta coronae, 
das ift: 


Ich bin von denen Dornen zur Zierde 
einer Krone genommen worden. 


Auf dem Revers lieſet man folgende Worte: 
Der Stachel⸗Strauch der Dornen iſt 

Nu Die Wiege, 

I In denen ich zu meinen iorum 

il iege, 

i So lang’ bis ich vollkommen bin. 


Denn bringen mich ganz unbekannte 
Triebe 


Wie? unverhofft zu mir aus Liebe 
Zur Schoͤnheit einer Krone hin. 


Die 


| 
| 
| 
| 
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Die Erklaͤrung von No 5. und 6. kommt zu Tab, XIII, 


No. 5. 

Auf das verdruͤßliche Schickſal der 
| Aónigin, welches nunmehr die Vor; 
ſicht als ein Mittel zu ihrer Er⸗ 

hoͤhung nimmt. 


Der Avers zeiget in denen Wolken die bes 

kannte Krone der Ariadne, die ſie von einem 

Gott bekommen, und nach ihrem Tode unter 

die Sterne geſetzet worden, mit folgender Um- 

ſchrift: 
Deus dat poſt adverſa coronam. 
das iſt: 

Der Himmel giebt nach verdruͤßlichen 

Umſtaͤnden beſſere Zeiten. 


Auf dem Revers ſind dieſe Verſe: 

Führt uns Verdruß und Gram gleich 
r ins Gedraͤnge, 

Die Goͤtter bringen uns ganz unver⸗ 
j hofft zur Menge, 

Die Luft und Leberflug evqvicte, 

Sie machen oft, daß der Verdruß, 

So uns bisher gedruckt, 

Zu unſerm Gluͤck gereichen muß. 


DIE No. 
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No. 6. 


Auf das geſetzte Weſen der Königin, 
welche uͤber alles Unglück geſieget 
hat, und deren Verbindung ein 
Beweis iff, daß die Tugend 
gekroͤnet wird. 
Der Avers zeiget eine Pyramide, welche 


bey allem Anfall des ungeſtümen Wetters ohne 
Wanken ſtehet, mit der Umſchrift: 


Virtus tempora vincit. 
das iſt: 
- 3 Weſen überwindet 
alles. 


Der Revers enthalt folgende Worte: 
Die Menge der bedraͤngten Zeiten 
Hat ſich vergeblich angeſtrengt 
So heftig wieder mich zu ſtreiten. 
Der Tugend wird der Preis geſchenkt. 
Ich habe mich deswegen ihr nicht wie⸗ 
derſetzt, 
Drum wird mein ſtandhaft Weſen 
nach Verdienſt geſchaͤtzt. 


Die 
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Die Erflärung von Nor7. und 8. kommt zu Tab. XIV. 


No. 7. 


Auf die vortref lichen Eigenſchaften 
der Königin, welche alle Schoͤn⸗ 
heiten einer Krone uͤber⸗ 
treffen. 

Der Avers zeiget eine zugeſchloſſene Perlen. 


Muſchel, welche auf einem erhabenen Felſen in 
dem Waſſer lieget, mit der Umſchrift: 


Meliora recondo. 


das iſt: 


Was ich verberge, iſt von groͤſſerem 
Wehrt. 


Auf dem Revers ſiehet man diefe Verſe: 


Ihr, die ihr eiffrig feyd, den aͤuſſerli⸗ 
MT chen Schein, 

Der in die Augen fällt, begierig zu bez 
j : trachten, 

Muͤßt bey dem innern Schatz viel aut 
1 merkſamer ſeyn, 

Den mir der Himmel giebt, der dar⸗ 

um hoch zu achten. 


$ G NN No. 


No. 8. 


Auf die Freygebigkeit der Königin, 
welche alles wieder weggiebet, 
was ihr der König 
ſchenket. 


Der Avers ſtellet ein Brenn⸗Glas dar, wel- 
M ches die empfangenen Sonnen⸗Strahlen auf 

| dabey ſtehende Kohlen wirft und dieſelben ente 
zündet, mit der Ueberſchrift: 


Accipit et reddit. 
das ift: 
Was ich empfange, theile ich andert 
mit. } 


Auf dem Revers lieſet man diefe Worte: 
Kaum werde ich mit Feuer uͤber⸗ 
itt nU fetes, 
| | So theil ich die 7 Strah- 
a} | en, 
Die mich entzuͤnden und bemahlen, 
Den andern willig, unverdroſſen mit. 


Die 
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Die Erklaͤrung von No. 9. und 10. kommen zu Tab. XV. 


No. 9. 


Auf die Bemuͤhung, welche ſich die 
Königin vor den König ihren Vater 
wegen ſeines Aufenthalts in 
Frankreich gegeben hat. 


Der Avers weiſet einen Spell, welcher aus 
einem Felſen entſpringet, und das flache Land 
befeuchtet, mit der Ueberſchrift: 


Quo naſcitur, ornat. 
das ijt: 
Gegen den Ort, wo ich entſtehe, bin ich 
mit Recht dankbar. 


Auf dem Revers ſind dieſe Worte: 


So viel mein Fleiß nur wirken kan, 
So wend ich Muͤh und Sorgfalt au, 
Daß ich aus Liebe und Erkentlichkeit 
den labe, 
Von dem ich Leben pif cp 
e. 


Do lux No. 
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No. 10. 


Auf die Wünfche Frankreichs vor 
die Fruchtbarkeit der Königin, 


Der Avers weiſet eine Wolke, welche die 
Strahlen der Sonne durchfallen laͤſſt, als ein 
Merkmahl, daß die Erde durch ſie bald werde 
befeuchtet und fruchtbar gemacht werden, mit 
der Umſchrift: 


Spes altera Terrae. 
das iſt: 
Neue Hoffnung vor das Land. 


Auf dem Revers ſind dieſe Verſe: 
Nun durch mein feuerreiches Streiten 
Verſchaffe ich die Fruchtbarkeit, 
Auf die das Land in langen Zeiten 
Gehofft, gewart, und ſich gefreut. 
Die Hoffnung ift nunmehr erfüllt, 
Weil meine Kraft die Wuͤnſche ſtillt. 


Die 
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Die Erklärung von No, 11. und 12. kommen zu Tab, X. 
No. 11. 

Auf den veränderten Suffano des 
Königes Stanislai zu Chambor, 
nach der Vermaͤhlung ſeiner 
Prinzeßin Tochter. 

Der Revers zeiget einen Baum, deſſen Aeſte 
zu verdorren (deinen, welcher aber in friſcher 


Erde durch die erwärmende Sonnen⸗Strahlen 
neue Blaͤtter erhaͤlt, mit der Ueberſchrift: 


Hoc ſub ſole novum dat nova terra 


decus. 
das iſt: 

Unter dieſer Sonne erhalte ich in ei⸗ 
ner friſchen Erde neues Wachs⸗ 
thum: 

Auf dem Revers ſtehen folgende Verſe: 

Ein guͤtiges ne id beffen wars 

er Strahl 

Veraͤndert meinen Stand, ermuntert 

meine Glieder. 


Ich ſehe heute mich in od em 


Mir giebt ein fremdes Lund rs vo⸗ 
rigs Anſehn wieder. 


Os MEN No, 
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No. 12. 

Auf die Retirade des Koniges Sta 
nislai, welche Gelegenheit gegeben 
hat zu der Verbindung des aller⸗ 

chriſtlichſten Koͤniges mit feiner 

Prinzeßin Tochter. 

Der Revers zeiget eine güldene Urne, (der⸗ 

gleichen noch igo bisweilen ſonderlich in Italien 


gefunden werden,) nebſt einer daraus gefallenen 


Medaille, fo aus einer Höhle hervorgebracht zu 
ſeyn feinen, mit der Ueberſchrift: Pretium 
abditus (numus) auxit. d. j. Meine lange 
Verborgenheit macht mich ſchaͤtzbarer. 

Denn gleichwie die alte Medaillen, je länger ſie in der 
Erde verborgen liegen, deſto rarer und koſtbarer ſind, 
wenn man fie entdecket: alfo iff des Koͤniges Stanislai 
bisheriges Exilium defo fürtreflicher zu achten, weil 
durch die Hervorziehung ſeiner und ſeiner Tochter, Bey⸗ 
der herrliche Tugenden und Eigenſchaften, obwohl in ei⸗ 
nem fremden Lande bekannt worden. 

Im Abſchnitt ſtehet: Staniſlaus Rex in 
Gall. hofpes except. MDCCXXV. das iſt: 
Der Konig Stanislaus ift als ein Gaſt 
in Frankreich empfangen worden. 

Verſe auf dem Revers. 1 

Indem der Vorſicht Macht des Königs. Ho⸗ 

beit schützt, 

Verbirgt ſie mich zugleich in — fremden 

Erde, 


Wo mich derſelben Schoos vor Sturm und 
Wetter ſchuͤtzt. 


Warum? Daß ich dadurch am Wehrt koſt⸗ 


barer werde. 
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tung, Geſchenken und dergleichen erwieſen wor⸗ 
den, war nur ein Schattenwerk gegen demſe⸗ 
nigen, was ihr numehro wiederfuhr. Der 
franzoͤſiſche Hof hat von langen Zeiten her den 
Ruhm, daß es ihm keiner in ganz Europa an 
Ordnung, Pracht und Magnificence zuvor 
thue: itzo aber war fein Glanz, der neuen Koͤ⸗ 
nigin zu Ehren, um ein groſſes vermehret wor⸗ 
den. Was Wunder alfo, wenn fe alle thre 
- Gemühts - Kräfte zuſammen nehmen muͤſſen, 
um in dieſen auſſerordentlichen Glücks⸗Wechſel 
fich zu finden, der in Wahrheit um fo viel gee 
faͤhrlicher war, je ſchneller und ploͤßlicher er fie 
betroffen. Aus einem bedrückten und Kerker. 
mäßigen Zuſtande auf die hoͤchſte Staffel zeit⸗ 
licher Glüͤckſteligkeit nicht geſetzet ſondern Hina 
geriſſen werden; aus einer langen Einſamkeit 
in eine beftánbiae Unruhe, aus dem Mangel in 
einen Ueberfluß, und aus dem Stande des Ley⸗ 
deus in den Stand einer unumſchraͤukten Hertz 
ſchaft ganz unverſehens gelangen, ſind Veraͤn⸗ 
derungen, die auch ein wohlgeſetztes Gemüht 
in Verſuchung bringen können. Wen hatte 
es dann wohl befremden ſollen, wenn auch der 
neuen Koͤn'gin bey Anſchauung ſo vieler Son⸗ 
nen, worunter der König ihr Gemahl am aller⸗ 
ſtaͤrkſten hervorſtrahlte, die Augen waren vere 
blendet worden. Niemand auf der Welt hatte 
die Gefahr und Wirkungen von dergleichen 
ſchleunigem Glücks - Wechſel mehr erfahren, 
als ihr. Herr Vater König STANISLAVS. 


Er 
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Er wuſte zwar, wie wohl ferne Prinzeßin 
Tochter ihr bisheriges Ungemach ertragen, nicht 
aber, wie fie fic in ihr itziges hohes Glück 
ſchicken, und den ſchmeichleriſchen Fallſtricken 
des Hofes entgehen wurde. Er hielte es afo 
für ein hoͤchſt⸗nohtwendiges Theil der värerlis 
chen Pflichten, ihr einen ſolchen Unterricht fate 
eines Teſtamentes mit auf die Reiſe zu geben, 
deſſen ſſeißige Beobachtung ſie in den Stand 
fesen koͤnte, die Liebe ihres Gemabls und ihrer 
Unterthanen zu erhalten. Ein lebendiges Er⸗ 
käntnis des veränderlichen Hofe⸗Glückes hat 
darin die Feder geführet ; alles ift gründlich, 
wahrhaft und überzeugend; und wer ſonſten 
nichts von des hohen Verfaſſers durchdringen⸗ 
dem Verſtande, wahrer Gottesfurcht und al⸗ 
lergründlichſten Staats⸗Klugheit wüſte, wuͤrde 
doch ſolches aus folgendem vaͤterlichen Unter⸗ 
richt! ) ganz deutlich abnehmen konnen. 


) Hoͤre, Tochter, ſchaue drauf! vergiß deines Bola 
kes und deines Vaters Haus. Ich entlebne dem 
heiligen Geiſt ſeine Worte, mein geliebtes Kind, um 
Euch zum Abſchiede GOTT zu empfehlen, weil ich 
bey der heutigen Begebenheit nichts anders, als fein 
Werk, und den Finger der rechten Hand des All⸗ 
mächtigen gewahr werde, welcher uns durch die 
menſchliche Weisheit, durch die Betrachtung der 
Staats⸗Kunſt, und durch alles Vermuhten und Hof⸗ 
fen hindurch fähret. 


Diefer göttlichen Weisheit kommt es alleine zu, 
ſich uͤber alle Einbildungen zu erheben, ihre Abſich⸗ 
en 
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ten mit dem Schluß der heiligſten Verſehung zu bez 
decken, und fic) ſelbſt durch ihre Wunder zu verherr⸗ 
lichen. Ihr werdet eine Königin von Frankreich. 
Nichts auf der Welt it höher und groͤſſer, als die- 
ſes; nur allein ein guter Nachruhm ausgenommen, 
welcher gemacht, daß man Euch erwehlet, gleichwie 
Ihr den Bepfall, den Ihr gefunden, euren Tugenden 
zu danken habet. 


Bedenket, daß die allerkoſtbarſten Kleinodien einer 
Krone in ihrem allerhelleſten Licht glanzen, unb fid) 
darſtellen, ſo, daß man den allergeringſten Fehler 
und Flecken wird gewahr werden, und erweget, daß, 
wenn denenſelben ein wahrhafter Glanz ſoll verliehen 
werden, es nicht genug ſey, den erſten Anblick des 
Auges zu verblenden, ſondern, daß kein Menſch auch 
nach einer langwierigen Betrachtung daran Gelegen⸗ 
heit finder muͤſſe, ſolche auf das allerſtrengſte tadeln 
zu konnen. 


Ich ſtelle Euch gleich anfangs drey Klippen vor, 
an welchen auch derer allergröͤſſeſten Helden ihre Tus 
genden geſcheitert find, i 


Die erſte Klippe iff der allerhoͤchſte Grad von Hos 
Beit, bey welcher wir zu vergeſſen pflegen, daß wir 
Menſchen find; die uns bey Menſchen verhaft, und 
bey GOtt unangenehm macht; die ung fo hoch erhez 
bet, daß wir das, was uns auf einmahl ſtuͤrzen kan, 
nicht gewahr werden mögen. Uunterhaltet diefe Hoz 
heit nach dem Range, der Euch gebuͤhret, aber in⸗ 
wendig in Euch laſſet eure Hoheit in des HERRN 
Ruhm beſtehen. Demuͤhtiget Euch ſelbſt durch eine 
unauf hoͤrliche Erinnerung, daß Ihr vor ſeinen Au⸗ 

en nichts ſeyd, daß eure Hoheit in der edlen Be⸗ 
chaffenheit eures Herzens, in der Fuͤrtreflichkeit eurer 
Gedanken, in dem Streit mit euren Leivenfchaften, 
und in bem Siege über Euch ſelbſt, beſtehe. 


Die 
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Die andere Klippe iff ein gluͤckſeeliges Wohlerge⸗ 
hen, welches Ihr um ſo viel gefährlicher anzuſehen 
babet, weil Euch ſolches faſt ganz unbekannt iff. 
Nachdem Ihr von eurer Geburth an, an ſo vielen 
meinen Unfallen Theil genommen, die Euch gegen⸗ 
wärtig nützlich ſeyn werden, damit Ihr erkennen 
moͤget, daß allein bie Erfahrung vom Ungluͤck Euch 
lehren konne, euer Glück nicht zu mißbrauchen. Mfo 
Hanget Euch nicht dergeſtalt daran, daß Ihr daruber 
ver geſſet, wie ein glücklicher Wohlſtand fo eine ver fuͤh⸗ 
reriſche Sache ſey, und wie wir, wann wir uns dem⸗ 
ſelben ganzlich Preis geben, die Mittel vergeſſen, 
durch welche wir uns in einem gewiſſen Grad von 
gründlicher, beſtaͤndiger Gleichbeit des Sinnes ers 
halten koͤnnen. 


Die dritte Klippe iſt die Schmeicheley, davon die 
Anfaͤlle unvermeidlich, der Streit mit ihr ſchwer, der 
Sieg über fie zwar auch ſchwer, aber Ruhmreich iff 
Stellet Euch vor, als wann Ihr von denen umgeben 
waͤret, die fid) drangen werden, Euch aufzuwarten; 
Vielleicht iſt unter denſelbigen nicht ein einziger, der 
nicht hereit ſey, Euch zu gehorchen, und zu eurem 
Dienſt fein Gut und Blut aufzuopffern: aber vielz 
leicht iſt auch kein einziger darunter, der Euch die 
Wahrheit ſage, und ber fich nicht fürchte, Euch zu 
miffaten und fein Gluck auf die Spitze zu ſetzen, 
wenn er fle Euch ſage. Alſo ſeyd Ihr mitten unter 
ſolchen Leuten, die Euch am allermeiſten ergeben und 
mit Sorgfalt bemuͤhet find, Euch zu dienen; gleiche 
wobl in dieſem Stuͤcke Euch ſelbſt überlaffen: und 
habet Ihr keine andere at als zu eurem eige⸗ 
nen Witz und eurem Verſtande. Man kan dieſes 
Gift der Schmeicheley nie verſchlucken, daß man 
nicht davon angeſtecket würde, wenn man durch die 
Eigen⸗Liebe. als der es ſich am erſten mitrheilet, ſich 
ſelbſt beruͤcket. Wann Ihr Euch alfo geſchickt Mig 

iin 
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chet, daß Ihr keinen Gefallen daran finder, fo werdet 
Ihr dald urtheilen können, daß das ein Wephrauch 
ſey, der in der Luft vergehet, der zu nichts gut iſt, 
als Euch durch einen angenehmen Geruch den Kopf 
einzunehmen. Solcher geſtalt werdet Ihr die groͤſte 
Wiſſenſchaft auf der Welt beſitzen, die darin beſtehet, 
daß man die Eigenſchaften derer Perſonen, mit wel⸗ 
chen man umgehet, kenne, und die wahrhaftige Ver⸗ 
dienſte zu entſcheiden wiffe, 


Sehet, das iſt der groͤſſeſte Punet. 


Ihr werdet ſo wohl am Hofe, als in dem Reiche, 
Leute finden, die eure Hochachtung verdienen, und 
denen ſeyd Ihr dieſelbe ſchuldig. Denn es iſt dieſes 
eine Vergeltung, welche die guten Verdienſte unter⸗ 
halten, die Laſter zuͤchtigen, und eine Begierde zur 
Nachahmung erwecken. 


Ihr werdet Leute finden, die theils durch den 
Schein von eifrigen, unablaͤßigen Dienſt⸗Bezeigun⸗ 
gen, theils durch ihre ungemeſſene Begierde ſich zu 
erheben, ſuchen werden, fid) Euch zu empfehlen, diez 
ſelben ſehet mit Gleichguͤltigkeit au, und laſſet fie das 
mit merken, daß Ihr ſie kennet. 


Ihr werdet andere finden, die eure Verachtung 
verdienen, bey denenſelbigen wird alle Mühe fie zu 
beſſern umſonſt angewendet werden, wenn ihr einiges 
Nachſehen gegen ſie gebrauchen werdet. 


Es giebt noch andere Perſonen, die man enkweder 
baffet oder lieber, ohne zu wiſſen, warum? Die Auf⸗ 
fuͤhrung gegen die erſten iſt eine Ungerechtigkeit, und 
das Bezeigen gegen die andern iſt eine Schwachheit. 

Mit kurzen. Alles dieſes fuͤhret Euch auf den wich⸗ 
tigen Haupt⸗Grund⸗ Satz, defen v 
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Euch über alles andere empfehle. Das ijt, daß Ihr 
eure Vertraulichkeit als einen unſchaͤtbaren Schatz 
anſehet, den Ihr leicht verliehren koͤnnet, wann Ihr 
ihn an einem unrechten Ort verſchwendet, und den 
She ohne Bedingung dem Könige allein und demje⸗ 
nigen, in deffen Hande er allen ſeinen Willen gegeben 
bat, nemlich dem Herrn Herzog von Bourbon ſchul⸗ 
dig ſeyd. Wenn Ihr ſolche mit einem Dritten thei⸗ 
len werdet, fo werden die beyden erſten fie für keine 
Verdienſte mehr anſehen, und Ihr fónnet alsdann 
weder des Koͤniges, noch des Herrn Herzogs gegen: 
ſeitige Vertramichkeit fordern, welche beyde Perſo⸗ 
aa gleichwohl euer Gluͤck und eure Ruhe ſchaſfen 
ollen. 


Auf der Welt muß keine Perſon, auch nicht ein⸗ 
mahl diejenigen Perſonen, die Euch am meiſten er⸗ 
geben find, uͤberzeugt ſeyn koͤnnen, daß Ihr für ihnen 
nichts verborgen habet, denn ſo bald Ihr jemanden 
eine Sache vertrauet, die Ihr entweder nicht noht⸗ 
wendiger weiſe vertrauen müſſet, oder die eure Dien⸗ 
fte angehet, fo gebet Ihr alſobald da Ihr einer fols 
chen Perſon ein Geheimnis aufzuheben gebet, zu ers 
kennen, daß ſie eure Liebe und Vertraute ſey. Aus 
einer gebietenden Frau werdet Ihr ihre Sclavin. 
Sie wird ſich eine Herrſchaft über Euch herausneh⸗ 
men, und Euch bald nach ihrem eigenen Vortheil, 
bald nach ihrem eigenen Sinn und ihrem Gutdün⸗ 
ken, niemahls aber nach Erforderung der Gerechtig⸗ 
keit Geſetze vorſchreiben. Doch muͤſſet Ihr Euch 
deswegen von Anhörung heilſamer Anſchläge nicht 
entfernen; nur muͤſſet Ihr von der Perſon, die fie 
ertheilet, nicht eingenommen feyt, und die Beſchaf⸗ 
fenheit ihres Gemuͤhts wohl zu beurtheilen wiſſen. 


Im uͤbrigen erweget, daß des Volkes Stimme 
GSttes Stimme fey. Afo führet Euch, ich bitte 
Euch darum, alſo auf, als ob Ihr verbunden wi, 
am 
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dem allergeringſten eurer Unterthanen von euren 
Handlungen Rechenſchaft zu geben, und als ob das 
Volk allemahl davon Richter ſeyn müffe, dieweil ſol⸗ 
ches unauf hoͤrlich aufmerkſam iff, Euch zu beobach⸗ 
ten. Die ganze Welt urtheilet nach denen Meynun⸗ 
gen des Volkes, und daſſelbe muß Euch einmahl bey 
der Nach Welt unſterblich machen. Deſſelben Ur⸗ 
theile ſind um ſo viel gefahrlicher, je mehr ſein Bey⸗ 
fall Ehrfurcht verdienet, 


Erweget, daß ein groſſer König euer Gemabl werz 
de, daß er ſeine Arme zu Euch ausſtrecket, in der 
Hoffnung, in eurer Berfon fein Vergnügen und eine 
Geſellin, in feinen Bemühungen eine Ergvickung, in 
feinen Bekuͤmmerniſſen eine getreue Freundin, mit eie 
nem Worte, eine trefliche Gemahlin und eine groffe 
Königin anzutreffen. N 

Die Religion, von welcher Frankreich die haupt⸗ 
ſaͤchlichſte Stütze ift, eröffnet Euch ihren Schoos, 
um Euch zu empfangen, und Euch als ihre mächtig 
ſte Beſchützerin zu betrachten. : 


Eure Unterthanen ſehnen fid) nach Euch, und fes 
hen Euch, nachdem die Perſon des Königes eurer 
Sorgfalt anbefohlen ift, als ihre Mutter an. y 


Eefiilet die Hoffnung des Königes durch alle möge 
liche Wahrnehmung feiner Perſon, bezeiget für feinen 
Willen eine vollfommene Gefaͤlligkeit, gegen feine 
Neigungen eine Vertraulichkeit, und fuͤr ſein Verlan⸗ 
gen eine Euch natürliche Holdſeeligkeit. Alles euer 
Verlangen ſey ihm zu gefallen, euer Vergnuͤgen ihm 
zu gehorchen, eure Bemuͤhung alles das zu meiden, 
mas ihm den mindeſten Verdruß erwecken könte. 
Sein theures Leben, ſein Ruhm, ſeine Angelegenheiten 

p muͤſſen 
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müffen allemahl bie einzige und ſiebenswürdigſte Sa⸗ 
che ſeyn, mit der Ihr Euch beſchaͤftigen follet, 


Erfüllet die Hoffnung, welche die Religion von 
Euch geſchoͤpffet, durch den Eifer, welchen Ihr der⸗ 
ſelben ſchuldig ſeyd. Dazu verbinden Euch die Wohl 
chaten, fo Euch GOTT verliehen, und eure GOttes⸗ 
furcht iff mir Binge dafür. Geyd in allen denen 
Lehren, welche Religions⸗Materien angehen, umwiſ⸗ 
fend. Die allerſicherſte Lehre ift in eurem Catechifme 
enthalten, demſelben folget, und verlanget niemablé 
Sachen zu ergruͤnden, deren Erforſchung eurem Ge⸗ 
ſchlechte nicht zukommt. Seyd wohl auf eurer Hute, 
damit man Euch nicht durch den Schein der GOt⸗ 
resfurcht verfuͤhre. In der Welt iff es alfo beſchaf⸗ 
fen, daß allemahl die Religion dem Ehrgeiz und der 
Beförderung derer eigenen Vortheile zum Vorwand 
dienen muͤſſen. In dieſem Fall maͤßiget euren Eifer, 
damit derſelbe euer Geſicht nicht umnebele, und Euch 
verhindere, die heimlich verborgenen Schlangen zu 
entdecken. affet Euch nicht in unnöhtige Unterſu⸗ 
chungen ein. Prediget die Religion durch eine le⸗ 
bendige GOttesfurcht, wie GOTT ſelbſt folches vers 

; Pi Ad unb verbeffert die Gitten durch gute Bey- 
ele, 


Erfuͤllet die Hoffnung, welche die Unterthanen von 
Euch gefaſſet, durch Guͤtigkeit und Gerechtigkeit. 
»Anterſtüͤtzet diejenigen, bie Verdienſte haben, und rot- 
“get die Laſter aus. Troͤſtet die Betruͤbten, und beo 
ſchuͤtzet die Unterdruckten. Suchet diefe eure Pflicht 
in aller ihrer Vollkommenheit zu erfüllen. Habet 
Seine andere Bemuͤhung. Entfernet Euch von allem 
dem, wodurch Ihr koͤntet genoͤhtiget werden, Euch in 
die Regiments ⸗ Handel einzulaſſen. Die Weisheit 
des Königs und feiner Nähte bedarf eures Bepſtan⸗ 
des nicht. Wendet eure Bemuͤhung bey keiner an⸗ 
dern Gelegenheit an, als wo es Gottes ne 
ite 
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Angelegenheiten des Koͤniges, und das Wohl eurer 
Volker es erfordern. 


Ich fage GHet unendlichen Dank, daß ich nichts 
bey Euch antreffe, welches ich zu andern ſuchen mite 
ſte; alſo will ich, da ich bey Euch keine Laſter gemer⸗ 
Bet, bemuͤhet ſeyn mit euren Tugenden zu ſtreiten. 


Die Gürigkeit und Grosmuht find die groͤſſeſten 
Tugenden, welche eine feine Seele befigen kan. Aber 
wenn fie zu gewiſſen Ausſchweiffungen gerahten, 
verliehren fie viel von ihrer Treflichkeit. Weil fie 
beyderſeits Euch natürlich ſind, ſo muß man ſich um 
deffo mehr Mühe geben, fie in ihren Schranken zu 
halten, damit fie nicht aus der Art ſchlagen. 


Eine allgemeine und ohne Unterſcheid erwieſene 
Güͤtigkeit kan zuweilen dem Laffer Kraft geben, und 
den Kauf der Gerechtigkeit verhindern. Wenn man 
mit der Grosmuht alzuverſchwenderiſch umgehet, fo 
verliehret fie ihren Namen, und wird verächtlich. 
Zu der erſten muͤſſet Ihr durch ewer Chriſtenthum 
und durch die Ganftmubt, zu der andern durch die 
Liebe, durch die Erkaͤntlichkeit, und durch wahrhaf⸗ 
tige Verdienſte bewogen werden. 


Ich habe nichts mehr übrig, als Euch vorzuſtel⸗ 
len, daß Ihr, als meine Tochter, dem Herzog don 
Bourbon alle eure Erkaͤntlichkeit, und als faiai 
von Frankreich, all euer Vertrauen ſchuldig feyd. 
Das jenige Vertrauen, welches der König in dieſen 
sed geſetzet, deffelben Weisheit in der Regierung, 

ine von allen eigenen Vortheilen entfernete Fire 
forge für das Wohl des Reiches, und feine Freunde 
ſchaft gegen mich, ſind, wie ich hoffe, für ein em⸗ 
plindlich Herz, als das eure iff, genugſam ſtarke 
Bande, die Euch zu Beobachtung feiner heilſamen 
ga : Rats 
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Rahtſchlage anhalten, und nicht zulaſſen werden, 
daß Ihr Euch jemahls von denen unendlichen Ver⸗ 
bindungen abtrennet, mit welchem Ihr dieſem Prinz 
verbunden ſeyd. 


Wendet eure Mühe und Sorgfalt an, um die Ei⸗ 
nigkeit in dem königlichen Haufe fefe zu erhalten: 
es wird Euch für cure Perſon nichts Ruhmreicher, 
und dem Staat nichts vortheilhafter ſeyn. 


Zuletzt gedenket an euren guten Vater und eure 
gute Mutter, auch an meine Mutter, und die, welche 
uns bey unſern allergroͤſſeſten Wiederwaͤrtigkeiten 
ergeben geblieben. Ihr wiſſet, daß dererſelben An⸗ 
zahl nicht alzugros ift, daß Ihr fie aus den Augen 
laffen muͤſtet. Gleichwie nun durch GOttes Gnade 
in einer einzigen Perſon alles unſer Verlangen und 
alle Wünſehe erfüllet find, fo haben wir bis auf den 
letzten Tag unſers Lebens keinen Wunſch uͤbrig, als 
den, baß GOTT das Gebet, welches wir für Euch 
thun, erhoͤren, und feinen allerheiligſten Seegen über 
Euch ausſchütten wolle. 


Endlich, lobet G Ott, ſeyd gegen euren Naͤchſten 
liebreich, fiebet den König, haſſet die Laſter, bebal- 
tet bey eurem Glück die Herrſchaft über Euch, ſeyd 
ſtandhaft in Wiederwaͤrtigkeiten, und laſſet Euch 
das Unglück nicht zu Boden werfen, wiederſtehet dez 
nen Reizungen der Welt, verbeffert die Fehler durch 
Guͤtigkeit, die Laffer durch Gerechtigkeit, unterſtützet 
die Verdienſte durch Vergeltung, urtheilet von allem 
ohne Gemühts⸗Bewegung und ohne Leidenſchaften. 
So werdet Ihr glücklich leben, uud gluͤcklich herr⸗ 
ſchen konnen. ; 
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Königs von Polen, 
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Ungleiche Wirkungen, die des Koͤniges Stanislai neues 
Glu in Polen verurſachet. Was desfalls zwiſchen 
dem franzöfifchen und polniſchen Hofe vorgegangen. 
Stanislai Reiſe nach Frankreich. Wie Ex daſelbſt 
aufgenommen worden. Tractaten mit Schweden 
wegen ber noch ruͤckſtändigen Subfidien. Wie auch 
mit Polen wegen Reftituirung feiner Güter. Sta- 
nislaus wird gedoppelter Gros: Vater. Fruchtbar⸗ 
keit der neuen Königin Hintritt der koͤniglichen 
Frau Mutter. Unvermuhteter Tod Königs Augufti 
von Polen. 


end fo war dennoch dasjenige in die Ei- 
füllung gegangen, was man fid) kurz 
vorher nicht einmahl hatte follen traͤu⸗ 

men laffen. Nirgends hatte diefe grofe Gluͤcks⸗ 
Veraͤnderung des Stanislaiſchen Hauſes mehr 
$5 Aufa 
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Aufſehen verurſachet, als in Polen. Die deme 
ſelben ehedem zugethane Magnaten ſchoͤpffeten 
darüber eine innigfte Freude, welcher fie ſich 


gun nicht durften Auffern laſſen, aus Furcht 
em Hofe zu mißfallen. Andere, die des Kö. 


nigs Augufti Parthey im Ernſt hielten, fingen 


an aufs künftige zu gedenken, und ſich in Zeiten 


um eine Gunſt zu bewerben, die ihnen auf er. 


aͤugenden Fall vortheilhaft ſeyn mögte, Hler⸗ 
zu kam eine allgemeine Sage, als ob der Koͤ⸗ 


nig durch Beyhülffe des Kaͤyſers und des Ri- , 


niges von Preuſſen ſinnes ware, den polniſchen 
Thron wo nicht erblich zu machen, dennoch 
wenigſtens ſeinem Erb⸗Prinzen noch bey ſei⸗ 


nen Lebzeiten zuzuwenden, welches ſchnurſtracks 
wieder die Reichs⸗Geſetze lief, und dahero die 
Gemühter der Magnaten um deſto gufmerkſa⸗ 
mer machte. Man konte übrigens gar leicht 


errahten, daß der Koͤnig von Frankreich alles 
unternehmen wurde, um die Ehre und das In- 
terefe feines Herrn Schwieger = Baters zu 
befoͤrdern. 


König Auguftus hatte bamahls den nachge- 


fends fo unglückſeeligen Grafen von Hoym 


am franzoͤſtſchen Hofe, als bie Vermaͤhlung 


des Koͤniges mit der Prinzeſſin Lefzczynfka 
geſchloſſen, und durch den Herzog von Bour- 
bon denen auswärtigen Miniſtern befont ge- 
macht wurde. Der Graf unterließ nicht, die 
Mehnung des Hofes wegen des polniſchen Die 
tuls auszuforſchen; Jedoch da er iden 

voll 
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vollkommene Verſicherung erhielte, “) ward er 
von feinem Principalen beordert, beyderſeits 
neuvermaͤhlten Majeſtaͤten in ſeinem Nahmen 
die Gluͤckswuͤnſchungs⸗Complimenten abzu⸗ 
ſtatten. Solches geſchahe zu Ende des Sept. 
in einer Öffentlichen Audience, worin der Herr 
Graf, der zu dem Ende den Caracter eines Exe 
traordinair-Ambafladeurs erhalten, die Könfe 
gin alſo anredete: 


MADAME. 

Ihro koͤnigliche Majeſtaͤt von Polen, 
mein allergnadigfter König und Herr, 
hat mir befohlen, Eurer königlichen Maz 
jeffät zur Erhebung eines Throns Gluck 
zu wüͤnſchen / den Ew. Majeſtaͤt Tugenden 
und hohe Eigenſchaſten fich erworben Das 
ben. Der König mein Herr fest auſſer 
allen Zweiffel, daß Eg koͤnigliche n 

4 

A M — M ni 


$) Es Leffand felbige ſonderlich darin, daß bicfe Heyraht 
dem zwiſchen beyden Hofen otablirten guten Verneh⸗ 
men keinen Abbruch thun, vielweniger zum Vorwand 
dienen folte, Sranislai Abſichten in Polen auf irkeine 
Weiſe zu unterſtuͤtzen. Zur Probe deffen koͤnten die 
Notiſications· Schreiben an verſchiedene Höfe dienen, 
darinnen Stanislaus nur ſchlechthin le Roy Stanislas 
geuennet worden. So wie nun diefe Verſicherung 
des franzoͤſiſchen Hofes bis an den Tod des Koͤniges 
Auguſti unverbruͤchlich gehalten worden, alfo hat man 
ſelbige auch billig nicht weiter extendiren koͤnnen, da 
zumahl ſie nur vom Könige und niche beſonders von 
der Republic geſucht und erhalten worden. 
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fat die oͤffentliche Merkmahle, wodurch 
er an den Tag leget, wie aufmerkſam er 
Dero Vermaͤhlung beobachte, mit Ber 
gnuͤgen annehmen, und verſichert ſeyn 
werden, daß er an einer ſolchen Begeben⸗ 
heit gleichfalls Theil nehme, die ganz Eu⸗ 
ropa angeht, und durch welche Frankreich 
eine Gelegenheit zum Bergnuͤgen, und 
dem allerchriſtlichſten Könige die billigſte 
Livfache zu einer vollkommenen Zufrie⸗ 
denheit an die Hand gegeben wird. 


Die Antwort der Königin hierauf war dieſe: 


Ich bin dem Koͤnige von Polen fuͤr 
die Aufmerkſamkeit, die Er mir meiner 
Ver maͤhlung wegen bezeuget, ſehr vers 
bunden. Ich bitte, Deimſelben dafur 
Dank zu fagen, und Ihn zu verſichern, 
daß ich mir jederzeit angelegen ſeyn laſ⸗ 
fen werde, das geſtiſtete gute Vernehmen 
y 10 ſeine Freundſchaft zu unter⸗ 

alten. 


Die Königin hatte inzwiſchen ihren Eltern 
einmahl uͤber das andere angelegen, ſich nach 
Frankreich zu begeben. Der Koͤnig ihr Ge⸗ 
mahl trug ſelbſt ein herzliches Verlangen, den 
Vater einer ſolchen Tochter zu ſehen, die fein 
und feines ganzen Reichs Vergnuͤgen mote 
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und hatte Ihm zu dem Ende das Schloß 
Chambor zu feiner Reſidenz antragen laſſen. 
Dies Schloß, fo aus lauter weiſſen Qvader⸗ 
ſteinen furtrefſich erbauet iff, liegt in der Lande 
ſchaft Blaiſois, mitten in einem groſſen Thier. 
garten, auf einer Inſul, welche der Fluß Cauf- 
fon macht, und koͤnte alfo theils wegen der an⸗ 
genehmen Gegend, theils auch wegen der geſun⸗ 
den Luft dem Konig S TAN ISL AO zu einem 
gar beqvemen Aufenthalt dienen. Gleichwohl 
koſtete es um deſto mehr Mühe, Ihn dazu zu 
bereden, je ſchaͤdlicher Ihm diefe fo weite Ents 
fernung von ſeinem Viſterlande dauchte, falls 
fich darin eine vor Ihn vortheilhafte Veraͤnde · 
rung zutragen ſolte. Endlich ward Er doch 
durch ſeiner durchlauchtigſten Tochter zaͤrtliches 
Anhalten, und ſhres Gemahls guͤtigſte Aner⸗ 
biethung überwunden. Er begab ſich demnach 
zu Anfang des Octobris mit ſeiner Gemahlin, 
Frau Mutter, und geſamten Hof {tant auf die 
Reife, und als Er d. 15. zu Bouron' einem 
ohnweit Fontainebleau gelegenen Luſt⸗ Schloß 
angelanget, fand fih nach einer halben Stunde 
die Koͤnigin in Begleitung vieler bornehmen 
Hofe Dames daſelbſt ein, welche dann ihre 
wehrte Eltern auf das allerzaͤrtlichſte empfing, 
und nicht eher als bis fpáte Abends nach Fon- 
tainebleau zurück kehrte. Tages darauf wur⸗ 
den fie abermahl von der Königin beft, und 
bald hernach auch von dem Könige ſeſbſt bes 
willkommet, bem ST ANISLAVS bis an die 
Kutſche entgegen ging. Die Freude war gros 

Ps und 
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und die Zärtlichkeit unbeſchreiblich, mit welcher 
beyde Könige ih umarmeten. Oben an der 
Treppe empfing ihn 8S TAN ISLAI Gemah⸗ 
lin, welche er gleichfalls fehe zärtlich umarmte 
und ins Zimmer fuͤhrete. Es ſtanden daſelbſt 
vier Lehnſtühle, deren die zwo in der Mitten 
von beyderſeits Maſeſtaͤten eingenommen wur- 
den, STANISLAVS aber ſetzte fic) dem 
Koͤnige, ſo wie Deſſen Gemahlin der Koͤnigin 
von Frankreich zur Seiten. Dieſe allererſte 
Unterredung waͤhrete bey nahe eine Stunde, 
worin der König feinen Schwieger ⸗Eltern die 
allernachdrücklichſten Merkmahle ſeiner Hoch⸗ 
achtung, Freundſchaft und Zufriedenheit gab, 
und ſich ſodann wieder auf die Jagd verfuͤgte. 
Folgenden Tages um 6 Uhr gegen Abend gab 
STANISLAVS dem Könige zu Fontaine- 
bleau die Gegen-Bifite, wiewohl nur incogni- 
to, und kehrte erſt um xo Uhr Nachts wieder 
zurücke nach Bouron. Nachdem Er nun alhier 
4 Tage lang verweilet, und von der Koͤnigin 
feiner Tochter taͤglich war beſucht worden, ſetzte 
Er nebſt feiner Gemahlin die Reife nach Cham- 
bor fort, alwo Er auch d. ze. Octob. glücklich 
anlangte, und feine Frau Mutter, welche tlt 
paͤßlichkeit halber das Voraus genommen hatte, 
geſund antraff. 


Und ſo ſahe man in Frankreich wiederum eine 
doppelte koͤnigliche Hofſtadt, dergleichen feit 
1702, da König Jacob ans Engeland zu St. 
Germain Todes verblichen, nicht geweſen mee 

un 
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Der Abgeſandte von dem Könige von Frank⸗ 
reich ließ dieſe Muͤnzen in Berlin auf Befehl 
ſeines Hofes prägen. Die Bewohyer dieſer 
Stadt ſolten zugleich Antheil an der Freude 
nehmen, womit ganz Frankreich wegen der zu⸗ 

friedenen Verbindung ihres Koͤniges mit der 
durchlauchtigſten Prinzeßin des Koͤnigs Stani- 
{lai erfüͤllet war. Der Abgeſandte ließ dieſelbe 
unter das Volk aus werffen. 


Der Avers dieſer Muͤnze ſtellet einen Altar 
or, in deffen Felde (ic) 3 Lilien zeigen. Ueber 


dem Altar ſind zwo in einander geſchlagene 
Haͤnde, über denen eine Krone ſtehet, mit der 
Umſchrift: 


Francorum Felicitas. 
das ift: 
Die glücklichen Umſtaͤnde des Königs 
reichs Frankreich. 
Im Abſchnitt ſtehet das Wort: 
Berlin. 
mit der Fahr- Bahl: 
1725. 
Pé 
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Der Revers zeiget einen Lorbeer- Kranz, in 
welchem man die Worte lieſet: l 


Matrimonio Ludouici XV. et Principis 
Mariae. 


das ift: 


Bey der gluͤcklichen Verbindung Lus 
dewigs des X Vten und der Prinzeſ⸗ 
ſin Maria. 

Im Abſchnitt ſtehen folgende Worte: 


Comes a Rothenbourg, 
Galliae Oratior. 


das iſt: 


Der Graf von Rothenburg, franzoͤſ⸗ 
ſcher Abgeſandter. à 


í 
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und daß alfo der Cardinal von Rohan in feinee 
Trauungs⸗Rede Frankreich ein allgemei⸗ 


A 


wg Vaterland der unglücklichen Könige 
nicht ohne Grund genennet hatte. Jedoch bee 
find ſich STANISLAVS dabey nicht une 
glücklich. Ihm ſtand nicht weniger der Schatz 
as das Herz feines Schwieger⸗Sohnes offen, 
von deſſen unumſchraͤnkten Freygebigkeit Er 
weit mehr empfing, als zu feiner Hofſtatt noͤh⸗ 
tig war. Daherd konte Er ſich eine ſchoͤne 
Summe Geldes ſammlen, welches Ihm nicht 
lange hernach gar wohl zu ſtatten kam. Bey 
dem allen unterließ König Ludvig XV. nicht, 
fo wohl am ſchwediſchen Hofe wegen der rick 
ſtändigen Subfidien, als an dem Polniſchen 
wegen Reſtituirung der Stanislaiſchen Güter 
nachdrücklich zu infiſtiren. 


Der Graf von Ceres Brancas, dermahliger 
franzoͤſiſcher Abgeſandte zu Stockholm, bekam 
Ordre, dem Grafen von Horn ein weitlaͤuftiges 
Verzeichnis der, dem Könige STANISLAO 
vermoͤge eines beſondern Vergleichs mit Carl 
XII. verſprochenen Subfidien- Gelder einzurei⸗ 
chen. Selbige waren feit dem Tode dieſes Rd» 
higes bereits an die rootaufend Thaler gelauf⸗ 
fen, und weil die Krone Schweden ihrer Seits 
gleiche Forderungen an Frankreich zu machen 
hatte, fo erboht fich zwar dieſelbe, desfalls Rich⸗ 
tigkeit zu treffen, verlangte aber vorhero den 
König ST ANISLA V M in feinen Anforde 
tungen befriediget zu ſehen. Allein König Carl 

war 
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war einmahl todt, fem nachgelaffenes Reich in 
ſchlechtem Zuſtande, und endlich dachte man, 
STANISLAVS habe einen reichen Schwie⸗ 
ger⸗Sohn, der Carls Stelle erfegen koͤnne. 
Nichts beſſer ging es am polniſchen Hofe 
mit denen Handlungen wegen Reftieuirung der 
confiſeirten Herrſchaften 8S T ANIS L AI. 
Der Graf von Hoym nahm es übel, daß man 
ihm von franzoͤſiſcher Seite zumuhten wolte, 
fich des falls mit dem Grafen von Tarlo einzu⸗ 
laffen, als deffen Principal ein abgeſagter Feind 
Königs Auguſti, feines Herrn, tare. Man 
war noch nicht damit zufrieden, daß STA- 
NISLAVS den Titul eines Koͤniges von 


Polen abgeleget, ſondern man verlangte auch, 


daß Er nicht einmahl mehr Koͤnig heiſſen ſolte. 
Ja der Graf von Hoym entſahe ſich nicht, am 
franzoͤſiſchen Hofe den Vorſchlag zu thun, daß 
Koͤnig ST ANISLAVS an König Auguſtum 
ſchreiben moͤgte, fo wie dieſer ehedem von Carl 
XII. war genoͤhtiget worden, jenem zur erlang⸗ 
ten polniſchen Krone ſchriftlich zu gratuliren. 


Es blieb alſo alles bey dem alten: Koͤnig 
STANISLA VS hatte durch die Langwle⸗ 
tigkeit ſeines Unſterns gelernet, auch bep weni⸗ 
gem vergnügt zu ſeyn, und den beftändigen Un- 
beſtand menſchlicher Gluͤckſeeligkeit mehr und 
mehr zu kennen. Im 1727ften Jahr empfand 
Er innerhalb eines Monaths Friſt groffe greu- 
de und groſſes Leid. Die Koͤnigin ſeine Toch⸗ 
ter kam d. 14. Auguft. zum erſten mahl, je 

mi 
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mit zwo Prizeßinnen zugleich nieder. Dieſe 
fruchtbare Stamin- Mutter ſchiene dem Reich 
nur darum vom Himmel gegeben zu ſeyn, um 
dem Könige ihrem Gemahl die erwünſchten 
Früchte einer allerreineſten Liebe jahrlich zu 
zollen, und dadurch das koͤnigliche Haus gleich⸗ 
fam unſterblich zu machen, ihrem Herrn Vater 
aber in ſeiner Einſamkeit dann und wann ein 
Vergnügen zu erwecken. Zwar ward Ders 
felbe d. 29. jeßtgedachten Mongths durch den 
ſchmerzlichen Hintritt feiner. geliebteſten Frau 
Mutter um deſto empfindlicher geruͤhret, je eie 
nen groͤſſern Troſt Er an derſelben in allen 
ſeinen bisherigen Wiederwaͤrtigkeiten gehabt 
hatte, indem fie Ihm überall auch fo gar bis 
Chambor gefolget, und eine getreue Mitgenoſ⸗ 
ſin ſeines Glücks und Unglücks geweſen. Er 
empfand aber auch eine innigfte Freude, als 
ſeine Frau Tochter nicht nur im folgenden Jahr 
wieder eine Prinzeßin, ſondern auch A. 1729. 
und 1730, jedesmahl einen Prinzen zur Welt 
brachte, und Ihn dadurch zu einem gluͤckſeeligen 
Gros⸗Vater machte. Das Band der Freund» 
ſchaft ward dadurch mehr und mehr befeſtiget, 
und die Liebe des Königs von Frankreich gegen 
ſeine Gemahlin und dero Eltern wuchs mit der 
Zahl der von ihr erhaltenen Kinder. 


Koͤnig STANISLA Vs genoß davon táge 
lich neue Proben. Seine anfangs nur auf ro 
tauſend Pfund beſtimmte monatliche Einkünfte 
wurden auf ein groſſes vermehret; feine bishe. 

rige 
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rige Garde in ein auserleſenes Regiment Ca- 
vallerie verwandelt, fo den naͤchſten Rang nach 
dem koͤniglichen hatte: feine Hof ſtatt ward leba 
hafter und anſehnlicher als jemahis: fein Grift 
munterer, und ſein mehreſter Umgang war mit 
G' Ott, defen allweiſe Regierung und vorſor⸗ 
gende Gute Ihn zu beſtändigem Lobe und 
Dank qufmunterte. 

In fo groſſer Zufriedenheit befand ſich König 
S TANISLA Vs, als plotzlich die Nachricht 
von dem Abſterben Königs Augufti einlief, und 
alle feine Stufe auf einmahl ſtoͤhrete. Dieſer 
groſſe Monarche war zu Anfang des 173 f ſten 
Jahres in einem überaus ſchlechten Winter, 
Und durch noch ſchlimmere Wege aus Sachſen 
nach Warſchau gereiſet, um dem angeſetzten 
Reichs⸗DTage beyzuwohnen, und das längft abe. 
gefaßte Succeſſions. Werk, wo es möglich ware, 
zu Stande zu beingen. Unterwegens hatte er 
fich im Aufſteigen in feine Reiſe⸗Kutſche ohnge⸗ 
fehr an eben denſelben Schenkel geſtoſſen, an 
welchem er vor 6 Jahren toͤdtlich krank danſeder 
gelegen. Dadurch ward der alte Schaden ere 
graͤtzt, eine Entzuͤndung flug dazu, und nahm 
dem Könige das Leben. Er ſtarb d. 1. Febr. 
und eröffnete durch den Beſchluß feiner 3 zjaͤhri⸗ 
gen Regierung ein weit groͤſſeres Kriegs- T hez- 
trum, als dasjenige, fo zu Anfang derſelben ge⸗ 
weſen, und worauf S TAN ISL AVS zum ane 
dernmahl die Haupt⸗Perſon abgeben müffen. 


Ende des zweyten Theils. 
Leben 
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Verwirreter Zuſtand in Polen vor und nach Abſterben 
Koͤnigs Auguſti. Welchen der Primas Regni gluͤck⸗ 
lich ſtillet. "Intimation des Interregni, Der Tod des 
Koͤniges wird den europaͤiſchen Puiffancen notificirt, 
Wie Frankreich ſich dabey verhalten. Wie auch 
Schweden, und die zu Warſchau reſidirende Abge⸗ 
ſandten. Anſchläge des Primas zu feinem Zweg zu 
gelangen. Rußland und der Kayſer proteſtiren das 
wider. Schreiben deſſelben an den Primas. Defer 
Antwort dagegen. Verfaſſung des kayſerlichen und 
rußiſchen Hofes wieder die Wahl Stanislai Der 
Primas declariret ſich öffentlich vor Denſelben. Gee 
gen⸗ Declaration des kapſerlichen Geſandten. Frank⸗ 
reichs Declaration vor die freye Wahl bey den euro⸗ 
paiſchen Höfen. Wie ſelbige aufgenommen worden. 
Anfang des Conuoestions-Reichs⸗Tages, und Verlauf 
deſſelben. Formular des Confoedentions- ome 

Schlechte 
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Schlechte Wirkungen deſſelben. Unruhe wegen zer 
Schriften. Der Primas ſchreibet an alle europaiiche 
Höfe, Antwort des franzöſiſchen Hofes. Welcher fid) 
s Kriege rüfterO Verhalten des Kaͤyſers, und der 
olen dagegen Ruſſen brechen in bitthauen. Die 
Layſerlichen ruͤcken an die polniſche Granzen. Rußi⸗ 
ſche Flotte kommt in die Oſt⸗See. Stanislaus begibt 
fich feines Rechts zur Krone, um von neuem erwehlet 
zu werden. Macht ſich auf die Reiſe nach Warſchau. 
Verlauf -berfelbem. Stanislai. glückliche Ankunft in 
Warſchau. 


aum hatte Koͤnig Auguftus fich die Au- 
gen zugedrücket, *) fo (abe man die 


bisher unter der Aſche des heimlichen 
Verdruſſes lodernde Funken der Ja- 

loufie zwiſchen den Groſſen des Reichs in volle 
ay ote ausbrechen. Die zwey allerwichtig⸗ 
e Ehren: Stellen im Reich, des Kron⸗Gros⸗ 
eldherrn und des Kron⸗Cauzlers waren ledig: 
eder Magnate bildete ſich ein, einen tüchtigen 
Candidaten dazu abzugeben. Schon der vo⸗ 
rige ordinaire Reichs - Sag auſſer etlichen vor. 
hergehenden waren desfalls fruchtlos abgegan⸗ 
gen, und der Konig gab feinen darüber geſchoͤpf⸗ 
ten Unwillen im Senatus - Confilio folgender 
geſtalt zu vernehmen: Ich weiß nicht, was 
ihr Herren gedenket, daß mein groſſer 
Fleiß, den ich in Vergebung der Feld⸗ 
herrn⸗ 


) Unter andern ſonderbaren Umſtaͤnden vom Tode diez 
ſes unvergleichlichen Helden wird auch dieſes als et⸗ 
was merkwürdiges berichtet, daß er fich ſelbſt die Wus 
gen mit bepden Hånden zugedrücket. 
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hervits und Kron-Canzler⸗Charge ars 
wende, von euch nicht unterftüßet werde. 
Gedenket doch, wie ungluͤcklich ihr waͤret, 
wenn ich anitzo verfallen ſolte. Erweget 
doch, wie wuͤrde das Ruder geführt wer⸗ 
den, und wie wuͤrde ſich die Republie bey 
fo beſtellten Sachen in Ruhe und Friede 
erhalten koͤnnen.) Hierzu kamen die von 
vielen Jahren her güfgeſammlete Forderungen 
der benachbarten Potentaten, ſonderlich des ruf» 
ſiſchen Hofes, deren Abgeſandte nach ſo vielen 
zerriſſenen Neichs⸗Tagen, wodurch fie nicht zu 
ihrem Zweck gelangen kanten, endlich unwillig 
wurden, und wohl oͤffentlich fagen durften, 
weil mit der Feder nichts auszurichten, 
fo würde der Degen der Sache ein Ende 
machen muͤſſen. Dieſes hatte den König 
bewogen, einen auſſerordentlichen Reichs ⸗Tag 
anzuſetzen, auf welchem auch noch andere gehei⸗ 
me Dinge von groſſer Wichtigkeit abgethan 
werden folten, zwiſchen welche alle aber der Tod 
tinen Strich machte. i 


*) Kurz vor des Königd Tede kam dieſer Afaire wegen 
eine ſehr wohl au&gearbeitete Schrift in polniſcher 
Sprache unter dem Titul, Rozmova etc. heraus, wor: 
in unter andern des obgeruͤhmten Grafen Poniato- 
wiki geben und Thaten febr wohl befchrieben worden. 
Sie fell igige durchlauchtige Gnaden den Biſchof von 
Cracau, damahligen Unter⸗Canzler zum Urheber ha⸗ 
ben, und ward wegen bed ſchlechten Druck in gto, 
nachgehends zu Leipzig in Fol, wieder aufgelegt. 
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Es ſchiene vor Polen ein groſſes Gluck zu 


ſeyn, daß diefer groffe Todes⸗Fall eben zu einer. 


Zeit geſchahe, da die Reihs- Stände beyſam⸗ 


men waren, und man alſo ſofort wegen der Mit⸗ 
tel, ein ſicheres und ruhiges Interregnum zu 
haben, rahtſchlagen konte. Aber noch weit 
glücklicher wurde Polen geprieſen, daß es einen 
ſolchen Mann zum Neichs⸗Verweſer bekommen, 


der feiner fürtreflichen Qualitäten wegen von 


Jedermaun geliebet und pod) gehalten wurde, 
Dieſes war der Erzbiſchof von Gneſen, The- 
odorus Potocki, welcher als Primas Regni die 
Angelegenheiten der Republic, fo lange der 
Thron vacant war, beſorgen muſte. Der hoch⸗ 
feclige Köntg hatte ihn in Anſehung feines fare 
nehmen Geſchlechts und beſonderer Verdienſte 
zu dieſer allerhoͤchſten Reichs⸗Würde erhaben, 
und mit vielen andern Gnaden⸗Bezeugungen 
überhäuffet. Daher mau glaubete, er wurde 
fonder alien Zweiffel das Intereſſe des £önigli- 
chen Hauſes in dieſem Interregno moͤglichſter 
maaſſen wahrnehmen. Seine erſte Bemuͤhung 


war, den anweſenden Magnaten durch eine febr. ` 


bewegliche Rede die Groͤſſe des Verluſts vor⸗ 

zuſtellen, und ſamt ihnen gewiſſe Schlüſſe zur 

innerlichen und aͤuſſerlichen Sicherheit des Reia 

ches abzufaſſen. Sodann wurde d.-rr. Febr. 

das Interregnum gewöhnlicher maaſſen publi- 

eiret, und verſchiedene Kron-Beamten zu Abge⸗ 

ordneten an auswaͤrtige Höfe ernennet um den 
Tod des Koͤnigs befant zu machen. Vor allen 

Dingen aber war der Primas bemühet, die, x 
ter 
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ter einigen Groſſen des Reichs obſchwebende 
Mißhelligkeiten beyzulegen, weil er vermoͤge feis 
ner Kiugheit wohl voraus ſahe, daß er ſonſten 
ſchwerlich zu feinem annoch verborgen haltenden 
Endzweck gelangen wuͤrde. Der Graf Ponia- 
towfki, Woywode von Maſuren, und des Pri- 
mas Bruder, Jofeph Potocki, Woywode von 
Kiow, wurben um bie Kron⸗Feldherrn- Charge. 
Die Braut war gar zu wichtig, als daß fie einer 
von beyden fo ſchlechterdings hatte follen fahren 
laſſen. Daher entſtand eine heftige Jalouſie 
zwiſchen dieſen beyden Herren, wie auch dem 
fuͤrſtlichen Hauſe Chartorinfki, als mit welchem 
der Graf gar genau allürt war, welche aber der 
Primas ſo geſchicklich beyzulegen wuſte, daß ſie 
fich vollkommen verſoͤhnten. Und eben fo glück. 
lich war er auch in Vereinigung der fürſtlichen 
Haͤuſer Chartorinfki und Potocki, welche bide 
hero einen heimlichen Groll wieder einander ge⸗ 
heget hatten. Dadurch nun wurden die ſchon 
hin und wieder heimlich gemachte Confoederas 
tiones glücklich hintertrieben, die Einigkeit im 
Reich erhalten, die Ruhe und Sicherheit befor⸗ 
dert, uberhaupt aber ein guter Grund zu des 
Königs S T ANIS LA Erhebung zu feinem 
vorigen Thron geleget. 


Dieſer Fürſt genoß, wie wie oben berichtet, 
die füfeiten Fruͤchte der Ruhe in feiner Einſam⸗ 
keit zu Chambor, deſſen Umziek Ihm ein Elke 
nes Koͤnigreich dachte, worin Er zwar mit we⸗ 
nigerm Anſehen, aber auch mit weniger Ver⸗ 

DE aut · 
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antwortung hereichete. Er erkante mehr und 
mehr die Glüͤckſeeligkeit feines Zuſtandes, und 
wunſchte den SXeft feiner Lebens- Jahre darin 
zuzube engen, wenn es der göttlichen Vorſehung 
alfo gefallen ſolte. Allein es gefiel derfeiben ganz 
anders. STANISLAV S folte noch einmahl 
auf dem unruhigen Schauplatz des veränderli» 
chen Gluͤcks erſcheinen, und in ſeiner Perſon den 
Groſſen auf Erden ein lebendiges Beyſpiel ihrer 
wankenden Hoheit, der Welt aber einen untrüg⸗ 
lichen Zeugen der ewigen Fürſehung porftellen. 
Die Action ſelbſt iſt ſo merkwuͤrdig, die dabey 
geſpielte verfchiedene Scenen fo verivorren, und 
der Ausgang fo herrlich und wunderbar, daß, 
wo man nur die Sache unpapionitt anſchauen 
will, jedermann geſtehen muß, es fep allerdings 
die hohe Allmachts⸗Hand überall mit im Spiel 
geweſen. 


STANISLAVS empfing d. 11. Februar. 
durch einen Expreffen die Nachricht von des Kös 
nigs Augufti Abſterben. Der am polniſchen 
2t damahls befindliche Abgeſandte Marquis 

e Monti hatte denſelben in aller Eyle nach feis 
nem Hofe abgefertiget, und zugleich das Abſehen 
des Kaͤyſerlichen und Rußſſchen berichtet. Dem 
Koͤnige ſtiegen bey Durchleſung des Briefes die 
Thraͤnen it die Augen, entweder weil Er den 
Verluſt eines fo groſſen Helden, als Auguftus 
geweſen, wirklich bedaurete, oder weil Er dare 
aus das Verlangen vieler Ihm noch zugethanen 


Graſſen erſuͤhe: wiewohl man fie vor 1 
ne 
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Ahndungen ſeines bevorſtehenden Schickſaals 
hätte halten koͤnnen. Ludwig XV. hergegen 
nebſt deffen Gemahlin gratulirten Ihm in eie 
nem verbindlichen Schreiben zu der guten Ge⸗ 
legenheit, ſeinen vorigen Thron bald wieder be⸗ 
ſteigen zu koͤnnen, und bohten Ihm dazu alle 
moͤglchſte Dienſte an. Niemahls hat ST A- 
NISLAVS eine groͤſſere Gemühts⸗ Unruhe 
empfunden, als igo, Ehre und Ruhe, Furcht 
und Hoffnung fieitten auf einmahl in feinem 
Herzen. Sein herannahendes Alter wünſchte 
die Ruhe: feine und feines hohen alliirten Haute 
ſes Ehre aber erforderte alles zu wagen. Er 
hatte Urſache, in Betrachtung der Umftände, 
neue Troublen zu befurchten; allein die Hoffe 
nung auf adttlichen Beyſtand, und des Königs 
feines Schwiegerſohns mächtige Unterſtützung 
überwand alle fich bft gemachte Schwuͤrigkel⸗ 
ten, und munterte Ihn zu einem Unternehmen 
auf, deſſen Ausgang, menſchlichem Urtheil nach, 
fo glücklich hatte ablaufen koͤnnen, als gefaͤhr⸗ 
lich es war, wenn nur alle, die dazu etwas bey⸗ 
trugen, eine fo redliche Abſicht gehabt hätten, 
als STANISLAVS. 


Man verſorgte alfo zuförderſt den frangofte 
ſchen Abgeſandten zu Warſchau mit gnugſamen 
Geidern, um fic dadurch in Zeiten gute Freun⸗ 
de zu machen. Alle an auswärtigen Hofen be⸗ 
findliche Minifter erhielten Ordre, die Wahl 
STANISLAI moglichſter maaſſen zu befoͤr⸗ 
dern, und im Reich u ſuchte man ſich in eine 

3 


ſolche 
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ſolche Wofitur zu ſetzen, daß auf erfordernden 
Nohtfall alles zu gluͤckichee Ausführung eines 
fo wichtigen Unternehmens bereit ſeyn moͤgte. 
Jedoch geſchahe dieſes alles mit einer ſolchen 
Gelaſſenheit, als wenn keinem fonderlich etwas 
daran gelegen ware, 


Der ſchwediſche Hof ſahe anigo die Zeiten 
ihres vorigen Königs Carl des XII. wie fic etwa 
um A. 1703. und 4. gemefen, gleichſam wieder 
auferſtehen, und ging alfo reiflich zu Rahte, wie 
man fih bey dieſen gefährlichen Umſtaͤnden alfo 
aufführen koͤnte, daß weder die Repub e Polen 
und ihre benachbarte Puiffancen, die fid) ihrer 
anzunehmen Mine machten, noch auch Franke 
reich und STANISLAVS beieidiget werden 
mogten. Denn dieſer letztere hatte ſchon an den 
ſchwediſchen Hof geſchrieben, und aufs nac» 
drücklichſte demſelben zu erkennen gegeben, daß 
Miemand fo fehr Urſache hatte ſich feiner anzu⸗ 
nehmen, und die Ehre des verſtorbenen Koͤnigs 
dadurch zu mainteniren, als eben die Krone 
Schweden. 


Weit deutlicher aber gaben die zu Warſchau 
befindliche Eäyferliche und rußiſche Abgeſandten 
ihre Herzens⸗Gedanken zu erkennen, wie aus 
dem folgenden erhellen wird. 


Der Primas Regni ging immittelſt zu Nabe, 
wie er der Krone Frankreich ein Genüge leiſten 
und S TANISLAVM auf den Thron, doch 
ohne Krieg und groffe Unruhe bringen T. 

Er 
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. ͤ V 
Er mepnete dazu zwey Mittel erfunden zu has 
ben, die unfehlbar waren; die aber leyder eine 
ganz contraire Wirkung hatten, und des Kós 
nigis gute Sache um ein groſſes verdarben. 
Bald nach ben publicirten Voiuer(alien, worin 
die Reichs Staͤnde dem auf den 2 1. April. ane 
geſetzten Conuocations-Reichs⸗Dage beyzu⸗ 
wohnen erſucht worden, ließ er allen Woywod⸗ 
ſchaͤften und Diftriccen gewiſſe Puncte zu reifer 
Ucberiegung infinuiren, worunter der Andere 
aller Augen auf ſich zog, und obbemeldten Ge⸗ 
ſandten infonderheit das Verſtändnis eröfnete. 
Der Inhalt deſſen war: Gleichwie im vori⸗ 
gen Incerregno der allgemeine Schluß ges 
faſſet wor den, alle Piaſten von der Krone 
auszuſchlieſſen: alfo wird man fich im 
Gegentheil voritzt dahin bemühen, daß 
alle Fremde von der Krone moͤgen aus⸗ 
geſchloſſen werden. Die Erklärung deſſel⸗ 
ben lautete noch bedenklicher: ſonderlich die⸗ 
jenigen, derer Herrschaften nicht im Kos 
nigreich gelegen, allermaaſſen die Erfah⸗ 
rung es genugſam beſtaͤtiget, daß derglei⸗ 
chen Fürſten mehr auf das Wohl ihrer 
Lander, als der Republie Aufnehmen 
bedacht waren. 


Dieſes war genug, bende kayſerliche Geſand⸗ 
ten in völligen Harniſch zu bringen. Der Graf 
von Löwenwolde erklaͤrete (id) ofort im Na⸗ 

BE men 
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men feiner Kaͤyſerin, daß dieſelbe nimmer; 
mehr zugeben wurde, daß STANIS- 
LAVS wieder auf den polniſchen Thron 
kaͤme. Der Graf von Welczek aber beride 
tere ſolches nach Wien, von wannen folgendes 
kaͤpſerliches Schreiben de dat. 14. April. *) 

ein⸗ 


„„ Ur SEMI . sats HE aM 
*) Gleichwie von vielen Seculis her zwiſchen dem durchs 
lauchtigſten Haufe Oeſterreich, wie auch denen Königs 
reichen und Provinzen, die es durch Erb⸗Recht beſitzet, 
eines Theils, audern Theils aber denen durchlauchtig⸗ 
fien Koͤnigen von Polen unb der Republic, ein genaues 
Band der Einigkeit und Freundschaft beſtehet, daſſelbe 
auch auf ſolenne Conuentiones gegründet iff: Alſo 
glauben wir, es werde Ew. ehrwuͤrdigſten Vaterſchaft 
nicht unbekant ſeyn, welcher geſtalt unſere durchlauch⸗ 
tigſte Vorfahren der Republie und ihrer Freyheit, 
wenn fie ſich in Gefahr befunden, öfters zu einem 
Schilde gedienet haben. Indem wir nun ihren Fuß⸗ 
ſtapffen nachfolgen: elfo haben wir nicht nur alle 
Sorgfalt beygetragen, die alte, beyden Theilen ſo vor⸗ 
theilhafte Bander zu erneuren; ſondern uns auch ganz 
bereitwillig erbohten, unſere Schuldigkeit durch wirk⸗ 
liche Mittel zu erfuͤllen, als gegen das Ende des ver⸗ 
gangenen Jahres, die Freybeit ber Republie nach der 
Meynung Ew. ehrwuͤrdigſten Vaterſchaft und vieler 
andern Groſſen, mit einer augenſcheinlichen Gefahr 
bedrohet zu ſeyn ſchiene, und wir von Perſonen, welche 
eine fo groffe Praerogativ ſamt ihrem Vaterlande liez 
ben, erſuchet wurden, daß wir nicht unterlaffen mög 
ten, fie zu beſchuͤtzen. Indeſſen hatten wir damahls 
keine andere Gedanken, werden auch niemahls andere 
haben, als uns der befreundeten Republic wie ein 
guter Nachbar und getreuer Alliirter zu zeigen. Und 
da wir mit dem Ruhm einer erwieſenen ag 08 
rieden, 
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einlieff, und dem Primas noch vor Eröffnung 
des Reichs⸗Dages eingehaͤndiget wurde. Der 
Graf unterließ nicht, bey Ueberreichung deſſel⸗ 
ben dasjenige, was darin verblümt angedeutet 
war, mündlich zu erklaren, welches mit des 
rußiſchen Geſandten Declaration vollkommen 
übereinſtimmete. 

Qs Die 


frieden, werden wir darinnen keinen andern Genuß 
ſuchen, als denjenigen, welcher vor die Republic ſelber 
daraus erfolget. Wir glauben daunenbere, es fey 
unſere Schuldigkeit gegen die verwittwete Republic, 
eben diejenige beſtaͤndige Affection und diefeloe Sorg⸗ 
falt bie uns nach dem Verlangen Ew. ehrwuͤrdigſten 
Vaterſchaft bey beb Zeiten des verſtorbenen Königes, 
ſo ſehr zu Herzen gegangen, auch inskünftige zu bezei⸗ 
gen. Wir wuͤrden aber unſere vornehmſte Schuldig⸗ 
keit vergeſſen, welche dieſe Sorgfalt von uns erfordert, 
wenn wir nicht bereit waren, durch die Macht, welche 
uns Gott verliehen hat, das Recht ber freven Wabl, 
welches der Republic zugehöret, wider alles Unterneh- 
men der Wiedriggeſinneten zu heſchüͤtzen, und alfo zu 
verhuͤten, daß der innerliche Ruheſtand durch keine 
Sciffiones troubliret werde; oder daß man nicht etwa 
auf eine ungebuͤhrliche Art bey der Wahl⸗Sache, wie⸗ 
der die Conſtitutiones des Koͤnigreichs, ſo wie ſie ge⸗ 
genwaͤrtig vorhanden find, procedire. Ss weit find 
wir demnach entfernet, das vorbeſagte Recht einer 
freyen Wahl in einem oder dem andern Quit, wie er 
heiſſen mag, zu vermindern, daß wir lieber einen Cin- 
didaten, der uns angenehm ware, durch die ordentliche 
Wege auf den königlichen Thron wolten erheben ſehen, 
als zu ſolchen Mitteln Zuflucht nehmen, welche eben 
dieſem Recht einer freyen Wahl und denen gegenwaͤr⸗ 


tigen Conſtitutionen des Königreichs entgegen find. 
Der 
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Die Senatores ſtutzten mit Dem Primate gee 
waltig über dieſe unvermuhtete Erklärung, und 
ſahen ſolche nicht viel befte, als vor eine Krie- 
ges⸗Declaration an. Sie gaben alfo den Gee 
ſandten darauf zu verſtehen: Die polniſche Re⸗ 
public fey Niemanden auf der Welt unterwürf⸗ 
fig, und koͤnne ihr alſo Niemand vorſchreiben, 
wen ſie zu ihrem Koͤnige wehlen, oder nicht 
wehlen ſolle. Hierin eben beſtünde ihre hoͤchſte 
Freyheit, nach ihrem eigenen Wohlgefallen zu 
verfahren, und nicht erſt abzuwarten, ob es 
auswärtige Puiffancen zugeben werden, oder 
nicht. Dieſe Ausdruͤckung, nimmermehr 

zu⸗ 


Der Zweck unſers Wunſches erſtrecket fich auf nichts 
anders, als daß die Conſtitutiones des Königreichs, 
ſo, wie ſie wirklich in Anſehung der Perſon, welche 
man erwehlen will, vorhanden find, mögen unverfal⸗ 
ſchet erhalten werden. Im übrigen erwehle man durch 
die freye und einmübtige Stimmen der polniſchen 
Nation einen ſolchen König, er mag ſeyn, wer er will, 
von dem die Republic wegen ihrer Freyheit, und die 
benachbarte Puiſlancen wegen des Ruhe: Standes, 
nichts zu beſorgen haben. Wir machen uns keine 
Difficultát, Ew. ehrwuͤrdigſte Vaterſchaft zu verfi 
chern, daß unſere Alliirten mit uns einerley Mey: 
nung ſind, und daß die Trouppen, welche man auf die 
Graͤnzen poſtiren wird, zu keinem andern Ende ges 
brauchet werden follen. Denn das ift es, was ſowol 
die alte als neue Pacta Conuenta von uns erheiſchen, 
die uns an dieſelbe mit einem unauſtsslichen Bande 
verknüpffen, gleichwie fie auf die Beſchuͤtzung der ge- 
genwaͤrtigen Conftitution der Republic, fo davon die 
Brund⸗Saͤule und das Fundament iff, gegründet e 

er 
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zugeben, ſchiene ſo viel zu ſagen, als ſich eine 
Autorität über einen feines gleichen aumaaſſen, 
welches doch wieder alles Volker⸗Recht ware. 
Der rußiſche Geſandte ſchüͤtzete die Garantie 
des Czaars Perri I, vor, die derſelbe bey dem, 
1717. d. 1. Febr. von der ganzen Republic ap- 
probirten warſchauiſchen Tractat über (id ges 
nommen, und welchen feine Kaͤyſerin, ſonderlich 
was den achten Articul beträffe, zu mainteni- 
ren ſo berechtiget als ſchuldig ſey, folgends 
nimmermehr zugeben wuͤrde noch wolte, 
daß etwas wider denfelben, noch den vorgedach⸗ 
ten Tractat unternommen werden folte. Ues 
brigens ſey dieſelbe gar nicht 99 die 

rey⸗ 


Der unermuͤdete Eyffer, womit Ew. ehrwuͤrdigſte 
Vaterſchaft fid) von fo vielen Jahren her appliciret; 
die Rube, die Gluͤckſeeligkeit und das Aufnehmen ibs 
res Vaterlandes zu befördern, laͤſſt uns nicht zweifeln, 
daß alles, was Sie thun, und alle Dero Sorgfalt 
dahin gerichtet fey, daß ein fo heilſamer Zweck erhal⸗ 
ten werde. Auf dieſe Weiſe werden Ew. ehrwuͤrdig⸗ 
fte Vaterſchaft fortfahren, das zu thun, was fie G Okt 
ſchuldig find, und wodurch Sie bey der ganzen chriffe 
lichen Welt, bey uns, und bey ihrem Vaterland Lob 
erwarten konnen. Sie vergroſſern dadurch ihren 
Namen, erfüllen auch zu gleicher Zeit die Schuldig⸗ 
keit des erſten Fuͤrſten und eines febr guten Mitbürs 
gers ihres Vaterlandes. Wir unſers Orts werden 
mit einer dankbaren Erinnerung, die nicht ſowohl in 
Worten, als in der That ſelber beſtehen foll, ſowohl 
gegen Ew. ehrwuͤrdigſte Vaterſchaft, als gegen alle 
die Ibrigen, die guten Dienſte erkennen, welche weit 
mehr die Wohlfahrt ihres Vaterlandes, als unſer ei⸗ 
genes Intereſle befördern, 
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Freyheit und Gerechtſame der Republic im ge⸗ 
kingſten zu kraͤnken. 

Gleicher geſtalt ließ fid der kaͤyſerliche Am- 
balfadeur vernehmen, wie daß fein Principal 
keinesweges Sinnes fep, der polniſchen Wahl. 
ig irgendwo einigen Eintrag zu thun, 
Ondern vielmehr feibige auf alle Weſſe zu bee 
ſchuͤtzen. Dahero ihm jedweder König, den jie 
gewehlet haben würden, lieb ſeyn folte, nur 
STANISLAVM LESZCZYNSKI kon- 
te er durchaus nicht vor einen König erkennen, 
weil Derſelbe durch alle Reichs⸗Schluͤſſe und 
Geſetze, die doch der Kaͤyſer zu vertheidigen 
fich anheiſchig gemacht, von diefer Würde aus- 
geſchloſſen worden. 

Meine Herren, ſagte hierauf der Primas, 
Ihre Principalen wollen uns mit der 
einen Hand etwas geben, und mit der 
andern wieder wegnehmen. Linfere ets 

ene und unumſchraänkte Wahl⸗Freyheit 
oll uns ungekraͤnkt bleiben, und gleich⸗ 
wohl wil man uns vorſchreiben, wen wir 
nicht wehlen ſollen. Wer in einem Staat 
das Recht der Ausſchlieſſung zu haben 
vermeynet, wird ſich auch das Recht der 
Einſetzung fuͤglich anmaſſen konnen. Und 
wo bliebe dann die Freyheit unſerer Re⸗ 
public, welche man doch auf alle Art und 
Weiſe zu beſchuͤtzen und ungefranfer zu 
laſſen 
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laſſen uns verſichern will? Bedenken fie 
doch, meine Herren, zu was vor einem 
entſetzlichen Schaden unſerer Republic 
es gereichen wiirde, wann wir ſolches cvs 
lauben molten; Werde nicht endlich ein 
jeglicher Potentat, der eine Macht auf 
den Beinen hat, ja Türk und Tartar bey 
unſern Koͤnigs⸗Wahlen fich erkuhnen zu 
fagen: Ich werde es nimmermehr auge 
ben, daß ihr dieſen oder jenen erwehlet, 
ſondern welcher meinen Staaten nicht 
ſchaden kan? Hat ſich dann die polniſche 
Nation jemahls in die Wahl eines roͤmi⸗ 
ſchen Käyſers, oder eines Beherrſchers 
von Rußland gemenget? Warum will 
man uns nicht gleichfals in Ruhe laſſen? 
Die Verbuͤndniſſe mit beyderfeits faye 
ſerlichen Majeſtaͤten find uns heilig, wir 
nehmen Ihre Bemuͤhungen, Mediatios 
nen, Garantien mit Dank an, aber fie 
müſſen nicht bis auf den Zwang einer 
unumſchraͤnkten Republic ſich erſtrecken. 
Dieſe hat gleiche Macht, ihre gemachte 
Geſetze abyufchaffen, als neue zu machen. 
Die von dein Glorwürdigſten Czaar Pe- 
tro I. übernommene Garantie erſtrecket 
fich nicht weiter, als daferne fich einer 
von den concrahirenden Theilen Mu die 

er⸗ 
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Verletzung des geſchloſſenen Tractats ves 
ſchweren ſolte. Da nun voritzo Nie⸗ 
mand als die Republic ſelbſt Theil daran 
nimmt, fo wird es ihr ja freyſtehen, von 
ſolchem wilkuͤhrlichen Geſetz mit eintrach⸗ 
tiger Genehmhaltung aller Stände abzu⸗ 
treten. 

So ſchoͤn und gründlich nun diefe Antwort 
des Primatis war, ſo ſchlechten Eindruck hatte 
fit bey den Geſandten und dero Principalen, 
Der Kaͤyſer ließ bie in Schleſten ſtehenden 
Trouppen immer näher an die polniſche Graͤn⸗ 
zen rücken, und aus Litthauen vernahm mau, 
daß auch die Czaarin Ordre gegeben, mit zo⸗ 
tauſend Mann gegen Litthauen zu marſchiren. 
Die Geſandten muſten eimnahl über das andere 
dem Primas die übele Folgerungen vorſlellen, 
die daraus entſtehen würden, daferne man hals- 

arriger Weiſe auf der Wahl STANISLAI 
leiben folte, Doch der Primas war ganz ane 
derer Meynung. Er konte ſich nicht einbilden, 
daß man deswegen einen groſſen Krieg aufau⸗ 
gen wurde, ſondern glaubte vielmehr, daß alle 
dergleichen Bewegungen nur darum geſchähen, 
um die Polen furchtſam zu machen, und ſie alſo 
von threr Zuneigung zu dem Könige ST A- 
NISLAO abzuwenden. Der Marquis de 
Monti, welcher numehro unter allen fs emden 
M: niftern am meiſten careret wurde, ſtaͤrkte 
ihn in dieſer Meynung, und verſprach ibm for 
feinem Hofe allen Bepſtgud zu feinem Borha 
en 
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ben. Daher dann bet Primas endlich die Larve 
abzog, und in einer Unterredung mit dem Gra⸗ 
fen von Welczek ſich unter andern alſo verneh⸗ 
men ließ: Um gegen den Herrn Ambaſſa⸗ 
deur nichts zu verhehlen, fo follen fie wiſ⸗ 
ſen, daß ich nichts unterlaſſen werde, was 
immermehr in meinem Bermoͤgen ſteht, 
um den König STANISLAVM auf 
den polniſchen Thron zu verhelffen; je⸗ 
doch nicht mit Gewalt, ſondern mit 
einmühtigen Stimmen der ganzen 
Republic. Worauf der Abgeſandte gleich 
mit dieſer Antwort fertig war: Um mich 
gleicher Aufrichtigkeit in meiner Antwort 
zu gebrauchen, und Ew. Durchlauchtig⸗ 
Feit auch nichts zu verhehlen, fo follen fie 
auch wiſſen, daß, fo viel an unſerer Seite 
iſt, wir nichts unterlaſſen werden, um den 
STANISLAVM von der polniſchen 
Krone auszuſchlieſſen; doch nicht mit 
Gewalt, ſondern, wo moͤglich, mit 
einhelligem Beyfall der ganzen Res 
public. Wie wenig aber ſolches von beyden 
Seiten, ſonderlich von der letzten (da ſchon zwo 
Armeen an den Graͤnzen ſtanden) gehalten 
worden, hat die betrübte Folge⸗Zeit ſattſam vt» 

wieſen. 
Bis hieher hatte Frankreich dem aͤuſſerlichen 
Anſehen nach blos einen Zuſchauer wee 
Us 
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Numehro aber, da die fogehannte Obfervarı- 
ons- ~rouppen den polniſchen Graͤnzen fid) ae» 
nähere, über das auch die rußiſche Voͤlker den 
Marich gegen Litthauen zu wirklich angetreten 
hatten, hielte der franzoſiſche Hof vor dienlich, 
nicht länger an fid zu halten, fondern denen zu 
Verfailles befindlichen auswärtigen Geſandten 
bey dem Cardinal von Fleury anzudeuten, 
daß zwar der Koͤnig die bisherigen Be⸗ 
wegungen ſowohl der kaͤyſerlichen Völker 
in Schleſlen, als der rußiſchen Trouppen 
an den Graͤnzen von Litthauen mit gee 
laſſenen Augen angeſehen: da aber aus 
alle dem, was zu Warſchau paßiret, Deuts 
lich zu erkennen wäre, daß ſolche unge⸗ 
woͤhnliche Mittel blos dahin abzieleten, 
tun die Wahl- Freyheit der polniſchen 
Nation gewaltſamer Weiſe einzuſchran⸗ 
ken; fo wolte Seine gllerchriſtlichſte Maz 
jeſtät hiermit ausdrücklich declariret haz 
ben, dag fie die Antaſtungen einer hoͤchſt 
freyen, und dazu mit Fraukreich in der 


allergenauſten Bluts⸗ und Freundſchafts⸗ 


Alliance ſtehenden Republic, in Anſehung 
ihrer bevorſtehenden Wahl und der all⸗ 
gemeinen Ruhe von Europa ohnmoͤglich 
vot genehm halten, fodern vielmehr ders 
ſe len fich mit aller Macht entgegen ſetzen 
warden. 

Dieſe 
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Dieſe wohl vermuhtete Declaration wurde 
ſodaun durch gewiſſe Exprelſen allen europaͤi⸗ 
ſchen Hoͤfen bekant gemacht, wiewohl mit gar 
ungleichem Succefs, Spanien und Savoyen 
hielten ſolche vor eine beqpeme Gelegenheit, die 
von dem kaͤyſerlichen Hofe vermeynte Beleidi⸗ 
gung ihrer Gerechtfamen zu rächen: Engeland 
und Holland, zween Staaten, die ihr Aufneh⸗ 
men hauptſaͤchlich in dem Flor des Handels fire 
chen, wolten fid) durchaus nicht einlaſſen, weil 
fie ſich keinen ſonderlichen Vortheil daraus ver⸗ 
ſprechen konten. Schweden haͤtte zwar, ſowohl 
in Anſehung derer von Frankreich eine Zeitlang 
genoſſenen Sublidien, als auch des ehemahls mit 
ihrem Könige Carl und STANISLAO ete 
richteten genauen Buͤndniſſes die franzoͤſiſche 
Parthey ergreifen follen; allein der Zuſtand 
des Reichs, der nyſtädtſche Friede, und fondere 
lich die Macht der benachbarten Herrſchaften 
noͤhtigte fie, neutral zu bleiben. Die ottoman⸗ 
niſche Pforte, fo ſehr fie auch von franzoͤſiſcher 
Seite erſuchet ward, ) hay fid doch * 

m 


*) Waͤhrendem Intertegno reifete ein türkifcher Aga, der 
als Abgeſandter am ſchwediſchen Hofe geweſen war, 
durch Polen zuruͤcke. Weil ihm nun auf des Primas 
Ordre überall, wo er durchzog, viel Ehr⸗Bezeigungen 
erwieſen worden waren, fo wolte man daraus ſchluͤſſen, 
ob hätte der Primas ihm die Commiffion gegeben, den 
tuͤrkiſchen Kayſer im Nahmen ber Republic um Bey- 
ſtand zu erſuchen. Man wolte ſerner ſolches aus ei⸗ 
nem Schreiben des Gros⸗Veziers an den Primas er⸗ 

weislich 
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im Stande, wegen derer unglücklichen Pro- ` 


greſſen in Perſien, cine Diverfion in Polen 
zu machen. 


Solcher geſtalt ward ganz Europa durch die 
bevorſtehende Wahl eines neuen Koͤnigs in Po⸗ 
len in drey Partheyen getheilet, deren eine 
neutral bliebe, die andere und dritte aber ſich 
entweder zu der kaͤyſerlichen, oder franzoͤſiſchen 


j 


Parthie ſchlugen; Die Republic Polen herge⸗ 


gen hatte numehro drey declarirte Beſchuͤtzer 


ihrer Freyheit auf einmahl, deren jedoch keiner 


ihr wahres Interelle zu fuen ſchiene. 


| 


Der Primas hatte inzwiſchen zu Warfchau | 


alle Auſtalten zu glücklichem Fortgang des Con- 
vocations-Reichs⸗Tages gemacht. Selbiger 
ward d. 26. April. fundivet, und die Wahl des 
litthauiſchen Feld Schreibers und Staroſten 
von Grodno Maflalfki zum Landbohten⸗Mar⸗ 
ſchall, war eine aute Vorbedeutung eines ere 
wuͤnſchten Ausgangs der zum Vortheil Königs 
STANISLAI heimlich entworffenen Gene⸗ 
tal - Confoederation. Dieſer Magnat, der 
ein Favorit des Primas war, wuſte durch 1 75 

Iug: 


weislich machen, welchen aber die Kluͤgſten vor unters 
geſchoben hielten. Dieſes iſt gewiß, daß der Marquis 
de Monti dem Aga Briefe an den zu Conſtantinopel 
befindlichen franzoͤſiſchen Geſandten mitgegeben und 
dieſer fid) bemühet habe, die Pforte zum Friedens bruch 
mit Moſtau zu bewegen. 
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Klugheit, Gedult und Beredſamkeit die Schwuͤ⸗ 
rigkeiten der Wiedriggeffnneten fo kuͤnſtlich bey⸗ 
zulegen, daß nicht nur die Confoederations- 
Puncte angenommen, ſondern auch die Acte 
derſelben endlich beſchworen wurde, nachdem 
der Primas das Formular des Eydes verleſen, 
und deuſelben gleich darauf in eigener Perſon 
geleiſtet hatte. Die Confoederations-PBuncte 
beſtanden ſonderlich in dieſen dreyen: 1.) Daß 
man niemand anders zum Konig erwehlen wols 
te, als einen ſolchen, der von einem polniſchen 
Vater und von einer polniſchen Mutter in der 
wahren catholiſchen Religion gebohren und ers 
zogen worden, und der weder einige Erblaͤnder 
hoch Voͤlker aufer den Graͤnzen der Republic 
haͤtte. 2.) Daß ich Niemand auffer bem Pri- 
mas unterſtehen ſolte, guf dem Wahlplatz einen 
zum König guszuruffen, anders derſelbe yor eie 
nen Feind des Vaterlandes angeſehen werden 
folte.. 3.) Daß die Wahl fagata, das iff, durch 
die Ritterſchaft in Waffen, oder fo genannte 
Pospolite Rufzenie geſchehen ſolte. Der Eyd 
aber lautete folgender geſtalt: Ich N. N. 
ſchwere zu GOtt dem Allmaͤchtigen, daß 
ich auf kuͤnſtigem Wahl Tage, zu Folge 
deffen, was bey gegenwärtiger Confoͤde⸗ 
ration beſchloſſen und unterzeichnet wor 
den, keinen andern als einen gebohrnen 
Polen zum Koͤnige erwehlen und erken⸗ 
nen, auch zum Vortheil eines Fremden 

R 2 kei⸗ 
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keine, der Freyheit des polniſchen Wahl⸗ 
Rechts nachtheilige und ſchaͤdliche Rotten 
entſpinnen, vielmehr alle Fremde gaͤnzlich 
ausſchlieſſen, und mich allen denjenigen, 
welche das geheiligte Band dieſes unſers 
Verbuͤndniſſes zu zerreiſſen fich bemühen 
wolten, nach allen moͤglichſten Kräften 
wiederſetzen, und ſolche als Feinde des 
Vaterlandes halten will, ſo wahr mir 
Gott helffe und das unfchuldige Leiden 
feines Sohnes JEfu CHriſti. 


Dieſes waren nun die Kunfi-Geiffe, die der 
Primas zu Erreichung ſeines Endzwecks erfun⸗ 
den, und wodurch er vermeynte ſein Wort zu 


halten, fo er dem kaͤyſerlichen Abgeſandten geace 


ben, daß er nemlich den König S TANISLA- 
VM auf den polniſchen Thron helffen wolte, 
jedoch nicht mit Gewalt, ſondern mit ein⸗ 
pentan Stimmen der ganzen Republic, 

lein fo gros bishero fein Credit geweſen, fo 
fehe fiel nun derſelbe dadurch auf einmahl hin. 
Selbſt feine eigene Ginftlinge und Landsleute 
konten dieſes gewaltſame Verfahren, ſo er durch 
Zwingung zum Eyde an verſchiedenen Magna⸗ 
ten ausgeübet, um deſto weniger billigen, je gee 
tader ſolches der polniſchen Freyheit entgegen 
war. Ja fie geftunden ſelbſt, daß es aller dieſer 
Ranke nicht gebrauchet hatte, und er dennoch 
vielleicht zu feinem Zweck hätte gelangen En» 
nen. 
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nen. Denn in der That hatte König S TA- 
NISLAVS noch viel Liebe bey feinen Lands⸗ 
leuten, und das franzoͤſiſche Geld, fo der Mar- 
quis de Monti recht verſchwenderiſch anwand⸗ 
te, hatte Ihm noch viel neue Freunde zuwege 
gebracht. Bey ben Auswaͤrtigen ward es als 
ein geoffer Staats⸗Fehler angefehen: Denn da 
der koͤnigliche Prinz, welcher doch laut dem Jure 
Patronatus der erſte Edelmann im Reich, folge 
lich auch der fuͤrnehmſte von allen Kron-Candi- 
daten iſt, vermittelſt dem erſten Articul der 
Confoederation, ſeines Rechts beraubet, und 
von der Hoffnung zur Krone ganz deutlich aus» 
geſchloſſen wurde, ſo zog er dadurch nicht nur 
dieſes hohen Hauſes, ſondern auch aller deſſen 
hoher Alliieten Haß und Feindſchaft fi) und 
dem Reich zu Haͤlſe. 


Es befremdete dahero die ſaͤchſiſche Mini- 
ſtres, fo zu Anfang des Seym Conuocationis 
zu Warſchau angelanget waren, nicht wenig, 
daß dergleichen zum hoͤchſten Nachtheil ihres 
Principalen vorgienge, und trugen anfangs 
Bedenken, dem Primas das koſtbare Ordens⸗ 
Kreuz des weiſſen Adlers, welches der vo⸗ 
rige Koͤnig ihm zu geben verſprochen, deſſen 
allerdurchlauchtigſter Sohn und Nachfolger 
aber anigo wirklich überſandte, zuzuſtellen. 
Jedoch überreicheten fie es ihm endlich, und 
er machte durch deffen willige Annehmung des 
nen Geſandten Hoffnung, daß es vielleicht 
nicht fo übel e ſey, als es das Eoo 

3 3 en 
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hen hatte. Der Schluß des Reichs - Sages 
aber bezeugete ganz ein anderes. Denn wie 
die verſammleten Stände zue Eydes⸗Leiſtung 
mit Gutem und Boͤſem gezwungen worden 
waren, alſo ging es auch bey Unterzeichnung 
der Confoederations - Acte nichts beffer zu. 
Man ließ die wiedriggeſinneten Land⸗Bohten 
nicht zur Stimme kommen: andere wurden mit 
Geſchrey und Drohungen, ſie aus dem Fenſter 
zu ſtuͤrzen, zur Unterſcheift gezwungen. Man 
kan alſo leicht gedenken, wie froh der Primas 
geweſen ſeyn müffe, als ſich endlich der Reichs⸗ 
Dag nach fo vieler Mühe und Sorgen den 24. 
May um 8 Uhr Morgens nach feinem Willen 
endigte, welchen er vielleicht niemahls erhalten 
hätte, wann nicht einige Groſſe des Reichs der 
Meynung geweſen waren, durch diefe Confoe- 
deration vielleicht ſelbſt den Thron beſteigen 
zu koͤnnen. 


Kaum hatte der Reihs- Gag, obbeſagter 
maaſſen, fein Ende genommen, fo fahe man 
zwo Schriften in der ganzen Stadt, und ſon⸗ 
derlich in aller Land⸗Bohten Haͤnden herum⸗ 
gehen, welche nicht nur groſſes Serm verurſach⸗ 
ken, ſondern guch beynahe das ganze bisherige 
Gebäude des Primatis wieder umgeriſſen hate 
ten. Die Erſtere derſelben hatte zum Titul: 
Schreiben eines gewiſſen Land⸗Bohten 
an ſeinen guten Freund, und beſtand in 
zween Briefen, darin die Aufführung des Pri- 
mas, und der Verlauf des Seym Conuocati- 
onis 
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onis febr nachtheilig abgeſchildert war. (T) 

Man forſchete fehe forgfältig nach dem Verfaſ⸗ 

fer derſelben, und erfuhr endlich, daß der Graf 

Wackerbahrt Salmour dieſelbe durch einen gee 

wiſſen Geiſtlichen überall ausſtreuen laſſen. al 
R4 


) Es ging die Rede, daß dieſer Geiſtliche den Grafen 
von Wackerbahrt angegeben, um fich an ihm zu rà- 
chen, weil er anſtatt 1000 Gulden, fo er bey dem letzt 
gehaltenen Campement, feinem Vergeben nach, Gha- 
den gehabt haͤtte, und die Bezahlung nun urgirte, nur 
8 Thaler bekommen. Dem fey nun wie ihm wolle, fo 
verrabt doch der ſaubere Druck und das feine Papier, 
daß es in Leipzig gedruckt worden, welches auch jeder⸗ 
mann durchgehends glaubte. 

ch Mein Herr! 

Sie werden ohne Zweifel vernommen haben, was 
auf unſerm Convocations⸗Tage vorgegangen; ich 
uͤberſende ihnen hiebey die Conſtitutiones, ſo nur jetze 
bekannt gemacht werden, aus welchen fie erſehen wer⸗ 
den, daß unfer gegenwaͤrtiger Inter-Rex ſich eben der⸗ 
jenigen Worte, ſo der H. Paulus ehemahls gegen ſeine 
Neubekehrten gebrauchet, gegen uns zu bedieneu ſchei⸗ 
ne: Dieweil ich tuͤckiſch war, ſo habe ich euch mit 
Hinterliſt gefangen. Es iff ihm alles, der franzoſſſchez 
Parthey zu gute, gelungen, als welche er fuͤr Inlaͤn⸗ 
der anſiehet, da er alle Auswärtige von der Wahl 
ausſchlieſt. Inſonderheit hat er durch den aufgebrach⸗ 
ten Eyd den groſſen Prinzen Fridericum Auguftum, 
vor welchem er fid) am meiſten fürchtet, aus ſchlieſſen 
wollen, weil derſelbe wegen feiner ungemeinen Eigen: 
ſchaften und greſſen Macht, alleine vermögend ſchie⸗ 
ne, den franzoͤſiſchen Candidaten zu übertreffen: Was 
die befonbere Umſtande, fo zu Errichtung dieſer Con- 
ſtitutionen Anlaß gegeben, anbetrift, fo will ich iid 

apon 
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Es praeſentirte alſo dieſe Schrift der Schwert⸗ 
Träger von Warſchau, Szamocki, in einer gee | 


haltenen Seſſion, und drang darauf, daß ſolche 


durch den Scharfrichter Öffentlich verbrandt | 


wer⸗ 


davon einen kurzen Abriß mittheilen, Wir haben die 
bepde erſten Wochen mit der Wahl eines Marſchalls 
Doa und in der dritten wurden die Unfchläge, 
o man in den Ais wahrnimmt, geſchmiedet. Dieſe 
Verſammlung ſahe einem Reichs⸗Tag ganz aͤhnlich, 
weil die Land⸗Bothen um das Recht der freyen Stim⸗ 
men anbielten: Sie kam aber auch einer Confoede- 
ration febr nahe, weil man darinnen durch bie meiſte 
Stimmen gewiſſe Plebiſeita anordnen wolte. Es 
wurde aber bey denen Berathſchlagungen keine Regel 
beobachtet, indem niemanden erlaubet war frey zu 
reden, noch ſich uͤber die vorgekommene Puncte un⸗ 
geſcheut zu erklaͤhren. Der Zweck aller geheimen Bez 
mühungen gieng einzig und alleine dahin, daß man 
den Staniflaum, weil er der Koͤnigin von Frankreich 
Vater iſt, auf den Thron bringen möchte. Dieſer 
Vorzug machet jetzo denjenigen des Vorzugs wuͤrdig, 
welcher vor nicht gar langer Zeit, durch die Republi- 
que davon aussen war, auch vermoͤge der Con- 
ſtitutionen, ſo von Königs Sigismundi Zeiten 
ber, ſonderlich An. 1593 und 1607 errichtet worden, 
alle Hofnung dazu verlohren hatte. Einige Senato- 
res ſuchten biebey ihre beſondere Abſicht en zu beför« 
dern, und brachten daher aufs Tapet, keinen andern 
als einen Polen, welcher mit ihnen in Gleichheit ſtuͤn⸗ 
de, zu erwehlen. Weil aber dieſe Clauſel dem Ge⸗ 
ſchmacke des Primatis und feiner Parthey nicht ge⸗ 
mag war: fo wuſten fie mit beſonderer Geſchicklichkeit 
ſolche zu hintertreiben, und zugleich den polniſchen 
Kron⸗Candidaten die Hofnung zur Wahl abzuſchnei⸗ 
den, obgleich dieſelbe durch die Geſetze nicht = » 
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werden moͤgte. Der Primas entſchuldigte fid), 
wie er als ein Geiſtlicher, und da er ſelbſt ange 
griffen ware, m feiner eigenen Sache Feinen 
Richter abgeben konte, verwieſe aber die ganze 

Rs Sache 


Acht erklaͤhret, und vielleicht zum Regimente eben fo 
geſchickt find, als der franzöſiſche Candidate. So 
groſſe Muͤhe ſich nun der Primas und ſeine Anbaͤnger 
gegeben, alles, was der Ruͤckkunft des Staniflai hin: 
derlich ſeyn konte, aus dem Wege zu váumen; fo 
haben fie dennoch nicht abwenden Finnen, daß nicht 
gewiſſe, demſelben gar nachtheilige Clauſeln, wodurch 
ſich die Republique, denen Grund⸗Geſetzen nach, eine 
freye Wahl vorbehalt, der Confederation einver- 
leibet worden waͤren. Sie werden finden mein Herr! 
daß die Clauſel falva libera Electione, bey verſchiede⸗ 
ner Magnaten Uuterſchrift hinzugefuͤget fep; und in 
den Acus ſelbſt lieſet man, ſonderlich N. 17 die Worte: 
Wir verbinden uns, und verſprechen heh unferer Ehre 
und Gewiſſen, vermittelſt dieſer Confoederation, daß 
im Fall ein auswärtiger Prinz, oder ein Unterthan 
der Repeblique, den Geſetzen und unſerer Freyheit 
zuwider, fich unterfangen wurde, durch Factionen und 
unzuläſſige Mittel fich ſelbſt, oder einen andern auf 
den Thron zu bringen, ꝛc. Ich glaube nebſt vielen 
andern daß bie Redens⸗Art! Durch Factionen und 
unzulaͤſſige Mittel, den Gefegen und unferer Freyheit 
zuwider, dem Staniflao und feinen Bemuhungen, foz 
wohl wegen der franzoͤſiſchen Faction, als wegen des 
Nachtheils, ſo den Geſetzen und der Wahl⸗Freybeit 
daher erwaͤchſet, nicht wenig im Wege ſtehe. Des⸗ 
gleichen werden ſie N. 18 finden: Wir wollen uns 
demjenigen, welcher die Geſetze und unſere Freyheit 
ſolcher geſtalt zu verletzen ſich erkuͤhnet, mit aller 
Macht widerſetzen, und machen keinen Unterſcheid, ob 
die Geſetze alt oder neu find; maſſen e 
Wr 
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Sache an das Captur - Gericht. Dieſes war 


ſo unbedachtſam, daß es nicht nur den Grafen 
in Perſon cicirte, ſondern auch gedachte Schrift 
auf inſtaͤndiges Anhalten vieler von Ben. 

elle 


durch dieſe Confoederation. beftatiget und erneuert 
werden. Wie können wir denn nun demjenigen die 
Krone aufſetzen, welchen die Geſetze, als einen Ueber⸗ 
treter derſelben in die Acht erklaͤhret haben? N. 20 
werden alle Glieder der Republique zu der Wahl 
eingeladen, diejenige ausgenommen, welche das Recht 
nicht zulaͤſſet. Verſnoͤge dieſer Clauſel kan ein ſolcher, 
welchen die Geſetze verdammet, den König nicht er⸗ 
wehlen helffen: Wie kau man alfo denjenigen auf den 
Thron ſetzen, welchen die Republique ehemahls ver⸗ 
dammet hat? Ich ſehe gar nicht, wie die Anhänger 
des franzoͤſiſchen Candidaten, dieſen Artickel zu ihrem 
Vortheil auslegen können, wofern anders die Nation, 
wie es billig iſt, bey der genauen Beobachtung ihrer 
Conſtitutionen und Freyheit beſtaͤndig verharret: 
Alleine dieſes ſuchet man eben vermittelſt eines Eydes 
8 vernichten, welchen man den Senatoren und Land⸗ 
Bothen abgenoͤhtiget, vorher aber die Worte: Einen 
Polen, der mit uns in Gleichheit ſtehet; ausgelaſſen, 
damit dem franzsͤſiſchen Candidaten nicht durch die- 
fen Ausdruck der Weg zum Throne verſchloſſen würde, 
Wieviel Schwürigkeiten hat nicht dieſer Eyd ange 
troffen? Man hat diejenige, welche ſich dawider ſetz⸗ 
ten, mit Gewalt aus ihren Haufern und Betten ge⸗ 
hohlet, und ſie mit Geſchrey und Bedrohung, ſie aus 
den Fenſtern zu werffen, zu der Unterſchrift gezwun⸗ 
gen. Es wurde ihnen weder vergönnet zu reden, 
noch fich wegen dieſer Materie weitläuftig heraus zu 
laſſen. Solte nun ein ſolcher Eyd der Grund der 
Freyheit und einer freyen Wahl zu nennen fepn ? 
Sind nicht die Worte: Nach Anleitung Dehjenigen , 
wa 
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Feuers ſchuldig erachtete, welches Urtheil auch 
d. 12. Jul. bey oͤffentlichem Trompeten⸗Schall, 
vermittelt zweyer Pech⸗ Fackeln, durch den 
Scharfrichter an dem Pranger vollzogen uw 

j e. 


was in dieſer Confoederation beſchloſſen worden; 
blos zum Scheine beygefuͤget? CRUE hiebey zu mer⸗ 
ken, bafi man die Ablegung dieſes s gefordert, 
ehe man die Acten dieſer Conſtitution vorgeleſen. 
Die meiſte Mitglieder haben nachgehends einen Ver⸗ 
ſtand darinnen gefunden, welcher ihrer Abſicht ent⸗ 
gegen geweſen; und wenn ſich jemand unter ihnen 
darüber erklahren wollen, hat man ihn durch ein er- 
regtes unbaͤndiges Geſchrey, nicht zum Worte kom⸗ 
men laſſen. Was urtheilen ſte nun, mein Herr, von 
dieſem Eyde? Iſt nicht derſelbe ſowohl, als die Aus⸗ 
ſchlieſſung aller Fremden, zu dem Ende auf das Tapet 
gebracht worden, damit man den durchlauchtigſten 
Chur⸗Fuͤrſten von Sachſen, Auguſtum, gänzlich vom 
Throne ausſchlieſſen möchte? Er allein machte der 
franzoͤſiſchen Parthey die meiſte Sorge, und konte ber- 
ſelben mit Nachdruck die Spige bicthen, Die übrige 
einheimiſche Kron⸗Candidaten beſaſſen keine binlang- 
liche Macht, beſagter Parthey zu widerſtehen zes fehlte 
ihnen auch an genugſamem Verſtandnis, einen aus 
ihrem Mittel zu erwehlen. Es fand fich alfo keiner, 
auſſer Ihrer Koͤnigl. Hoheit, dem Churfuͤrſten von 
Sachſen, welcher als ein frommer, leutſeliger, reicher 
und vollkommener Prinz, dem frangöfilchen Candiba⸗ 
ten die Krone ſtreitig machen konte. Man muſte alſo 
dieſen Kunſt⸗Griff gebrauchen, daß man die Glieder 
der Republique noͤthigte einen Eyb abzulegen, welcher 
denſelben vom Throne entfernte, ohne fich darum zu 
bekümmern was daraus erfolgen würde, noch auf die 
Erklärung der benachbarten Fürften zu Rhen, welche 
ausdruͤcklich bezeugt hatten, wie fie keinen Clienten 
von 
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de. Dieſes der Chur⸗ſaͤchſiſchen Geſandſchaft 
zum hoͤchſten Nachtheil gereichende Verfahren 
machte, wle leicht zu gedenken, ein ſehr groſſes 
Aufſehen, und es beſchwerten ſich alle auswär⸗ 
tige Miniſtri, ſelbſt ben Franzoͤſtſchen nicht aus⸗ 
ge 


von Frankreich und Allürten von Schweden auf den 
Thron geſetzt wiſſen molten, welcher auf Anſtiften feiz 
ner Bundsgenoſſen dermableins die Ruhe ihrer Lán- 
der flören koͤnte. Man wendet zwar ein, daß unſere 
Koͤnige ohne Einwilligung der Reichs⸗Staͤnde nichts 
unternehmen koͤnnen; und es ſolte freylich alſo ſeyn: 
Allein es giebt unterſchiedene verdeckte Mittel, unſere 
Nachbarn zu reitzen, fie zu beleidigen, fie aufzubringen, 
daß fie Repreffalien gebrauchen; und ſolcher geſtalt 
die Republique wider Willen zu ihrer eignen Beſchü⸗ 
Kung in einen Krieg zu verwickeln. Werden wir denn 
auf dieſe Weiſe die Factionen verhindern, welche der 
Kaͤyſer, Rußland und Preuſſen beſorgen, und welche 
ſie daher in der Geburt zu erſticken ſuchen? Wozu 
foll fich nun ein wehlendes Volk bey dergleichen Um⸗ 
fänden entſchlteſſen? Man hat den: durchlauchtigſten 
Prinzen Augufto durch dieſen Eyd den Weg zu der 
Wahl abgeſchnitten; da er doch der einzige ift, wel- 
cher alles Ungluͤck, womit wir bedrohet werden, von 
uns entfernen kan: Er ift bey den benachbarten Fürs 
ſten nicht verdächtig: Er beſitzet groffe Macht, Reich⸗ 
thuͤmer, und tauſend Mittel uns glücklich zu machen. 
Die alten und neuen Conſtitutionen ſchlieſſen den 
franzoͤſiſchen Candidaten vom Throne aus, und wir 
finden unter denen, welche uns gleich ſind, keinen ein⸗ 
zigen, welcher das Vermoͤgen habe, uns zu beſchützen. 
Geyn fie von ber Güte mein Herr, mir ihre Meinung 
hierüber zu eroͤfnen. Sie werden mich gar febr da- 
durch verbinden, und ich beharre tc. 2c. 

Die 
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genommen, beſonders aber der paͤbſtliche Nun- 
tius bey dem Primas, wie hiedurch das Voͤlker⸗ 
Recht, und nicht ſowohl die Ehre der Geſand⸗ 
ten, als vielmehr ihrer hohen Principalen me 

e 


Die Antwort auf dieſes Schreiben iff eben fo 
merkwürdig. Sie lautet alfo: 


Wein Herr! 

O wie übel bin ich mit meiner baufaͤlligen Geſund⸗ 
heit zufrieden, daß mir dieſelbe nicht erlaubet hat, 
dem Convocations- Sage beyzuwohnen! Jedoch wie 
gluͤckſelig ſchaͤtze ich mich auch vorjetzo, daß ich bey 
der traurigen Scene, welche daſelbſt vorgeſtellt wor⸗ 
den, nicht zugegen geweſen! Iſt mir vergónnet,, die 
Wahrheit aufrichtig zu bekennen: ſo ud ich geſtehen, 
daß ihr daſelbſt der Freyheit den groͤſten Nachtheil 
zugezogen; ja derſelben das Meſſer gleichſam an die 
Kehle geſetzet, weil die Freyheit der Stimmen unter⸗ 
druͤcket worden. Was die befonbern Umſtaͤnde anbe⸗ 
trift , wovon fie, mein Herr, mir Nachricht gegeben ; 
fo habe ich bereits etwas davon durch diejenigen, 
welche von Warſchau zuruͤcke gekommen find, und fo 
gar von denen, welche die eyfrigſten Befoͤrderer des 
Eydes und ber Ausſchlieſſung geweſen, erfahren. 
Sie bekennen alle, daß man ſolcher Dinge nicht nôh- 
tig gehabt, und daß der krimas einzig und allein die⸗ 
fe beyden Artickel mit der groͤſten Uebereilung getrie⸗ 
ben. Ich fragte dieſelben, ob denn kein einziger in der 
ganzen Verſammlung genugſame Herzhaftigkeit ge⸗ 
habt, unfere Freyheit unverzagt zu beſchuͤtzen, und 
fich der Errichtung dieſer Conftitution , welche unſe⸗ 
rer Freyheit gaͤnzlich entgegen lauft, auf ſolche Art zu 
widerſetzen, wie unſere Vorfahren gethan, welche in 
dergleichen Fallen kein Bedenken getragen, ihr Leben 
felbſt in die Schanze zu ſchlagen? Allein man a 
e 
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die allerempfindlichſte Art beleydigt worden waͤ⸗ 
re. Der Primas aber ſuchte die ganze Sache 
mit Manier von ſich zu welzen, indem er ſich 
entſchuldigte, daß alles ohne fein TA 8 

Dis 


ke, was ich hierauf vor eine Antwort erhalten: 1) Da 
es das Anfehen hatte, als wenn die ganze Nation auf 
die Ausſchlieſſung der Fremden dringe, haben die 
Land ⸗Bothen fich nicht getrauet, zu ihren Brüdern 
auf die Relarions-Pand-Fäge zuruͤcke zu kehren, wenn 
fie nicht dieſen Punct in Voraus zugeſtanden hätten. 
2) Man ſuchte ſie zu uͤberreden, daß der Eyd nur zu 


dem Ende aufs Tapet gebracht ſey, damit man allen 


beſorglichen Spaltungen in der Republique vorbeu⸗ 
gen möchte; man wolle ihn bey ber Convocation nur 
entwerffen, damit er kuͤnftig auf dem Wahl: Felde 
könne geleiſtet werden, woferne die Woywodſchaften 
folches für gut befanden. Hier wider ſetzten fich an- 
fangs zwar einige, ſonderlich die Litthauer und Preuſ⸗ 
ſen; ſie ſchwiegen aber hernachmahls ſtille. Dieſer 
Gelegenheit bediente fich der Primas, unb ſchwur den 
Epd ſelbſten am erſten; die andern folgten ihm dar⸗ 
innen nach. Einige thaten folches freywillig, andere 
lieſſen fic) durch Furcht dazu bewegen, indem man 
ihnen drohete, ſie als Rebellen und Feinde des Va⸗ 
terlandes zu erklaren. Mein Herr, es ſcheinet, als 
wenn „ deſſen ſie bey dem Anfange ih⸗ 
res Briefs Meldung gethan: Dolo vos cepi, ich habe 
euch mit Hinterliſt gefangen, mit demjenigen voll: 
kommen uͤberein traffe, was mir beſagte Perfonen 
davon gemeldet haben. Doch die Abſicht des H. Pauli 
war von derjenigen weit unterſchieden, welche auf 
dem Convocations-Tage zum Endzweck ausgeſetzt zu 
ſeyn ſchiene. Die Hinterliſt, von welcher der Apoſtel 
redet, ruͤhrte aus einem Epfer und Begierde her, 
womit er fuͤr das Heil der Menſchen "OW e 

ein 


I 
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Wollen geſchehen, und das ſcharfe Capturals- 
Gericht- Decret blos der Verbitterung des 
Adels zuzuſchreiben waͤre. Er wunderte ſich 
dabey, daß die Herren Geſandten diesfalls we 

am 


Allein bie Zueignung geſchiehet allbier auf einen, mit 
eigennuͤtzigen Abſichten verbundenen fer, welcher 
dem Frieden und der gemeinen Wohlfahrt zum Nach⸗ 
theil gereichet. Indeſſen iſt bis auf den Eyd noch 
nichts vorgegangen, welches man hätte mißbilligen 
koͤnnen. Aber zum Eyde ſelbſt hattet ihr ohne Borz 
bewuſt und ertheilte Vollmacht eurer Mit⸗Bruͤder 
nicht ſchreiten ſollen. Derjenige aber, welcher durch 
Kunſt⸗ Griffe oder Betrug darzu verleitet, wird an 
jenem Tage Gott und dem Vaterlande diesfalls Re- 
chenſchaft geben muͤſſen. Es iff zu beklagen, daß bit» 
fes alfo geſchehen, daß man den theuren Nahmen 
Gottes babey auf eine fo leichtſinnige Art gemißbrau⸗ 
chet hat. Golte nicht der Hoͤchſte eine ſolche Vermeſ⸗ 
ſenheit ſtraffen, da man mit Hindanſetzung alles Ver⸗ 
trauens auf feine Rahtſchluͤſſe und heilige Vorſehung, 
einen Eyd vorgebracht, womit man die faves und 
Herzen zu feffeln gedenket? Unterdeſſen ſtehe ich und 
viele andere in der Meinung, daß kein Menſch ge⸗ 
noͤhtiget werden konne, einen ſolchen Eyb zu halten, 
welcher fich auf einen ungewiſſen / und vielen Veraͤn⸗ 
derungen unterworffenen Ausgang beziehet, und toos 
von die Umffande fih nach dem Schickſal und der 
Zeit richten müffen ; der Grund aber in den heim⸗ 
lichen Raͤnken der franzoͤſiſchen Parthey zu ſuchen iff, 
Dieſes zu glauben bewegen mich folgende Urſachen: 
1) Weil ein jedweder Cyd eine Handlung eines gue 
ten und frepen Willens; keinesweges aber durch Liſt 
und Zwang abgenóbtiget, fegn muß: 2) Weil ein 
Eyd nichts anders, als ein Verſprechen und Gelübde 
ſeyn ſoll, wodurch man etwas Gutes ſtiften, EE 

wich⸗ 
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fam communem gemacht, und ohne vorgaͤngi⸗ 


ge Ordre von ihren refpective Höfen, einer 


Sache ſich ſo ſehr angenommen, die doch ihnen 
ſelbſt vor ihre Perſon gar nichts uachthellig wae 
re. 


wichtige Vortheile erlangen fan: 3) Weil derſelbe 
wegen gewiſſer Dinge abzulegen iff, welche nicht auf 
zweiffelhaften Umſtänden beruhen: 4) Weil er keinen 
Widerſpruch in fich fallen; und 5) nicht durch Lift 
und Betrug heraus gelocket ſeyn muß. Je mehr man 


dieſen Eyd unterſuchet, je mehr ungereimtes findet 


man bey demfelben: Er iff keine Handlung eines 
freyen Willens geweſen, weil er durch Betrug und 
unter harten Bedrohungen abgedrungen worden: 
Er enthaͤlt kein Verſprechen noch Gelübde wegen Er⸗ 
langung einiger wichtigen Vortheile. Denn wer kan 
uns Burge dafuͤr ſeyn, daß unſer Vaterland, wenn 
wir den franzsͤſiſchen Candidaten, oder einen andern 
von gleicher Art erwehlen, vor einem auswaͤrtigen 
Kriege und vor innerlichen Unruhen verſichert ſeyn 
werde? Hat man nicht vielmehr Urſache, zu befuͤrch⸗ 
ten, daß dieſer Eyd die benachbarten Machten zu ei⸗ 
nem Kriege auf bringen werde, wie uns damit bereits 
gedrohet wird? Ferner hat man dieſen pb keines⸗ 
weges auf eine gewiſſe, ſondern auf eine zufällige und 
a" Sache gerichtet. Denn es berubet derz 
elbe auf einem Ausſchlage, welcher fich ſowohl nach 
der Beſchaffenheit unferer Umſtaͤnde, als nach den 
Verfaſſungen unſerer Nachbarn ändern kan. Hier⸗ 
nechſt ift gewiß, daß dieſer Eyb zum Nachtheil der 
gerechten Geſetze, und abſonderlich zum Verfall unſe⸗ 
rer, durch fo vieles Blut erkauften Vorrechte und 
Frepheiten gereiche, Denn wenn wir die Ausſchlieſ⸗ 
ſung bewilligen; ſo fuͤgen wir der freyen Wahl einen 
unerſetzlichen Schaden zu, weil die Ausſchlieſſung eis 
nen weſentlichen Theil derſelben aus machet, 2 
greiffe 
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te. Allein der käpſerliche Geſandte erwiederte 
hierauf, wie dergleichen Verfahren allerdings ſie 
alle augehe, und billig zu beſorgen waͤre, daß 
dergleichen auch ihnen begegnen koͤnte, wo man 

& dazu 


greiffet dieſer Eyd allerhand Widerſpruͤche in ſich: 
Denn wie kan man zu gleicher Zeit bie Ausſchlieſſung 
und die Beſtaͤrigung einer frepen Wahl beſchwoͤren? 
Indem man uns durch dieſen Eyd die Haͤnde bindet; 
ſo ſchraͤnket man ja die Freyheit ein, und die Conſti- 
tutiones von unverrückter Bewahrung der freyen 
Wahl werden vernichtet. Indem wir uns eydlich ver⸗ 
binden, den franzoͤſiſchen Candidaten auf den Thron 
zu ſetzen; ſo ſchwoͤren wir, daß wir uns nach den alten 
und neuen Geſetzen nicht richten wollen; da wir doch 
zugleich einen Eyd thun, daß fie alleſamt erneuert 
ſeyn ſollen. Kan wohl ein ſtärkerer Widerſpruch ſeyn, 
und kan derſelbe bey einem Eyde ſtatt finden? End⸗ 
lich iff dieſer Eyd erſchlichen und durch Betrug be 
bauptet worden. Denn wie hat man euern abweſen⸗ 
den Bruͤdern ein ſo ſchweres Joch auflegen, und ſie 
unter der Bedrohung, daß ihr eure Stimmen der⸗ 
Kehren und als ſolche beſtraffet werden ſoltet, in 
Verbindlichkeit ſetzen koͤnnen, da fie euch doch hierzu 
in euren Vollmachten keinen Befehl Au Ein 
anderer Bewelß, daß biefer Eyb durch Lift erſchlichen 
fey, erhellet daraus, weil man euch zu beffen Ablegung 
genöthiget, ehe noch die Acren und Conſtitutiones erz 
richtet und vorgeleſen waren. Ihr habt überhaupt 
mit der Refervation geſchworen, daß ihr einen Polen, 
wie er durch die Confoederation bezeichnet worden, 
zum Könige erwehlen woltet; und dieſes ift die Urſache 
geweſen, warum man hernach einige Artickel hinzu 
gefüget, unb andere geändert, Iſt dieſes nicht ein 
deſpotiſches Verfahren, welches die Liebe zur Frey⸗ 
beit bey Lebzeiten eines Königs niemahls vertragen 

tan? 
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dazu ſtille ſchwiege. Dieſes verdroß dem Pri- 
mas dergeſtalt, daß er einen Expreſſen mit dem 
ganzen Verlauf der Sache und dem Decrer des 
Captural- Gerichts nach Dresden ſchickte, mit 
dem unterthänigen Anſuchen, der dadurch belei⸗ 
digten Republic Satisfaction zu verſchaffen, und 
hochgedachte Miniftres, als die nur lauter Une 
ruhe gurichteten, zurück zu ruffen. Es kam aber 
guf dieſes Schreiben eine ſolche Antwort Be 

ruͤcke, 


kan? Jedoch da ich von dem Eyde rede, ſo erinnere 
ich mich dabey der Sendomirifchen Confoederation , 
welche der itzige Primas und viele andere, unter dem 
letzt verſtorbenen König beſchworen haben; gleich⸗ 
wohl machen ſie ſich heute zu Tage kein Bedenken ei⸗ 
nen Eyd, welcher dem Sendomiriſchen ſchnur⸗gerade 
entgegen läufft, abzulegen. Ich uͤberſende ihnen bene 
nach, mein Herr, einen Auszug von dieſem Eyde, und 
bitte mir dero Gutachten aus, welcher von dieſen bey⸗ 
den Eyden der rechtmaͤſſigſte und verbindlichſte fey ? 
Der letztere, welcher mit fo offenbahrem Betrug und 
Ungerechtigkeit vermiſchet, oder der Sendomiriſche, 
welchen diejenigen, fo derſelben Confoederation beys 
gewohnet, freywillig geleiſtet, und cigenbandig unter⸗ 
zeichnet haben. Bey ſelchen Umſtänden ſchatze ich 
mich, wie ich bereits vorhin geſaget, recht gluͤcklich, 
daß ich bey dieſer Convocation nicht zugegen geweſen, 
und wende alles an, was mir nur möglich iff, meinen 
Mit⸗Bruͤdern zu widerrahten, daß fie dieſen Eyd auf 
den Relations-Fand⸗Taͤgen nicht ſchwoͤren, noch den 
Geſetzen einen fo tödlichen Stoß beybringen mögen. 
Dieſes ſind meine unpartheyiſche Gedanken, und ich 
bitte den Allmaͤchtigen, daß er ſeine Hand nicht uͤber 
uns ausſtrecken wolle, obgleich unſere Suͤnden um 
Rache ſchreyen. Im übrigen verharre mit aufrichti⸗ 
ger Freundſchaft c. 
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Die Zuſchriften verdienen allerdings hier 
einen Platz, welche des Primas Durchlauchtig⸗ 
keit an Ihro koͤnigliche Hoheit den Churfürſten 
von Sachſen wegen des Sendſchreibens eines 
Landbohten an einen feiner Freunde, fo in Ware 
fau durch den Scharfrichter verbrandt wore 
den, abgelaffen hat. Der Primas ſuchte in der 
erſten Zuſchrift * die geſchehene That zu bee 

Sa maͤnteln. 


" MONSEIGNEUR! 


Es erfordert allerdings bie 9tobtmenbigfeit , Ew. 
koͤnigliche Hoheit und Churfuͤrſtliche Durchlauchtig⸗ 
keit hierdurch eines Gacti zu informiren, welches bey 
dem am 7ten hujus allhier in Warſchau in Confor- 
mitæt des letztern Convocations⸗Tages gehaltenen 
Relations⸗Land⸗Tage vorgegangen, welches Ew. fó- 
nigliche Hoheit und Churfuͤrſtliche Durchlauchtigkeit 
eben ſo ſehr befremden wird, als es uns ſelbſt be⸗ 
fremdet hat. 


Nachdem ein gewiſſer Prieſter vielen Perſonen vom 
Stande, eine der Ehre unſerer Republik hoͤchſt nach⸗ 
theilige und ſchimpfliche, auf Erweckung, Aufruhr 
und Unruhen in dem Koͤnigreiche abziehlende Schmaͤh⸗ 
Schrift ausgetheilet, und dieſerhalben vor das Cap⸗ 
tural⸗Gericht gefordert worden; hat derſelbige auf 
Befragen: Von wem er ſolches Libell bekommen? 
eydlich ausgeſaget und beſtaͤttiget, daß ihm ſolche 
mit 8 Ducaten durch den Herrn Grafen von Wacker⸗ 
bart, als einen derer Miniſters von Ew. königlichen 
Hoheit und Churfuͤrſtlichen Durchlauchtigkeit, einge⸗ 
haͤndiget worden; wodurch denn die Nobleffe in ſol⸗ 
che Erbitterung gerahten, daß wir alle erſinnliche 
Mühe gebrauchet, ſolche zu beruhigen, und die p 
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maͤnteln. Ihro koͤnigliche Hoheit, der Chur⸗ 
Fürſt 


Folgen zu verhüten, die nicht wuͤrden ausgeblieben 
ſeyn, wenn wir ihr nicht die Hofnung gemacht, von 
Ew. königlichen Hoheit und Churfiirfilichen Durch⸗ 
lauchtigkeit eine der Beleidigung gemáffe Genugthu⸗ 
ung zu erlangen. 


„So viel die Schmaͤh⸗Schrift an fich anfanget, ift 
ihr bereits die verdiente Strafe angethan, betreffend 
hingegen denjenigen, der ſolche ausbreiten laſſen, 
gleichwie er hierinfalls ſeinem Character zuwider ge⸗ 
lebet, und dem Volker⸗Recht ſowohl, als Ew. koͤnig⸗ 
lichen Hoheit und Churfuͤrſtlichen Durchlauchtigkeit 
Meinung entgegen, Unruhe und Empoͤrung anzuzün⸗ 
den getrachtet, als haben wir Urſache zu glauben, 
daß, da dero eigenen Intereſſe ſelbſten daran gelegen, 
fle wegen fo vechtmäßiger Klagen, der Republik Gaz 
tisfaction geben werden. y 


In ſolcher Abſicht alleine nun, eine gerechte und 
vernunft⸗mäßige Satisfaction zu erlangen, und bez 
nen übelen Folgen vorzubeugen, die wir vielleicht 
nicht würden auf halten koͤnnen, habe ich die Ehre 
heut an Ew. Hoheit 2. in meinem und der geſamten 
beleidigten Republik Nahmen zu ſchreiben. Wenn 
die Beleidigung mich einzig und allein angienge, ſo 
verſichere vor Gott, der uns befohlen, dieſelben zu 
verzeihen, ich wurde fie vergeſſen und verſchmerzet 
haben; aber ſo iſt die ganze Republik verletzet, und 
Ew. fönigliche Hoheit und Churfuͤrſtliche Durchlauch⸗ 
tigkeit ſind allzugerecht, uns einen Erſatz abzuſchla⸗ 
gen. Damit aber dieſelben, durch Einſehung derer 
Piecen ſelbſten, von dem Vorgegangenen vollkommen 
berichtet ſeyn moͤgen; ſo gebe mir die Ehre, hier an⸗ 
gefuͤgt ein Exemplar von der e zu 

uͤber⸗ 
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Fuͤrſt von Sachſen ſchickte dem Primas folgende 


Antwort *) nach Warſchau zuruͤcke. Doch 
S b der 


uͤberſenden, welche fie fich durch bie um bero Perfon 
befindliche Polen erklaren laffen können, zugleich aber 
auch einen Extract des Decrets, wodurch folche vers 
urtheilet worden: und ich glaube feſtiglich, daß, wenn 
ſie beyde Stuͤcke geleſen, ſie ſich nicht werden entbre⸗ 
chen koͤnnen, die Auffuͤhrung ihres Miniſters zu miß⸗ 
billigen, und uns unſer Begehren zu gewehren. 

Die Senatoren, Miniſters und Deputirten der 
Ritterſchaft, welche gegenwartig alhier befindlich, 
um mir mit ihrem Rabe beyzuſtehen, in ihrem und 
meinem Namen ac. 

Den riten Julii, 1733. 

Ew. königlichen Hoheit und Churfuͤrſt⸗ 
lichen Durchlauchtigkeit. 1c. 


*) Der Lieutenant Drian hat mir von euch einen 
Brief ohne untergezeichnete Datirung uͤberbracht, in 


welchem fich eine Schrift, nebſt einem Auszuge eiz „ 


nes Decrets, welches ſelbige verdammet, befunden. 
Mein Herr! ihr werdet mir Recht widerfahren laſſen, 
und glauben, daß ich ſowohl in Anſehung meiner Ge⸗ 
burth, als meiner Gemuͤhts⸗Neigung befliſſen fey, 
alles und jedes beyzutragen, was zur Behauptung 
der Freybeit unb zur Erhaltung der Ruhe und Wol- 
fabrt des Königreichs Polen gereichen kan. Und ich 
bin uͤberzeugt, daß meine gevollmächtigte Miniſters 
nicht unterlaſſen, bey der durchlauchtigen Republik 
ſich meiner Abſicht gemaͤß zu bezeugen, auch zu dem 
Ende bloß nach Anleitung derer ihnen ertheilten Dr- 
dres ſich beſtreben werden. Ich kan folglich nichts 
anders thun, als mich uͤber die wider den mn = 
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der Primas beriep über bic Antwort des Chute 
ite 


Wackerbart Salmour, meines Miniſters, angebrachte 
Klagen hoͤchlich verwundern, weil mir deſſelben Auf⸗ 
richtigkeit und Eyfer vor die Unterhaltung und Befe⸗ 
ſtigung der Gewogenheit und Freundſchaft, welche 
ich vor die Republik trage, genunzſam befant find. 
Solche mehr als ungerechte Klagen, welche boch auf 
nichts anders, als das bloſſe Vorgeben eines übel-bes 
ruͤchtigten Prieſters, welcher durch die, zur Anbrin⸗ 
gung feiner Klage gebrauchte Art und Weife, feine eiz 
gene Schande verrahten, gegruͤndet ſind, verdienen 
keinen Glauben und Beyfall, ja ein ſolcher Anklaͤger 
iſt nicht im Stande, einen gültigen Beweiß, wider 
denjenigen, den er anklaget, beyzubringen. 


Gleich wie ich nun, vor Empfang eures Briefes, 
von der ganzen Sache noch ganz und gar keine Nach⸗ 
richt hatte, und gleichwohl die Billigkeit erforderte, 
auch das Anbringen der andern Parthey dazu zu er⸗ 
warten; ſo muſte ich die Beurtheilung der ganzen 
Sache bis zur Ankunft des von meinen Miniſtern er⸗ 
ſtatteten Rapports verſchieben. Und da dieſer nun⸗ 
mehro erfolgt iff, fo kan ich aus allen und jeden ilm- 
fanden, was mir von allem demjenigen, was in 
Anſehung ihrer geſchehen iſt, den Schimpf ganz deut⸗ 
lich abſehen, welcher in dieſem Verfahren, auf uͤbel⸗ 
angebrachte Dinge ohne einigen gültigen Beweiß, of« 
ne Beobach ung ihres Characters und Voͤlker⸗Rechts, 
welches jedoch unverletzt bleiben muß, wie nicht we⸗ 
niger, ohne einiges Anſehen gegen meine Perſon zu 
haben, welchem jedoch nur allein, als ihrem Ober⸗ 
Herrn, die Beurtheilung ihrer Auf führung zukommt, 
erwieſen worden, da man ſo gar in einer ſo wichti⸗ 
gen Sache, welche mich fo eigentlich betrift, an ſtatt 
meine Beantwortung zu erwarten, vielmehr zu 1 * 

er 
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ürfien von Sachſen ein ſchlechtes Vergnügen. 
$ * Se Des⸗ 


der Zeit, ſelbſt Gerechtigkeit ausuͤbt, da man felbige 
von mir verlanget. Da nun dieſe allerdings mit der 
groͤſten Uebereilung geſchehene Sache mir um ſo viel 
mehr empfindlich ift, da ich meines Orts nicht die 
allergeringſte Gelegenheit vorbey gelaſſen, worinnen 
ſich mein vor die Wohlfahrt, Ehre und Ruhe der 
Republik überhaupt geneigtes Gemuͤhte, und meine 
beſondere Hochachtung und Gewogenheit gegen ein 
jewedes Glied derſelben, veroffenbahren koͤnnen; fo 
bin ich in deſſen Betrachtung verſichert, daß nicht nur 
die Republik, ſondern auch alle andere Machten die 
gerechten Urſachen genungſam erkennen werden, wel⸗ 
che mich noͤhtigen, eine binlangliche Genugthuung 
desfals zu fordern. Ich zweifle nicht, daß ihr, mein 
Herr! mit denenjenigen, in deren Nahmen ihr an 
mich geſchrieben habt, mir dieſe Satisfaction ohn⸗ 
fehlbar verſchaffen werdet, dafern meine Miniſters 
uͤber ihre angebrachte Klagen und Proteſtirungen 
dieſer wegen noch nicht in Ruhe geſetzet ſeyn ſolten, 
nachdem doch der Kron⸗Gros⸗Marſchall verſprochen 
hat, desfals an die von denen Senatoren, Miniſtern 
und Land⸗Bobten, bey eure Perſon niedergeſetzte 
Commißion, ſeinen Bericht zuerſtatten. Und dieſes 
iff es, woruͤber ich eure hinlaͤngliche Antwort nur 
noch erwarte, worauf ich nicht ermangeln werde, 
dergleichen Verfaſſungen dabey zu treffen, als ich in 
Betrachtung ſolcher Umſtände vor nöhtig erachten 
werde. Endlich proteſtire ich nochmahls, daß ich 
niemahls etwas anders verlange, als euch von der 
Billigkeit und Gerechtigkeit meiner Meinung gegen 
die Republik, wie nicht weniger bon der beſonderen 
Hochachtung, zu überzeugen, mit welcher ich bin zc 


Geſchehen Dresden, den zıten Suli 
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Deswegen überfandte er an Fheo Königliche 
Hoheit wieder diefe Zuſchrift.) Der Be ! 


on- 


P.S. Indem ich eben die Antwort auf bero Brief 
ohne Dato, und der länger als gewöhnlich unter We⸗ 
ges geweſen, ſchlieſſen wil, empfange ich von meinen 
Miniſtern zu Warſchau Nachricht, auf was maſſen 
man, ohne meine Reſolution wegen des Corps der 
Grand ⸗Mouſquetairs abzuwarten, fid) mit einem 
Verfahren übereilet hat, fo ich mir nicht verſehen 
hatte. Auf die Art iff es nur was Ueberflüßiges, 
mich zu declariren, was ich desfals zu thun Fuͤr⸗ 
habens war, und es bleibt mir nichts uͤbrig, als nur 
mein Leidwefen zu bezeugen, daß man von meiner 
Generoſite nicht proſttiren, noch mir das Vergnuͤ⸗ 
gen laſſen wollen, um der Republik ein neues Zeichen 
von meiner aufrichtigen Bemuͤhung in allem demje⸗ 
nigen zu geben, was ihr angenehm und vortheilhaft 
ſey, und zu einem ruhmwuͤrdigen Gedaͤchtnis wey⸗ 
land Sr. Majefkät des Königs meines Vaters, wie 
auch zu Befoͤrderung des mir allezeit wehrten Wohl⸗ 
ſeyns von der polniſchen Nation, gereichen kan. Ich 
wuͤnſche daher hierzu geneigtere Gelegenheit zu fin 
den, und ins beſondere zu erweiſen, wie ich fey 2. 


2) POE 


Nachdem ich denen bey mir befindlichen Senato⸗ 
ren, Miniſtern und Deputirten des Adels denjenigen 
Brief mitgetheilet, welchen der Lieutenant Drian 
mir von Ew. königlichen Hoheit und Churfuͤrſtlichen 
Durchlauchtigkeit überbracht, fo kan ich nicht genung 
beſchreiben, wie hoch uns befremdet hat zu ſehen, 
daß an ſtatt der Satisfaction, die wir von dero Ge⸗ 
secht- und Billigkeit ganzlich zu verhoffen ehe 
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Confoederations - Marſchall that bey einer 
Zusammenkunft, welche d. 27. Novembr. in 
Warſchau gehalten wurde, wichtige Vorſtellun⸗ 
gen wegen des von dem Caprur-Gericht abge⸗ 

eb faßten 


ſie vielmehr dergleichen praͤtendiren, eben als ob wir 
das Voͤlker⸗Recht in der Perfor ihro Miniſters ver- 
leget, in defen Faveur fie mehr demjenigen Bericht, 
den er ihro mag gethan haben, als der Gerechtig⸗ 
keit unſerer Forderung Gehoͤr gegeben; wir wiſſen 
gar wohl, was das Voͤlker⸗Recht fey, und was dem 
Character derer publiken und accreditirten Mini- 
ſtern gebuͤhre. Es iſt uns auch nicht unbekannt, 
daß ſelbige ihrer Action halben, wenn ſie ihre Ordre 
u vollziehen, und gute Verſtaͤndnis zu handhaben 
udhen, niemanden als ihren hohen Principalen Red 
und Antwort zu geben haben, allein wir wiſſen auch, 
und ſind verſchiedene Exempel noch im friſchen An⸗ 
denken, wie man ihnen begegnet, wenn ſie ihres Cha⸗ 
racters gemißbrauchet, und Troublen und Aufruhr 
zu erwecken geſuchet. Der Graf von Wackerbart 
Salmour iſt offenbarlich hierunter betroffen worden, 
indem er den ehrenruͤhrigen Libellum quaeſt. ins 
Publicum ausſtreuen laſſen. Gleichwohl hat die Re⸗ 
publik, an ſtatt ſich ſelbſten Recht zu ſchaffen, deſſen 
Ew. koͤnigliche Hoheit doch dieſelbe beſchuldiget, 
nichts anders gethan, als die Klagen vor Ew. Hoheit 
zu bringen, und von Ihro diejenige Satisfaction zu 
verlangen, ſo ſie Urſach gehabt von deroſelben zu 
hoffen, auch noch immerzu von dero Gerecht- und 
Billigkeit erwartet. Wann dieſelben auf das an 
fie mit eingeſandte, und aus dem Captur⸗Gericht, 
fo waͤhrenden Interregni das einzige ift fo offen ſte⸗ 
het, ergangene Decretum Attention gemacht hätten, 

mürs 
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faßten Decrets wieder dieſes Schreiben eines 
Land ⸗Bohten. Er ſtellete vor, man habe 
dadurch ſchlechterdings das Voͤlker⸗Recht bea 
leidiget, weil man die Churfürftlich » ſächſiſche 
Miniſters darein gemiſchet. Dieſes ad — 

abren 


würden fie ohnfehlbar wahrgenommen haben, daß 
ſelbes nur allein gegen die Schrift gerichtet ſey, als 
welche ganz ohnſtreitig unter der Jurisdiction von 
ermeldtem Gericht gehoͤret, ohne die geringſte Mel⸗ 
dung von dem Herrn von Wackerbart zu thun, der 
da blos in der Ausſage des Prieſters benennet wor⸗ 
den. Worüber kan ſich nun derſelbe beklagen, und 
woruͤber mag er Satisfaction verlangen? Was er 
dem Vernehmen nach vorgeben wil, auch Ew. fónig- 
lichen Hoheit und Churfuͤrſtlichen Durchlauchtigkeit 
vielleicht hinterbracht, als ob bey Vollſtreckung des 
Decrets ein Gerichts -Diener auf öffentlichem Platz 
die Schrift abgeleſen, und ihn auf eine ziemliche Art 
benennet, ſolches iſt abſolut erdichtet und falſch, und 
Ew. koͤnigliche Hoheit und Churfuͤrſtliche Durch⸗ 
lauchtigkeir hiervon zu uͤberzeuͤgen, ſchlieſſe hierbey 
das Certificat in Forma ausgefertiget, und von dem 
Grod⸗Schreiber Herrn Sobolewsky, welcher zugleich, 
in Abweſenheit des Marſchalls, Vice⸗Marſchall vom 
Captur⸗Gericht iſt, unterſchrieben und beſiegelt, eine 
Piece fo wir bezeugen, daß fie authentiqve fey, unb 
welche dahero bey Eww. königliche Hoheit und Chur- 
fuͤrſtliche Durchlauchtigkeit völligen Glauben finden 
muß, ſo wie wir hoffen, daß ſelbige auch bey andern 
Machten, deren Miniſters wir fie zugeſtellet, um dies 
ſelben an ihre hohe Principalen zu ſenden, finden 
wird. Was vor Urſachen zu klagen können bemfel- 
ben nun übrig bleiben? Ware die e des 
Prie⸗ 
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fahren müffe allerdings geahndet, das Decret 
aus denen Actis ausgeſtrichen, und ebeufalls 
verbrandt werden. Es wurde auch d. 28. das 
Conclafum gefaſſet, und d. 2. Decemb, ache 
dem Folgendes *) publicitet worden, geſchabe 

Se die 


Prieſters falſch geweſen, hatte er fich deſſelben vor 
allen Dingen bemächtigen, und ihn der Unwahrheit 
uͤberfuͤhren ſollen. Allein die That iſt nur allzu ge⸗ 
wiß, und wir haben noch andere viel ohnzweifelhaf⸗ 
te Beweißthuͤmer davon, als die Ausſage des Prie⸗ 
ſters geweſen, und eben dieſes iſt die Urſache, warum 
wir zu wiederhohlten mahlen von der Billigkeit Ew. 
koͤniglichen Hoheit und Churfuͤrſtlichen Durchlauch- 
tigkeit Satisfaction verlangen, feyerlich verſichernde, 
daß anſtatt jemahlen mit unſerm Willen etwas vor⸗ 
zunehmen, fo ihro mißfaͤllig ſeyn fónte, wir vielmehr 
alle unſere Kraͤfte anwenden werden, fernere gute 
Freundſchaft mit ihnen zu unterhalten, und in dero⸗ 
felben das durchlauchtige Blut eines fo vortreflichen 
und groſſen Koͤniges, davon wir annoch den Verluſt 
zu beklagen haben, jederzeit zu veneriren. Dieſes 
habe ich die Ehre Ew. königliche Hoheit und Chur⸗ 
fuͤrſtliche Durchlauchtigkeit in meinem und aller bey 
mir befindlichen Senatoren, Miniſtern und Depu⸗ 
tirten des Ritterſtandes Namen zu verſichern ac. ac. 


) Kund und zu wiſſen fey hiermit, denen daran ge- 
legen; was geſtalt die erlauchte vor den allerdurch⸗ 
lauchtigſten König Auguftum III. errichtete Conföde: 
ration in reiflicher Erwegung, daß das im Captur- 
Gerichte zu Warſchau alhier, am Mitwoch den Sten 
Julii diet Jahres, ausgefallene, und Tages darauf 
zur Execution gebrachte Decret, vermoͤge deffen ein 
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EAE T OVER se Den aepo c a a ior PP 
die Execucion auf dem Markte vor aller Men⸗ 
ſchen Augen. 


gewiſſes Seriptum, unter dem Titul: Ein an ſeinen 
guten Freund von einem Deputirten geſchriebener 
Brief, x. durch den Scharfrichter oͤffentlich ver⸗ 
brandt worden, in welchem dennoch nichts Uebels, 
ſondern blos die Wahrheit, und wie der Freyheit auf 
der Conföderation Gewalt geſchehen, enthalten ges 
weſen; im uͤbrigen niemanden ein Unrecht dadurch 
zugefüget worden, ſondern blos der Rechte und Con⸗ 
ſtitutionen, wie auch des unrechtmaßiger Weile erz 
zwungenen Eydes Erwehnung geſchehen; und ſchließ⸗ 
lich ein Excerptum aus der ſendomiriſchen Confoͤde⸗ 
ration beygefuͤget worden, unrechtmaßiger Weile 
pronunciiret ſey, indem das warſchauiſche Captur⸗ 
Gericht keine Macht gehabt, in dergleichen Sachen, 
fo für die ganze Republik gehören, zu ſprechen, und 
dieſelbe mit einer ſo ungebuͤhrlichen, ungerechten, 
und leichtſinnigen Sententz zu aggruviren,, und der 
Gerechtſame auswärtiger Nationen Gewalt anzu⸗ 
thun; obbemeldete Conföberation dieſes übele Verz 
fahren, und die ſchaͤndlichen, die ganze polniſche Naz 
tion verhaft machenden Folgerungen überlegend, 
vermittelſt dero öffentlichen Declaration in der Son⸗ 
nabends⸗Seßion beſagtes Decret zu caßiren, ſelbiges 
aus den Actis ausreiſſen, und fodann, um gleiches 
mit gleichem zu vergelten, durch den Scharfrichter 
öffentlich an gewoͤhnlichem Orte zu verbrennen, heute 
ſententioniret, anſtatt des damahligen ungerechten 
Décrets aber, die verbrandte Schrift, als ein nicht 
unbilliges, ſondern loͤbliches Werk erkant, und al⸗ 
lenthalben zu drucken Erlaubnis gegeben habe. Da⸗ 
mit nun ſolches zu jedermans Wiſſenſchaft kommen 
moͤge, iff daſſelbe durch den Gerichts⸗Diener ausruf⸗ 
ſen zu laſſen anbefohlen worden. 
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rude, die den Primas ndhtiate, den Seifttichen, 
der die Schrift ausgeſtreuet Hatte, alles Orten 
akfzuſuchen und ad carceres zu condemniren. 


Die andere Schrift *) fuͤhrete den Fitur: 
©: Gruͤnd⸗ 


*) Es iſt befannt, daß das fürtrefliche Kleinod der eds 
len polniſchen Nation in der Freyheit einer ungezwun⸗ 
genen Stimme beſtehe, welche der Arme und der Neiz 
che, der geringſte Edelmann und der oͤberſte Senator 
ſolcher geſtalt in Gleichheit beſitzet, daß in offentlichen 
Verfammlungen und auf allgemeinen Reichs⸗Taͤgen 
der eine fo viel Recht zu ſprechen hat, als der andere, 
und wann einer von ihnen feinen Mitbruͤdern wieder⸗ 
fpricbt; er zu keiner Verantwortung gezogen werden 
mag. Dieſe Frepheit bat die edle Nation nicht nur 
zum Grunde ihrer Regierungs⸗Form geleget, fordern 
auch durch Tractaten und Garantien ihrer Nachbaren 
aufs ſorgfaͤltigſte unterſtuͤtzet. Dieſe Freyheit in the 
rer Kraft zu erhalten, hat die polniſche Ritterſchaft 
von ihrem Urſprung an bis auf dieſe Stunde, Hand 
und Gut, ja Leib und Leben aufgeopffert, und die alte 
ſo wohl als neue Geſchichte bezeugen, daß, um das li⸗ 
berum Veto zu behaupten, mehr Reichs⸗Tage zerriſſen 
worden, als beſtanden: Es haben auch ſo gar die 
Nachbaren, um die Republic in ſolchem ipren Syttes 
mate, und den Adel in feinem Flor zu unterſtuͤtzen, 
jederzeit aroffe Achtung blicken laſſen, und in Fällen, 
wo dieſe Freyheit in Gefahr zu ſtehen ſchien, dieſelbe 
maintenitet und behauptet, fo mit vielen Exempeln 
aus der Hiſtorie bewieſen werden kan. pit: 

In den letzten Zeiten der Regierung Könige Augus 
fti II. iff es fo weit gediehen, daß einige vornehme Fa⸗ 
milien, um das liberum Veto aufrecht zu erhalten, 
anſtatt fie ſonſten zu Erreichung ihrer beſonderen Abs 
ſichten fich hinter den kleinen Adel zu verbergen pfle⸗ 

A gii 
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Gruͤndliche Vorſtellung der rechtmaßi⸗ 
gen Urſachen, wodurch Se. roͤmiſch kaͤy⸗ 
ſerliche, 


gen, fich öffentlich, mehr als gewoͤhnlich, dargeſtellet, 
und fuͤrnehmlich, da uͤber die erledigte Kron⸗Siegel⸗ 
und Feldherrn⸗Chargen gehandelt wurde, Conftituti« 
ones hervorgebracht haben, welchen zu Folge der Riz 
nig dieſelben nicht anders, als mit Bewilligung der 
Republic, in plenis Comitiis oder bey verfammletem 
Reichs ⸗Tage conferiven koͤnte. Indem e$ nun ſchien, 
als ob Seine Majeftät durch Verleitung einiger bee 
ſonders in Anſehen ſtehender Perſonen, auf dem, im 
Monaht October des Jahres 1732. gehaltenen auf 
ferordentlichen Reichs⸗Fage, ohne feine Intention zus 
vor denen nacheyffernden Competenten zu entdecken, 
u der Belegung gedachter erledigter hoher Chargen 
ſchreiten wolte, fo entſtunden darüber fo wohl unter 

denen Senatoren als denen Land⸗Bohten heftige Bes 
wegungen, welche dergeſtalt zunahmen, daß vor der 
Feſtſetzung des darauf folgenden ausdrücklich zu Ab⸗ 
thuung dieſer Sachen beſchloſſenen ferneren auſſer⸗ 
ordentlichen Reichs⸗Tages im Monath Januarii des 
jetztlauffenden Jahres, in folcher Zwiſchen⸗Zeit einige 
der anſehnlichſten Republicaner bey denen Miniſtern 
Sr. roͤmiſch⸗kayſerlichen Majeſtaͤt, Thro Majeſtat der 
rußiſchen Kaͤyſerin, und Sr. koͤniglichen Majeſtaͤt in 
Preuſſen, um Huͤlfe angeſuchet haben, damit die Frey⸗ 
heit der Republic nicht unterdrucket werden moͤgte; 
welche dieſe drey benachbarten Puiſſancen, kraft der 
mit der Republic errichteten Pactorum und Gerantien, 
wann es die Nohtdurft erforderte, denſelben auch vera 
ſprochen, geſtalten Ihro kaͤyſerliche Stajeftát durch 
Ders Ambaſſadeur ſolches nicht nur dem Herrn Pri 
mati muͤndlich verfichern laffen, ſondern auch nachhero 
durch ein kaͤyſerliches Schreiben dieſes Verſprechen 
und Berficherung wiederhohlet haben. Sd 
ad: 
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fertiche, ezaariſche und Föniglich - preußi⸗ 
ſche Maj. Maj. Maj. zu Handhabung 
S3 der 


chdem nun der König Auguſtus während vorge⸗ 
meldten letzten Reichs⸗Tages diefe Welt verließ, und 
alle Gefahr der Unterdrückung billig hatte aufhören 
follen, fo blieb dennoch in biefem Statu acephalo oder 
hauptloſen Stande, unter den Mitbuͤrgern der Re⸗ 
public noch viel Mißtrauen uͤbrig, zu einem klaren 
Beweis, daß die unter ihnen entſtandene Jaloufie über 
die erledigte Feldherrn Chargen Origo mali, bie Urs 
fache des Uebels fey, anerwogen diejenige, welche ihre 
weit ausſehende Abſichten, ohne darauf zu achten, ob 
ſelbige dem Vaterlande ſchaͤdlich ſeyn koͤnten, oder 
nicht, aufs aͤuſſerſte trieben, und nichts verabſaume⸗ 
ten, andere zu ihrer Ehrſucht und beſonderem Inter⸗ 
effe dienliche Wege zu ſuchen, durch welche fie ihren 
Endzweck bey der neuen Koͤniges⸗Wahl, ihrer Mey⸗ 
nung nach, erreichen wuͤrden. Zu dieſem Ende ver⸗ 
ſöhneten fie fich, wenigſtens dem aufferlichen Schein 
nach, mit denen, welche ihnen zuvor waren zuwieder 
geweſen, und machten dieſelbe, unter dem glimpflichen 
Betrug ihrer wahren Meynungen für das Wohlſeyn 
des Vaterlandes, fo treuherzig, daß fic ihren Verſi⸗ 
cherungen glaubeten, ohngeachtet der Bemühungen 
einiger Wohlgeſinneten, die da ameigeten, daß man 
von ſolchen Factioniften nichts Gutes zu gewarten 
hatte, indem dieſelbe zuvor mit Worten und Werken 
ſchnurſtracks wider das wahre Wohlſeyn und die alte 
Freyheiten der Republic gehandelt ic. In Summa, 
die vorgedachte Factioniften wuſten es durch ihre gez 
wohnliche Intriguen und fremdes Geld fo weit zu 
bringen, daß fie fd in der angemaaſſeten Dictatur 
feſt ſetzeten, und daß ihre Faction alſobald auf dem 
Convocations-Reichs-Tage bey der Wahl eines Lands 
bohten⸗Marſchalls, und hernach in allen zur Beraht⸗ 
ſchlagung 


— ÁÀ—IÓÍ—. E 


278 Leben STANISLATL 1732. 


der polniſchen Wahl Freyhelt bewogen 
wor⸗ 


ſchlagung gebrachten Puncten bisher in allen Stuͤk⸗ 
ken die Oberhand behielte. In dieſer Beſchaffenheit 
trachteten fle durch allerhand Einflöffungen bey ihren 
Mitbruͤdern groſſen Argwohn gegen die benachbarte 
Puiſſancen zu erwecken, als ob man die freye Wahl 
zu verbindern meynete; Und mie diek Puiſſancen 
durch ihre hieſelbſt anweſende Miniſters des Gegen⸗ 
theils, und daß fie die Republic bey ihrer Wahl: und 
andern Gerechtſamen und Frepheiten maintenixen 
würden, verfichern lieſſen, tiefen die von der groſſen 
Faction mit einer hochmühtigen Verachtung das Ges 
ruͤchte ausſtreuen, daß die 3 alliirte Puiffancen nicht 
mehr einig waͤren, und daß der roͤmiſche Kaͤyſer an 
der Seite von Frankreich, und Rußland von deuen 
Schweden, Tuͤrken und Tartarn fo viel würden zu 
ſchaffen bekommen, daß fle die Sachen der polniſchen 
Koͤnigs⸗Wahl wohl vergeſſen wuͤrden. i 
Diefe und dergleichen erſonnene Ausſtreuungen 
zuſamt denen ferneren Anſchlagen dieneten blos allein 
dazu, um quóuis modo einen Candidaten auf den 
Thron zu befördern, welchen die vorige Conſtitutio⸗ 
nen und verſchiedne Senatus-Contilia ſchon vorlängſt 
für einen Feind des Vaterlandes erklaͤret hatten, 
welches erwieſen wird durch die Conſtitutionen des 
Reichs⸗Tages von Ao. 1593. bie Conſtitutionen von 
Ao, 1607. und Ao, 2670, durch die Couſtitution zu 
Lublin von Ao. 1703. bie ſendomiriſche General⸗Con⸗ 
ſoͤderation von Ao. 1704. fo durch den General⸗Con⸗ 
gref von 1710. beſtaͤtigt worden, in welchem Congreß 
NB, der gegenwärtige Primas, damahls Viſchof von 
Culm, nebſt andern Senatoren geſchworen hat, dak 
der von dem warſchgniſchen Conuenticulo vorgeſtel⸗ 
tete Pfeudo.- Electus, in alle Ewigkeit zur polniſchen 
Krone unfähig ſeyn felle, von welchem Eyde e k a 
3 ſtellan 
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worden. Sie enthielt im Grunde nichts att 
S4 ders, 


ſtellan von Cracau, Fuͤrſt Wisnowiecki, unter andern 
noch ein lebendiger Zeuge iſt: Ferner durch das Ma⸗ 
nifeſt der Republic von 1705. die Beſtaͤtigung der 
ſendomiriſchen General: Eonföderation von 1710. u. 
a. m. welche Conſtitutionen insgeſamt auf dem Reichs⸗ 
Tage zu Grodno Ao, 1718. confirmiret worden find. 

Aus welchem allen zur Gniige erbellet, eines theils, 
wie groſſe Sorge die edle Nation jederzeit fuͤr den 
Aug⸗Apfel ihrer Freyheit getragen, und welch groſſen 
Eyffer und Abſcheu fie gegen den Zwang eines Cane 
didaten gezeiget, der ihr durch die Gewalt fremder 
Waffen bey Lebzeiten ihres rechtmaͤßigen Königs Au- 
guſti aufgedrungen worden; andern Theils, wer und 
welche dermahlen die wahren Freunde der Republik 
find: ob es nemlich die Faction , die zu Kränkung die⸗ 
fer Rechte dem ganzen freyen Adel einen Regem ex 
Lege, einen König, welcher durch die Geſetze ausge⸗ 
ſchloſſen iſt, auf dringen will; oder ob es die benach⸗ 
barten Potentaten, die da, ohne einigen Vortheil zu 
ſuchen, aus bloſſer Zuneigung ſolchen Zwang in der 
Republik nicht geſtatten, hingegen diejenigen, welche 
Hülffe begehren, beſchirmen wollen, und zwar zu einer 
Seit, da unterſchiedliche Senatoren, Staats⸗Miniſters 
und Landbohten klagen, daß der Herr Primas mit ſei⸗ 
nem Anhang, die Freyheit der Republik auf eine uner⸗ 
hörte Weiſe zu unterdrücken, fich unterfaͤnget. 

Dieſe Unterdruckung beſtehet in folgenden Pun⸗ 
sten. 

1. Daß von 300 Landbohten, welche auf dent Cons 
vocations-Reichs⸗Tage geweſen, deren jeder berechtigt 
iſt zu votiren, ehe es denen Senatoren erlaubet iſt zu 
deliberiren oder einen allgemeinen Schluß zu faſſen, 
kaum 17 geſtimmet hatten, und denen andern insge⸗ 
amt gewegert wurde, ihre Stimmen auzunehmen. 

2. Dag 
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ders, als was in der vorigen kürzlich Acer 
te 


2. Daß, ohngeachtet den Grund⸗Geſetzen zu Folge 
ein jeder Edelmann Freyheit hat, feine Stimme auf 
dem Wahl⸗Felde zu geben, der Primas gleichwohl mit 
feinem Anhange gut befunden, bereits auf dem Con- 
vocations « Reichs - Tage, ohne zuvor aller und jeder 
Stimmen gehoͤret zu haben, auf eine gewaltthatige 
Weiſe die Ausſchlieſſung der Fremden gegen die In⸗ 
tention der Wopwodſchaften zu erzwingen, felbige in 
ben Conföderations⸗ Punkten zu ſetzen, und mit einem 
Eyde bekraͤftigen zu laſſen. 

3. Daß der Primas auch nicht drauf geachtet, wenn 
man gleich voraus ſetzen wolle, daß affe Landbohten 
auf dem Convocationß-Reichs⸗Tage, ohngefehr 300 
an der Zahl, ſothane Ausſchlieſſung einhellig beliebet 
haͤtten, dieſe geringe Anzahl dennoch nicht mächtig 
ware, den freyen Willen in der Wahl des ganzen 
Adels, deffen Anzahl fich weit uͤber 100000 erſtrecket, 
zu binden und einzuſchranken. ; 

4: Daß gedachter Eyd ein unerhoͤrtes Exempel iff, 
die meiſten damit uͤberrumpelt worden, der Primas 
zuerſt den Gb abgeleget und demnaͤchſt feine Anhaͤn⸗ 
ger, wodurch die uͤbrigen, ungeachtet den dawider ges 
thanen Proteſtationen, gleichſam gezwungen worden. 

5. Dafi, wie ein gewiſſer Landbohte aus einer preuſ⸗ 
ſiſchen Wopwodſchaft gegen den Gub proteſtiret, man 
nicht nur auf deffen liberum Veto nicht geachtet, fonts 
dern auch mit Bedrohen, ihn aus dem Fenſter zu wer⸗ 
fen, zum Stillſchweigen genoͤhtiget hat. 

6. Daß einem gewiſſen Wopwoden, der ſich ebenfals 
dem Epde miberfegen, und bie Freyheit der Stimmen 
behaupten wollen, mit Niederſaͤbeln, confifcation der 
Güter, und daß er für einen Feind des Vaterlandes 
erklaret werden folle, wofern er nicht alſobald den End 
abſtattete, gedrohet worden ze. fo daß hier qm cas 

ens 
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tet war, nemlich eine genaue Nachricht alles 
Ss deffen, 


dens in conftantes viros, eine Furcht, welche ſtand⸗ 
hafte Manner treffen kan, geweſen; und auf gleiche 
Weiſe hat man viele andere cractitet. 

e Daß man nicht allein, obberegter maffen , einige 
nicht beliebte Conföderations⸗Punkte mit Gewalt hat 
beſchwoͤren laſſen, ſondern daß auch die Biſchoͤfe wider 
ibren Willen durch ben Eyd die Freybeit haben miiffer 
fahren laffen, welche ihnen durch die Geſetze zukommt, 
fo daß, wenn der Primas, im Fall einer feifion oder 
Trennung, einen Candidaten in der Wahl gegen die 
Geſetze zum Könige benennen mögte, die nachfolgende 
Biſchoͤfe jederzeit befugt geweſen find, zu Verhütung 
gröffern Uebels in der Republik, denen Genffitutionen 
gemäß denjenigen zu benennen, der zum Wohlſeyn der 
Nepublik der Beſte wäre ze. Daß man auch einen 
gewiſſen Biſchof von feinem Kranken» Bette gehohlet, 
und ibn unter der Bedrohung eines Hoftis patriae 
zum Eyd gezwungen hat. Ferner, daß, obwohl der 
Primas angelobet, keinen andern König zu proclami- 
ren, als denjenigen, der einmühtig erkohren worden, 
er dennoch in ſeinem Ende davon nichts erwehnet bat, 
wie die Biſchoͤfe in ihren Enden haben thun müffen, 
um im Fall einer fciffion keinen zu benennen. 

8. Daß bey Ablegung oftbeſagten Eydes ein Theil 
der Biſchoͤfe und Senatoren, wie auch Landbohten fid) 
heraus gelaſſen haben, daß ſie gezwungen, und ohne zu 
wiſſen, auf was für Punkte, zu ſchwoͤren; und daß ants 
dere ſolches gethan, falua libertare eligendi, faluisque 
conftitutionibus et legibus; wiederum andere cum 
proteßtatione gegen die Unterdruckung derer freven 
Stimmen; und noch andere, daß ſie nicht anders zu 
dem Epde verpflichtet ſeyn molten, als in fo weit die 
Abweſende darein willigen wuͤrden. 

9. Daß dieſer End weit von demjenigen abgehet, 

welcher 
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deffen, was auf dem Seym Conuocationis, 
denen 


welcher in der Republik ohne Exempel bey den vorigen 
Juterims⸗ Regierungen nur ein einzig mahl nach der 
abdication Königs Johannis Caſimiri abgeleget wor⸗ 
den wegen der frangéfifthen Faction, fo annoch bey 
Lebzeiten ernannten Königs ben polniſchen Thron mit 
einem franzöfifchen Prinzen beſetzen wolte. 

10. Daß, obſchon der Primas und der Marſchall 
vor dem Schluſſe des Conuocariong - Reichs - Tages 
ore publico, öffentlich, verſprochen gehabt, es foll keine 
Unterſchrife der aufgeſetzten allgemeinen Confoderas 
tion begehrt werden, ehe und bevor eine durchgaͤngige 
Bewilligung über alle Punkten erfolget ſeyn würde, 
nichts deffo weniger unterſchiedliche Punkte ſubreptie 
oder heimlich eingefüget worden, wovon in der Land: 
bohten⸗Stube keine Erwehnung geſchehen, und von 
den Wopwodſchaften keine Infraction vorhanden ges 
weſen, woruͤber man auch dem zu Folge ſich nicht verz 
glichen gehabt: und nachdem dieſe Punkte nachgehends 
verleſen worden, hat es niemand mehr frey geſtanden, 
etwas dawider einzubringen: im Gegentheil iff man, 
wie bekannt, tumultuarié, ohne Ordnung und mit 
Gewalt zur Unterſchrift geſchritten, und wie einige 
nichts anders, als cum claufulis faluatoriis , unter- 
ſchrieben, hat man 8 Tage laug gearbeitet, diejenigen, 
welche mit ſothanen Reſervations⸗Clauſulen unter- 
zeichnet, prece et pretio, durch Bitten und Geſchenke 
zu bewegen, ihre falua auszuſtreichen: wie denn ex 
Originali jedermann vor Augen lieget, wie viele Un⸗ 
terſchriften verändert worden find, 

Gleichwie nun dieſe Beſchwerungs⸗Punkten fbr 
wichtig find, und zur Umſtürzung ber ganzen Verfas⸗ 
fung von Polen gereichen, fo konnen die benachbarte 
allürte Potentaten, vermóge derer mit denſelben für: 
waltenden Buͤndniſſe, den Unterdruckten die ee 

life 
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denen Reichs⸗Geſetzen und der polniſchen Wahl 
Frey⸗ 


Hilfe nicht wegern, um fo mehr, da gedachten Puiſ⸗ 
fancen ſelbſt gros daran gelegen, daß die Republik 
unzertrennet und bey der alten republicanifthen Res 
gierungs⸗Form mainteniret werde: Ob man nun 
zwar in dieſer Abſicht nicht ermangelt hat, durch 
freundliche Vorſtellungen dem Herrn Primas, und 
dem Senat, imgleichen denen Herren Landbehten zu 
Gemuͤhte ay führen, wie alle folche mit den Gründen 
der Frepheit ſtreitende Unternehmungen keine andere 
als ſchadliche Folgen haben würden, fo hat doch dieſes 
alles gegen die Arroganz und Gewalt derer mit Hef⸗ 
tigkeit eingenommenen Gemiibter keinen Ingreß ges 
funden, und aus dem Antwort⸗Schreiben des Prima- 
tis an den Käyſer lieget klarlich zu Tage daß die uns 
gleichgefinnete Parthey feft beſchloſſen habe, ihre eine 
mahl abgefaſſete Mefures durchzutreiben, was auch 
für boͤſe Folgen dem Vaterlande daraus erwachſen 
mögen; Dann in jetztberuͤhrtem Schreiben meynet 
| man, Ihro käyſerliche Majeſtät zu unterrichten, daß 
i die freye Wahl fuͤrnehmlich darin beſtehen folle, ut 

Respublica reſpectu Candidatorum ad Thronum 

nec negatiuam nec affirmatiuam Sententiam ab 

anahi Potentiis aut expectet aut admittat; b. i. 

Daß die Republik in Anſehung ber Ganbibaten zum 
Thron feinen Ausſpruch von ausländifchen Potentaten 
erwarte noch zulaſſe, um eutweder einen auszuſchlieſſen 
oder einen andern zu befoͤrdern. 

Bey dieſer Gelegenheit muß hauptfächlich angemer⸗ 
fet werden, daß eine gewiſſe weit entlegene Kron, wie 
ſchon bekannt iff, die affirmariuam nicht uur hier in 
Polen, ſondern auch anderwaͤrtig durch ihre Miniſters 
zu erkennen gegeben, unter andern am rußiſch⸗kaͤyſer⸗ 
lichen Hofe, woſelbſt der Legationis Sccretarius de- 
elaciret hat, daß fein König, es koſte was es wolle, m 
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| 
| 


Freyhen zuwieder, vorgenommen worden. = | 
ite 


Stanislaum auf den polniſchen Thron erheben, und 
allen denjenigen, die ſich ihm widerſetzen wolten, ja fo 
gar Sr. roͤmiſch⸗käyſerlichen Majeſtat, ſolcher geſtalt 
ſeine Macht zeigen und empfinden laſſen würde, daß 
ihnen die Luft, fich gegen den Stanislaum zu feger; 
wohl vergehen ſolle: Ferner, daß beſagte Kron alle 
andere Competenten ſolcher maaffen in die Enge treiz 
ben würde, daß der Appetit zur Competentfchaft der 
polniſchen Krone zum Nachtheil des Stanislai bey ihe 
nen von ſelbſt zerfallen ſolle 

Nachdem nun gedachte Krone ſich der Freyheit an⸗ 
maaſſet, fich die afirmariuam auszunehmen, und zur 
Erreichung ihrer Abſicht, Geld und gewalkſame Mittel 
öffentlich anwendet, fo folte fich der Herr Primas auch 
nicht über derer benachbarten Puiſſancen negariuam 
beſchwehren: Indem der Republik und ihrer freyen 
Wahl viel nachtheiliger iſt, falls ermeldte Krone alle 
Candidaten contra Leges, (gegen die Geſetze,) als 
wann die vereinigte Nachbaren einen Candidaten fes 
un Leges (denen Geſetzen gemäß) ausſchlieſſen 
wollen. 

Das beruͤhrte Schreiben des Primas haͤlt ferner 
in fich, als dienten die Tractaten und Bündniffe allein 
Dargu, um die Freundſchafts⸗Bande in einen unger 
brüchlichen Zuſtand zu ſetzen, gebörten aber zur frepen 
Wahl nicht, als p vis eben dadurch ihre eigentliche 
Beſchaffenheit verloͤhre, falls fie fich nur in die gering⸗ 
fie Granjen einſchlieſſen laffen folte Nun mag dieſer 
Satz zwar wahr ſeyn: Wie hat aber oftberuͤhrte Kroz 
ne, derſelben zuwider, für gut befinden konnen, durch 
ein bloſſes Freundſchafts⸗Band ſich mit dieſer freyen 
Wahl zu bemuͤhen, daß ſie ſo gar hier in Polen kund 
machen laſſen, wasmaſſen fie die Freyheit der Stim⸗ 
men vollkommen ſchuͤtzen, und nicht leiden * wa 
remde 
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Wirkung derſelben war der Stanislaiſchen jo 
they 


frembe Häupter eine Perfon, wer fie auch fey, von der 
Krone aus ſchlieſſen, und gedachte Krone, wofern eini⸗ 
ger Fuͤrſt, er fey auch wer er fey, die Freyheit ſtoͤhren 
wolte, alle ihr von GOtt verliehene Krafte, zur Errei⸗ 
chung dieſer Abſicht, anwenden werde? 

Diefe Sache von der Affigm- und Negariua iff durch 
den Legations-Secretaire erwehnter Krone an dem 
rußiſch⸗kaͤpſerlichen Hofe febr deutlich, aber auch zu⸗ 
gleich mit ſehr ungebuͤhrlichen Ausdrückungen anges 
bracht worden, indem er daſelbſt zu erkennen gegeben, 
Stanislaus mäffe auf den polniſchen Thron gelangen, 
und überhaupt alle Kron⸗Competenten, abſonderlich 
ein gewiſſer Churfuͤrſt des roͤmiſchen Reichs, davon 
ausgeſchloſſen ſeyn und bleiben. So hat auch des 
Stanislai Rotte auf dem conuocations-Reichs-Tage, 
durch den erzwungenen Eyd, welchen der Primas zu⸗ 
erft geſchworen, diefe Erklarung dermaſſen bekräftigt, 
daß fie fich; folches zu laugnen, wohl ſchaͤmen wuͤrden. 
Dahero die hohe alliirte Puiſſancen gewaͤrtigen, daß 
der Herr Primas nicht übel zu nehmen geruben werde, 
falls fie dieſem Beyſpiel und feinen eigenen Saͤtzen, in 
Anſehung der Ausſchlieſſung des Stanislai, folgen; 
und zwar um ſo viel mehr, weil gedachte Krone nur 
allein aus Urſachen bloſſer Freundſchaft und gegen⸗ 
waͤrtiger Verbindung mit Stanislao, die hohe Alllirte 
hingegen aber wegen ber Pactorum eonuentorum, 
(geſchloſſenen 95ünbniffen und Buͤrgſchaften) fo nicht 
allein mit bem Könige von Polen, fondern der ganzen 
Republik errichtet worden, verbunden ſind, die Repu⸗ 
blik gegen ihre Feinde zu allen Zeiten zu beſchirmen, 
und igre Reichs⸗Geſetze ie. gegen manniglich zu behau⸗ 
pten. Nachdem nun Stanislaus Lefzezynfki durch fe 
viele der Republik Verordnungen pro Perduelli oder 
für einen Verraͤhter des Vaterlandes erklärt "Y 
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they nachtheiliger, als wohl der Primas fid) ein: 
gebildet 


fo find die vereinigte Machten, ſobald er als ein Cun⸗ 
didat des Throns in Vorſchlag koͤmmt, nicht nur bey 
ſothaner Wahl ihrer Sachen wahrzunehmen befugt, 
ſondern es zu thun auch verpflichtet, um die Freyheit 
der Republik und deren freye Wahl gegen alle, welche 
ſelbige zu unterdrücken ſuchen, zu handhaben. 

Ferner heiſſet es in angefuͤhrtem des Herrn Primas 
Schreiben fo: „Unerachtet der Nation Freyheit in 
„Aufrechthaltung der errichteten Geſetze und Verord⸗ 
„nungen des Reichs, damit fie nemlich von dem oͤber⸗ 
„ ften Orden nicht gekraͤnket werden, beſtehet: So 
„zeiget doch der Gebrauch und die Erfahrung, es ſeyn 
» mit Zuſtimmung derer 3 Orden, viele Geſetze ſowehl 
„verändert als abgeſthaffet worden, und haͤtten ſich 
„bie Ausländer niemahls um Dinge, welche bie Nes 
„ publik allein, die ohnedem frey, und was fie wil, thun 
„kan, angehen, bekuͤmmert. 

Hierdurch wird öffentlich bekannt, daß dergleichen 
Geſetze und Verordnungen blos und allein mit Zu⸗ 
ſtimmung aller dreyer Orden verandert werden kön⸗ 
nen; woraus von ſelbſten ohne Wiederſpruch folget, 
daß bey gegenwaͤrtigem Interregno dergleichen auf 
denen Grund⸗Geſetzen befeſtigte Conſtitutionen oder 
Verordnungen aus Mangel des Haupt⸗ und erſten 
Ordens ber dreyen Staͤnde nicht abgeſchafft werden 
mogen; Daß demnach alfo Stanislaus allezeit ein 
Feind des Vaterlandes und der benachbarten Bunds⸗ 
Genoſſen bleibt, und eben ſolche benachbarte Bundse 
Genoſſen denen gegen das Vaterland wohlgeſinneten, 
wider die Unterdruͤcker der Republik, welche den Stas 
nislaum gegen die Geſetze auf den Thron erheben 
wollen, der Bllligkeit gemaͤß Beyſtand leiſten, und 
ſolches als wahre Freunde der Republik, mit Gutheiſ⸗ 
fen der ganzen ehrbaren Welt auch thun —Ó ; 

eis 
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gebildet hatte; Daher er fd viele Mühe gab, 

ſolche 


Weiter werden in mehrgedachtem Schreiben die 
Urſachen zu erkennen gegeben, warum die Freyheit 
der Nation in der reinen Beybehalt⸗ und Bewahrung 
derer errichteten Geſetzen und Verordnungen des 
Reichs beſtehe, nemlich damit nicht die Geſetze von 
dem hoͤchſten Orden gefihandet werden, und durch 
Zulaſſung eines Unfugs der Koͤnig nicht Macht zur 
Abſchaffung aller und jeder Gelege bekommen moͤg⸗ 
te. Hier auffert ſichs aus Gleichheit der Urſachen, 
falls nemlich auch nur ein Unfug erlaubet würde, 
abermahls klaͤrlich, daß, woferne man duldet, daß 
die Reichs « Gefete durch die zween erſte Orden der 
Stände geſchaͤndet wuͤrden, alsdann die ganze Zeit 
eines Intercegni uber die vorige heilſame Verordnun⸗ 
gen ſollen übern Hauffen geworffen werden koͤnnen: 
Welches aber ſo ungereimt, daß dadurch die ganze 
Fuge und der Zuſammenhang der Republik ſo wohl 
nach dem inwendigen Zuſtand uͤbern Hauffen fallen, 
als auch in Anſehung ber Ausländer und des Voͤlker⸗ 
Rechtes, alle offenbare Treue verlohren gehen müffes 
Geſtalt bereits auf dem letzten conuocations-⸗Reichs⸗ 
Tage der betruͤbte Anfang gemachet, und das freye 
Veto, oder die Wiederſpruchs⸗Frepheit, durch die 
herrſchende Stanislaifihe Parthey, deren doch der 
Herr Primas als Cuſtos oder Verwahrer der Geſetze 
der Republik, nach ſeiner, bey erledigtem Thron füh⸗ 
render Macht hatte wiederſtehen muͤſſen, zu groſſem 
Aergernis unterdrückt, die Reichs⸗Rähte und Lands 
Bohten zu keiner Stimme gelaſſen, und was noch 
mehr, zu einem Eyd gezwungen worden; welche Un⸗ 
terdruͤckung weder die rechtſchaffene Mitbürger, noch 
die benachbarte Potentaten mit gleichgüftigen Augen 
anſehen, noch wegen ihrer Verbindung an die Pacta 
conuenta, dulden konnen. j 

Der 
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folche zu unterdrücken, übrigens aber in P 
If- 


Der Primas ſtreicht des Käyſers und des erz⸗her⸗ 
zoglichen öͤſterreichiſchen Hauſes Grosmuht und Gü- 
tigkeit, als die, wann die Republic in Gefahr gee 
ſteckt, ſelbige boſchuͤzet haben, heraus. Als man im 
vorigen Jahre in Sorgen ſtunde, es möchte König 
Auguftus bey Gelegenheit der erledigten Feldherren⸗ 
Stellen, deren Beſetzung zum Nachtheil der Frey⸗ 
heit und freyen Stimmen vornehmen, und eben ſolche 
Belegung mit feinen ſächſiſchen Trouppen zu behaup⸗ 
ten trachten wollen; fo haben der Kaͤyſer und deſſen 
Bunds⸗Genoſſen, auf der Republic Begehren, ihnen 
Bepſtand, die Einkunft feldiger Srouppen in Polen 
zu verhindern, und das freye Veto zu vertheldigen, 
verſprochen: Wie viel ruͤhmlicher wird es dann ſeyn , 
falls Seine Kaͤyſerliche Majeſtaͤt, und deroſeſben 
Bunds⸗Genoſſen anjetzo, da die Republie bey Geles 
genheit einer Königs: Wahl in Gefahr ſchwebet, um 
die hoͤchſte Spitze der Freyheit zu kommen, fid fe 

u reden, für den Riß ſtellen, um den Garaus ſolcher 

vepbeit, wobey die Erhaltung der Balance in Git» 
ropa ſo groſſen Antheil hat, mit ihrer Macht zu ver⸗ 
wehren? 

Den Satz in mehrgedachtem Brief des Primas 
betreffend, daß nemlich der kuͤnftige Kron⸗Candidate, 
wer er auch ſeyn moͤge, keine Beſorgnis einiger denen 
Nachbarn zu machenden Ungelegenheiten erwecken 
koͤnne, weil die Koͤnige in Polen nicht fo wohl regie⸗ 
ren, als regierer werden, iff ſolches ein- vor allemahl 
zu gefährlich. Denn wann das fremde Geld ſchon 
bereits bey bes Staniflai Anhang ſolche ſtarke Wuͤr⸗ 
kung gebabt, um ihn mit Gewalt zum König zu maz 
chen; Was wirde ſolche Parthey nicht unternehmen, 
wenn er unter Tonniveng des Käyſers und feiner 
Allüirten erſt auf dem Thron befeſtigt wirde, € 

ie 
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Circular -Schreiben an die Relations- Lande 
T Taͤge 


ſie ſich von nun an ſchon nicht ſcheuen zu ſagen, ſo 
wie auch die Nachrichten aus Conſtantinopel, wohin 
die Haͤupter dieſer Faction eine genaue Correſpondenz 
führen, beſtaͤtigen: daß nemlich Staniflaus ein immers 
wahrender Freund nicht unr von mehrgedachter Kro⸗ 
ne, ſendern auch von der Pforte, und alfo folglich 
ein unfehlbarer Feind des fapfers und deffen Bunds⸗ 
Genoſſen, ſeyn werde. 

Die geheimen Abſichten der Faction mit Erwaͤh⸗ 
lung Staniflai offenbahren fich auch unter andern in 
den Univerſalien oder Circular ⸗Schreiben, fo der 
Primas an bie Relations⸗Land⸗Taͤge abgefanbt, worin 
derſelbe mit einer hochtrabenden Wohlredenheit ſeine 
vice- koͤnigliche Regierung und den fo glücklich zum 
Ende gebrachten Convocations⸗Reichs⸗Tag erhebet, 
und ins beſondere die General⸗Confoͤderatiou heraus⸗ 
ſtreichet, welche er ausgewirkt und mit einem erzwun⸗ 
genen Eyde befeſtiget hat e. Dieſes Eigen⸗Lob 
würde noch groͤſſern Glanz und Luftre haben, wenn 
der Herr Primas dabey gefüget hätte, wie viel fremd 
Geld er und feine Unhänger bereits gezogen und noch 
zu erhalten gedachten, um die Gewalt, liſtige Auſchlaͤge 
und corruptiones, fo wie ſolche angefangen waren, 
fortfegen zu können; wie viel Expreſſen er unauf hors 
lich nach Chambor ſchicke, mit wiederhohlenden Verſi⸗ 
cherungen ſeines Beyſtandes, keinen andern Koͤnig als 
legibus iam exauctoratum erwaͤhlen zu laffen, wofuͤr 
ihm gewißlich angenehmere Zephyrs als aus dem Nore 
den und andern Zegenden zuruͤck wehen. 

Auf gleiche hochmübtige Weiſe hat der Herr Priz 
mas in vorberegten Univerſalien die thorniſche Exes 
cution (bie heilige thornifche Execution) und bie curs 
Ländifche Commifion als groffe und ewigen Andenkens 
würdige Thaten, zum Hohn und Verachtung der ause 
waͤrtigen 
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Säge verficherte, dag alle feine bisherige Muhe 
und Unternehmungen blos auf die E deg 
ater⸗ 


wartigen Potentaten, angefuͤhret. Er ermahnet den 
Adel darin, vollkommen zum Kriege geruͤſtet bey der 
Mahl zu erſcheinen, ba fle doch vermoͤge der Confoͤde⸗ 
ration ohne Waffen kommen ſolten; ſo daß der Herr 
Primas nach Gefallen aus eigener Authorität Berán- 
derungen vorgenommen hat, wie er zur Erreichung 
feiner ſchaͤdlichen Abſichten dienlich erachtet. Die 
Vergleichung, welche der Primas mit Asdrubal ange- 
ſtellet, der den Roͤmern den Untergang geſchwohren 
hatte, iſt ebenfalls unerhoͤrt und erſchroͤcklich, ja mehr, 
weil er bey der Erinnerung dieſer Begebenheit feines 
eigenen Eydes, den er als Biſchof von Culm in der 
ſendomiriſchen General⸗Confoͤderation gegen ben Pro» 
ſeriptum geleiſtet hat, vergiſſet, und in der General⸗ 
Confoderation des jetzigen Interregni die ganze polni⸗ 
ſche Nation, wider die Geſetze und wider die mit aus⸗ 
waͤrtigen Machten errichtete Buͤndniſſe und Gvaran⸗ 
tien, zum Schaden des Vaterlandes mit einem nie 
erhoͤrten neuen Eyd verbunden hat. Wann der Herr 
Primas in die Zeiten des vorigen Interregni von Ao. 
1697. hatte zurüͤcke ſehen wollen, wuͤrde er gefunden 
haben, daß Pabſt Innocent ius XH, durch ein Breve 
die Polen und ihre Gewiſſen von dem damahls getha⸗ 
nen Confoͤderations⸗Eyde losgeſprochen, weil ſolcher 
ſo wohl der Republik als den Kirchen⸗Freyheiten nach⸗ 
tbeilig , wie denn auch in beſagtem Breve ausdruͤcklich 


gemeldet iff, daß niemand durch ein Gelübde oder 


einen Eyd zu unerlaubten Sachen koͤnne verbunden 
werden. 

Da nun viele redlich gefinnete und ihr Vaterland 
aufrichtig liebende Patrioten, um ſolche gewaltſame 
und ungerechte Eingriffe in die Rechte der Freyheit 
Bey gegenwärtiger Wahl zu verhüten, fich durch eine 

Schrift 
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Vaterlandes ziehlten, und er keinen andern zum 
Koͤnig haben wolte, gl Fi GOTT den 
2 


Staͤn⸗ 


Schrift an Ihro römifch - kaͤyſerliche Majeſtaͤt, an 
Thro Maſeſtat bie rußiſche Kayſerin, und an Ihro koͤ⸗ 
nigliche Majeſtät in Preuſſen gewendet, und um Derd 
mächtigen Schutz und Beyſtand angeſuchet haben, 
dieſe Puiſſanzen auch wohl begriffen, daß ohne ihre 
wirkliche Hülfe es um die Grund⸗Geſetze der Frey- 
heit der Republik geſchehen ſeyn würde, indem man 
mit Unterdrückung des liberi Veto oder freyen Wit- 
derſpruchs fo vieler Glieder, fo wohl aus dem Senak 
als dem Adel, welche fich öffentlich dahin erklaren, daß 
fie den Stanislaum nicht haben wollen, dennoch Botz 
habens iff, denfelben auf den polniſchen Thron zu ſetzen 
als einen König, von welchem man wegen feiner mit 
geſpiſſen Pulſſanzen habenden Verbindungen keine gee 
kuhige Nachbarſchaft, auch keine Sicherhelt in Anſe⸗ 
hung derer mit der Republik pabenben Tractaten und 
Garantien erwarten kan, und daß uͤbrigens alle bisher 
in der Guͤte angewandte Vorſtellungen bey den hart⸗ 
naͤckigten und mit fremdem Gelbe und Verſprechen 
Praecccupirten Gemuͤhtern ganz fruchtlos geweſen! 
So haben hochermeldte Puiſſanzen, in Betracht derer 
zwiſchen ihnen und der Republik füͤrwaltenden Fras 
staten und Guarantien, den Schluß gefaſſet, zu Folge 
dem oberwehnten Anſuchen, ohne die pei Bedin⸗ 
gung von Intereſſe, aus wahrer Liebe für die Repu⸗ 
DE, zu Handhabung ihrer Freyheit und Gerechtſame, 
bero auf den Graͤnzen ſtehende Volker in guter Did: 
nung und Zucht als Freunde in Polen einziehen zu la 
ſen, damit die edle polniſche Nation von allem Zwang 
und gewaltſamer Auf dringung eines durch ihre Gee 
ſetze verworffenen Koͤnigs befreyet, und fich in ihren 
alten Freyheiten, einen für die Republik beqvemen 
und ihren Nachbaren angenehmen König rechtmäßig, 

frey 
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Ständen felbft eingeben, und fie einmuͤhtig 
wehlen würden. 


Weil indeſſen aber die kaͤſerliche und rußiſche 
Trouppen ſich mehr und mehr herannaͤherten, 
und man ſich billig einer groſſen Unruhe Des 
fürchten mufte, fo ward im Senat beſchloſſen, 
desfalls an alle europaifche Höfe zu ſchreiben, 
und denſelben den Zuſtand der Republic heſtens 
zu empfehlen. Go empfindlich nun die Autwor⸗ 
ten des kaͤyſerlichen und ſonderlich des rußiſchen 
Hofes waren, fo angenehm klang hingegen die 
vom Koͤnige von Frankreich, welche an den Pri- 
mas gerichtet war, und von demſelben auch óf- 
fentlich publiciret wurde, wiewohl ihn einige 
gar bor den Verfaſſer derſelben halten wolten; 
fie lautete aber alſo: ; 

MON COVSIN! 

Ich erſehe aus Ihrem Schreiben vom 
ro, Jun. mit Verguuͤgen, daß die durch⸗ 
lauchtige Republic Polen eben diejenigen 
Freundſchafts⸗Zuneigungen von mir vers 
muhtet, die die Könige von Frankreich, 
meine Vorfahren, derſelben allezeit zu er⸗ 

zeigen 

frey und ungezwungen zu er waͤhlen, wieder hergeſtel⸗ 
fet ſehen möge. ꝛc. ? 

Der ganze Inhalt diefer graͤndlichen Vorſtel⸗ 

lung wird in dem Original mit 17 Beylagen von 

Briefen, Erklaͤrungen, Conſtitutionen der Republik 


und verſchiedenen anderen Schriften bewieſen und 
corroborixet. 
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zeigen ſich bemuͤhet, und davon die deut⸗ 
lichte Merkmahle von der Welt an den 
Tag geleget haben. So wie ſie aber ein⸗ 
zig und allein durch die Liebe zur Frey⸗ 
heit angefriſchet ſind, als welche das Recht 
der Natur und der Haupt⸗Grund iſt, 
worauf das Wohl ihres Vaterlandes be⸗ 
ruhet: alfo begehren fie auch vor daſſelbe 
nichts anders, als einen vollkommenen 
Genuß ſolcher Freyheit, und bereiten 
demſelben einen unſterblichen Ruhm, in⸗ 
dem Sie dem ganzen Europa kund thun, 
daß, es ſey auch was vor eine Wahl die 
durchlauchtige Republic vornehmen wer⸗ 
de, ſie dennoch allezeit auf das allerge⸗ 
naueſte und heiligſte die mit ihren Nach⸗ 
baren geſchloſſene und erneuerte Bünde 
niſſe halten wolle. Was vor eine Stütze 
und was vor Schutz kan nicht ein Reich 
hoffen, welches von ſo reinen Neigungen 
geleitet wird, und woran zu zweifeln es 
nicht einmahl erlaubt ift, da ein Praͤlate, 
der von den Rechten ſeiner Nation ſo wohl 
unterrichtet iſt, desfalls die Verſicherun⸗ 
gen den Augen aller europaͤiſchen Staa⸗ 
ten vorleget. Ich meiner Seits nehme 
ſelbige mit einer wahren Vergnuͤgung 
an, und bin bereit, dieſe ſo gerechte und 

T3 der 
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der Wohlfahrt der polniſchen Krone, wie 
auch der gemeinen Ruhe in Norden fo 
I anfidndige Grund-<Sage, zu allen Zeiten 
zu ſecundiren und zu unterſtützen. Ich 
Il werde mit allen Freuden das Fundament 
Min der Protection ſeyn, und habe dahero den 

| Marquis de Monti beordert, der Durchs 
lauchtigen Republic desfalls die aller: 

ſtaͤrkſte Derficherungen zu geben. Es 

wolle nur GOTT, der HERR, mit feis 

nem Seegen, den ev fe oft und ſichtbar 

uber Polen ausgebreitet, den Geiſt der 
Vereinigung und herzlichen Eintracht 

eingeben und die Wahl⸗Stimmen wegen 

| einer ſolchen Perſon vereinigen, deſſen 
NENA Gedanken thin genugſam befant, damit 
ni, fic Polen die infallible Rechnung mas 
| il cheu koͤnue, daß der Erwehlte auf nichts 
anders bedacht ſeyn wird, als was er der 

| Glückſeeligkeit ſeines Vaterlandes, wie 

Jj auch der Ehre und Fortpflanzung unſers 
Hn heiligen Glaubens ſchuldig tft, Hiermit 
4 bitte ich GOTT, daß er Sie, mein Bets 
| ter, in feiner heiligen und wuͤrdigen Gna⸗ 
k 
| 
i 
H 


i de erhalten wolle. Gegeben zu Compic- 
| gne, den 6, Jul, 1733. 


LOUIS. 
Dr. 
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Damit aber alle Welt fehen mögte, daß es 
Frankkeich ein Ernſt fey, feinen Schwieger⸗ 
Vater auf den polniſchen Thron zu erheben, 
ſo wurden ſo wohl zu Waſſer als zu Lande 
groffe Krieges⸗Zurüſtungen gemacht, gewal⸗ 
tige Magazins angeleget, die Flotten ausge⸗ 
rüflet, und gegen die Graͤnzen von Deutſch⸗ 
land und Italien mächtige Armeen zu marſchi⸗ 
ren beordert. Bey den auswärtigen Höfen 
arbeiteten die Geſaͤndten mit aller Macht, 
entweder eine Alliance, oder wenigſtens die 
Neutralität zum Stande zu bringen. Das 
letztere ward von Engeland, den General- 
Staaten, Dänemark, Schweden und andern 
Puiſſancen glücklich erhalten; mit Spanien 
und Sardinien aber ward eine genaue Alli- 
ance geſchloſſen, die doch noch nicht unter⸗ 
zeichnet wurde, weil man erft den Wahl⸗Tag 
in Polen abwarten wolte. 


Zu verwundern war es, daß der Kaͤyſer bey 
dem allen fo ftille ſaß, als der Primas mit be» 
nen Polen. Dieſe bildeten fid) noch immer ein, 
daß alle Bewegungen der kayſerlichen und ruf» 
ſiſchen Volker an ihren Graͤnzen uur pro for- 
ma geſchaͤhen, und dieſelbe leicht wieder ab» 
marſchiren wuͤrden, wenn fie faben, wie ſtand⸗ 
haft und einmühtig die Polen die Wahl des 
S TLANI SLI behaupteten. Jener hatte, 
in Anſehung der franzoͤſtſchen Krieges-Zurü⸗ 
ſtungen, geiche Gedanken. Er hielte alles 
vor bloſſe Schreckbilder. Er konte nimmer- 

T4 mehr 
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mehr glauben, Daf der Cardinal de Fleury 
deswegen zu einem blutigen Kriege rahten folte. 
Auf Spanien und Sardinien hatte er keinen 
Argwohn, und endlich hoffete er gänzlich, En- 
EM und Holland im Fall einer Ruptur gar 
eicht zur Hülfe und Beyſtand zu bewegen. 
Dahero gingen die Anſtalten des kaͤyſerlichen 
Hofes nur blos dahin, wie die Wahl Koͤnigs 
STANISLAI hintertrieben, und hingegen 
Chur⸗Sachſen zum Beſttz des väterlichen 
Thrones gelangen koͤnte. Zu dem Ende ward 
nicht nur das käyſerliche Lager bey Oppeln mit 
etlichen faͤchſiſchen Regimentern verſtarket, fons 
dern es rückte auch der moſcopſtiſche General 
Lascy im Auguſt⸗Monaht mit einer in drey 
Colonnen getheileten Armee wirklich in Lite 
thauen. Der Praetext dieſer Einruͤckung war 
in einem weitlaͤuftigen Manifeft fehe ſcheinbar 
gemacht. Es hieß, daß dieſe Armee von etli» 
chen kedlichen Patrioten der Republic wäre 
geruffen worden: Daß fle nichts anders zum 
Zweck habe, als die Behauptung der polniſchen 
Freyheit und Reichs⸗Coyſtitutionen, welche 
durch den letzten Conuocations-Reichs⸗Tag 
gewaltig ware unterbrochen, ja gar über einen 
Hauffen geworffen worden: Daß die Armer 
uberall vor ihr Geld zehren, und Niemanden 
beleidigen ſolte: und endlich, daß man auf dieſe 
Weiſe die edle polniſche Nation von einem Rd» 
nige zu entledigen ſuchte, der durch alle Geſetze 
ausgeſchloſſen waͤre. Wer da weiß, was das 
Wort Raifon de Guerre oder * 
au 
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auf ſich habe, wird leicht erachten koͤnnen, wie 
viel hievon gehalten worden. 


Weil auch die Rede ging, daß König ST A- 
NISLAVS mit einer groſſen Flotte begleitet 
nach Polen kommen wurde, fo ließ die rußiſche 
Kaͤyſerin eben dergleichen in die Hit-See gehen, 
die durch die Admirals Synawin und Gordon 
commandiret wurden, um jener aufzupaſſen, 
und STANISLAVM, wo moͤglich, weg 
zu capern. 

Allein dieſer wuſte durch einen ganz andern 
Weg in ſein Land zu kommen. Denn nach⸗ 
dem Ihn die Ehre der Krone Frankreich, die 
Liebe zu feinem Vaterlande, und das Recht 
zum polniſchen Thron zu dem Entſchluß ge» 
bracht, fich in eigner Perſon feinen Landsleu⸗ 
ten darzuſtellen, machte er alle Anſtalt zu ſeiner 
Hinreiſe, welche um deſto behutſamer ange⸗ 
ſtellet werden mufte, je gefährlicher dieſelbe 
war. Er wuſte gar wohl, was ſeinetwegen in 
Warlchau paſſirte. Er erfaute die Schwuͤ⸗ 
rigkeiten in ein Land zu kommen, das überall 
mit ſeinen Feinden umgeben war, und woſelbſt 
doch feine Gegenwart unumgaͤnglich noͤhtig 
ſchiene, nachdem man ſeine vorige Wahl und 
Krönung darum vor unkraͤftig hielte, weil fel 
bige unter den Waffen geſchehen, da doch eine 
fremde Macht an den Gränzen, und eine an⸗ 
dere ſchon wirklich im Reich ſtand, um diefe 
Wahl zu verhindern, und vermittelſt beyder ei⸗ 
ne andere zu e fehlte zwar nicht 
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an Patrioten, die defen Unfug wohl erkanten, 
und bald nach dem Seym Conuocationis in eis 
ner beſondern Schrift darthun toolten : daß, 
da Koͤnig STANISLAVS noch am Leben, 
Er auch ehedem ordentlich gewehlt und wuͤrk⸗ 
lich gekroͤnet worden, man numehro keiner neu⸗ 
en Wahl noͤhtig haͤtte. Weil aber ſolcherge⸗ 
ſtalt allen übrigen Kron- Eandidaten die Hof. 
nung felbige zu erlangen, beſchnitten worden, 
und alſo daraus nur neue Unruhe entſtanden 
wäre, wolte der König ſich lieber feines recht-? 
maͤſſigen Anſpruchs begeben, und als ein au⸗ 
derer Edelman darſtellen. 


Dieſes war abermahl ein beſonderes Merk⸗ 
mahl feiner mehr als koͤniglichen Grosmuh⸗ 
tigkeit, welche ſeine Landesleute zwar ſonſt zur 
Genuͤge kanten, bey feinen jegigen Umſtaͤnden 
aber billig bewundern muſten. So noͤhtig alfo 
nun die Reife war, fo eine groffe Verſchwiegen⸗ 
heit ward bey derſelben erfordert. 

Der franzoͤſſche Hof, dem es nie an ſinnrei⸗ 
chen Erfindung fehlet, zu ſeinem Endzweck zu 
gelangen, erſonn ein Mittel, wodurch alle Auf⸗ 
merkſamkeit der Feinde STANISLAT ver⸗ 
lachet wurde, und dieſer befand ſich ſchon zu 
Warſchau, da jene meynten, Ihn entweder 
am Munde der Oſt⸗See, oder irgends einem 
Paß zu Lande zu ertappen. Man ließ nemlich 
die zu Breft gelegene Flotte in aller Eile ausrü⸗ 
fen, und überall ausiprengen, daß ST ANIS- 
LAYS im Begriff (tine, durch wee mo 
l i 
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Polen begleitet zu werden. Seibſt in Frank⸗ 
reich wuſte man es nicht anders. Denn nada 
dem Derſelbe d. 20, Auguſt. zu Verfailles vom 
Hofe und ſeiner Gemahlin mit unbeſchreiblicher 
Zärtlichkeit Abſchled genommen, und zu Cha- 
ville mit dem Herrn Chauvelin, zu Seaux 
aber mit dem Duc de Maine eine geheime Un⸗ 
terredung gehalten, kehrte Er im Ruͤckwege 
nach Chambor zu Berny bey dem Cardinal de 
Billy ein. Alhier ging die insgeheim abgerede⸗ 
te Metamorphoſis vor: denn der Maltheſer⸗ 
Mitter de Thiange, welcher dem König ST A- 
NISLAO an Alter, Geſichtsbildung und 
Leibes Statur überaus gleich kam, und fid) bt» 
reits eine gute Weile vorher daſelbſt auch ein⸗ 
gefunden hatte, mufte des Koͤnigs Kleider aus 
ziehen, und ſich ſodann mit Deſſen Gefolge 
nach Chambor begeben. Es war bereits et» 
was finſter geworden, doch ſo, daß man den 
blauen Ordens⸗Band, den ſonſt der König 
trug , noch eigentlich erkennen konte, und alfo 
niemand von den Begleitern zweſfelte, daß es 
nicht S TANISL AVS in Perſon wäre. 
Tages darauf reifete der Ritter in aller Frühe 
von Chambor ab, und nahm ſeinen Weg 
gerade nach Breft zu, lenkte ſich aber ohnweit 
davon nach Lanvoux, woſelbſt die Flotte feis 
ner erwartete. Alhier gieng er d. 27ſten des 
Nachts unter Abfeurung der Canonen an 
Bort, und wuſte fch fo meiſterlich zu verſtel⸗ 
len, daß jederman ihn vor den König hielte, 
auſſer dem Marquis de Luzerno unb bens 
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Chevalier de Luynes, als Commandeurs 
der Flotte, die um das Geheimnis wufien, 
ſich aber auch ſo gar gegen den vermeynten 
STANISLAVM durchaus nichts merken 
lieſſen, wiewol dieſer die Klugheit hatte, ſich 
ſelten ſehen zu laſſen. 


So bald nun die Nachricht eingelauffen, daß 
der verſtellte S TAN ISLAVs wirklich zu 
Schiffe gegangen, trat der wahre Koͤnig zu 
Berny ſeine Reiſe zu Lande, in einer gemeinen 
Kutſche, über Strasburg, in Geſellſchaft des, 
feiner weitlaͤuftigen Reifen und vieler Sprachen 
wegen berühmten Ritters Dande lot, au. Dies 
fer batte ſich in einen Kaufmann verkleidet, def 
fen Diener oder Geele ST ANISLAVS zu 
ſeyn vorgab, und dahero auch jenem unterwe⸗ 
gens aufwartete. Zu Straasburg nahmen (ie 
Poſt⸗Pferde, und festen damit ihre Reife über 
Frankfurt, Caſſel, Minden, Braunfchweig 
und Magdeburg nach Berlin fort. Alhier wolte 
ihnen die Zeit wegen des vielen examinirens 
und unterfuchens ihrer Paͤſſe am Thor zu lang 
werden. Daher, als der wachhaltende Officier 
biefelbe erft in die Stadt ſchicken wolte, druͤckte 
ihm STANISLAVS einen Ducaten in die 
Hand, mit Bitte, fie als Kaufleute nicht unnoͤh⸗ 
tiger Weiſe aufzuhalten. Dieſes wirkte foviel, 
daß fie der Oficier frey patfiren ließ, wiewohl 
man faget, daß diefes Stucke Geld bemfelben 
gar uͤbel bekommen, indem er deswegen in die 
Feſtung geſetzet, dem Soldaten aber, der dae 
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mahls auf der Wache geftanden, und vielleicht 
auch etwas von dieſer ſeltenen Freygebigkeit 
participiret haben mogte, der Rücken mit fpige 
ruhten gezeichnet worden. Ihre Route ging 
ſodenn über Frankfurt an der Oder gerade nach 
der polnifchen Liffe zu, alwo fie einige Vertrau⸗ 
te vermuhteten. In der That fanden fie auch 
ſchon daſelbſt den jungen Marquis de Monti, 
einen nahen Anverwandten des Geſandten die» 
ſes Namens, nebſt defen Hofmeiſter in geiſtli⸗ 
chem Habit, welche ſo gleich bey ihrer Ankunft 
aus Warſchau nach einem Kaufmann fich ev» 
kundiget hatten, der dahin reifen folte, und weil 
fie Niemanden fanden, die beſtimmte Zeit feiner 
Ankunft auch ſchon vor ein paar Tagen verfloſ⸗ 
fen war, alberelts zu ihrer Rückkehr Anſtalt 
machten. Die Freude war alſo, wie leicht zu 
erachten, von beyden Theilen unbeſchreiblich, 
und die Minuten viel zu koſtbar, als daß man 
fie alhier unnuͤtzer Weiſe hatte zubringen follen. 
Sie machten ſich alſo noch felbigen Tages auf 
den Weg: Der Koͤnig nahm den unterſten 
Platz ein, und alfo gelangte Er d. 7. Septemb. 
gluͤcklich, jedoch incognito in Warſchau an, 
altos Er bey dem franzoͤſiſchen Abgeſandten abe 
flieg, und nach eingenommenen Viſiten des Pri- 
mas und anderer fuͤrnehmen Magnaten, ſich von 
einer Reife ausruhete, die Er innerhalb 8 Ta⸗ 
gen, mit unglaublicher Geſchwindigkeit, und 
nicht weniger Vorſicht abgeleget hatte. 
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arſchau tae vor diefe Zeit ein rechtes 
p Neſt voller Sorgen, und ein Game 
melplatz aller Unruhe, ſowohl vor das 


eine als andere Theil derer um einen Ihrer Whe 
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ſicht nach tüchtigen Keon- Ganbibaten ſtreiten⸗ 
den Parthepe. Der 25. Auguft, als der zum 
Anfang des Wahl⸗Reichs⸗Dages angeſetzte 


Termin war vor der Thür: Die Landbotken 


aus allen Woywodſchaften und Diftricteu die. 
$$ weitlaͤuftigen Königreichs hatten fid) bey 


tauſenden eingeſtellt, und auf das bey War- | 


fchau mit einem Graben umſchloſſene Wahle 
Feld Wola genant, begeben. 


Nichts deſtoweniger machten die auswaͤrti⸗ 


gen Geſandten Mine, in der Stadt zu bleiben. 


Dieſes Verfahren war den Geſetzen des Reichs 


zuwider, als welche durchaus verbiehten, daß 
keiner derſelben zur Zeit bes Wahl Tages fi 


nahe beym Wahl⸗Felde befinden folle, um alle : 


beſorgliche Intrigven zu vermeiden.“) Hierzu 
kamen einige Berprüßlichkeiten wegen der Qvar⸗ 
tiere, die die ruſſiſchen Miniſtri in der Stadt 
im Beſitz hatten. Dahero im Senat beſchloſſen 
wurde, allen auswaͤrtigen Geſandten andeuten 
zu laſſen, daß ſie ſich gefallen laſſen moͤgten, die 
Stadt aufs eheſte zu raͤumen, falls ſte waͤhren⸗ 
dem Reichs⸗Dage keine Ungelegenheit haben 
wolten. Dieſe Verrichtung ward dem Lande 


Schreiber Sobolewsky aufgetragen, der abee 


die Antwort zuruͤcke brachte, daß keiner ir 
en 


) Siehe A. Fredro Hiftor. Henr, Valefii, Es haben 


aber fo wie dieſesmahl, alfo auch ſonſt faſt jederzeit 
die Geſandten dawieder proteſtiret, wie folches die 
— und Kroͤnungs⸗Tage⸗ Bücher ſattſam aus: 
weifen, 
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ben ben Fuß aus Warlchau zu ſetzen entſchloſſen 
ware, weil ſowol bey der Wahl Koͤnigs Iohan⸗ 
nis III. als auch Auguſti II. den fremden Gee 
^ fanbten unverbohten geweſen, in Warſchau zu 
bleiben. Ja man ſetzte noch hinzu, daß, daferne 
irgend einer von den Geſandten beleydiget wer⸗ 
den ſolte, die Satisfaction nicht von dem Be⸗ 
lendiger ; ſondern der ganzen Republic gefordert 
werden wuͤrde. So gar ſehr war die polniſche 
Freyheit in Verachtung gerahten. Man muſte 
ftd alfo in die Zeit feiden, und es ward end⸗ 
lich den Herren Geſandten durch den Kron⸗ 
Inftigator Ponintki die ſchriftliche Erlaubnis 
gebracht, in der Stadt bleiben zu koͤnnen, nur 
daß ſie keine bewaffnete Leute unterhalten 
moͤchten. 


Nunmehro war mit groſſem Verlangen des 
Primas ber Wahl⸗Dag herbey gekommen. Ein 
Tag der den Nahmen des Koͤnigs von Frank⸗ 
reich fuͤhrte, und zum Gedächtnis des heiligen 
Könige Ludwigs in ganz Frankreich mit grofe 
fen Solennitäten gefepret wird. Dahero man 
nicht unbillig urtheilte, daß vielleicht der Pri- 
mas benfelben auf Anſtiften des franzöſiſchen 
Abgeſandten zu einer ſo merkwürdigen Hande⸗ 
lung mit allem Fleiß erwehlet habe. 


Mein Vorhaben ift hier nicht, einen genauen 
Bericht von allem dem, was auf dieſem Wahl⸗ 
Reichs⸗Dage vorgegangen, abzuſtatten. Mei⸗ 
ne Leſer werden bedenken, daß ich das Leden 
STANISLAI, nicht qu ein Verzeichnis 

»on 


306 Leben 8 TANISLAII. 1733. 


von allen beſonderen Dingen Defer Wahr, zu 
beſchreiben, mir vorgenommen. Es ſind des⸗ 
falls verſchtedene und zum Theil ausfuhrliche 
Nachrichten herausgekommen, und annoch in 
aller Haͤnden, wiewohl dieſelbe von beyden 
Theilen fo partheyiſch geſchrieben find, daß es 
Muͤhe koſten wurde, fie mit einander zu verglei⸗ 
chen, wenn man nicht theils durch den Augen⸗ 
fhem, theils auch von glaubwürdigen Zeugen 
hinter die wahren Umſtaͤnde gekommen waͤre. 
Doch vielleicht doͤrfte auch dieſes zu viel geſaget 
ſeyn. Denn wer wolte ſich doch wol einbilden, 
bey ſolcher allgemeinen Unordnung, in einer ſo 
groſſen Verwirrung vieler tauſend Perſonen, 
deren faſt jedweder anderes Sinnes iſt, alle aber 
das Recht zu wehlen haben wollen, die Wahr⸗ 
heit zu ergruͤnden, welche alsdann am allermei⸗ 
ften berbeelet bleibt, wo der Ausgang der heime 
lichen Abſichten noch zweiffelhaft iſt. 


Nachdem der Wahl⸗Reichs⸗Dag mit dem 


Gottesdienſt in der St. Johannis-Kirche feinen 7 


Anfang genommen, begaben fid) die Stände 
nach der etwa eine halbe Meile von Warſchau 
gelegenen, und gus drücklich dazu erbauten Sezo- 
pa oder hoͤlzernen Scheune. Der neuliche Mare 
fhal Maffalfki recommendirete denſelben in 
einer geschickten Rede drep hoͤchſtnoͤhtige Dinge 
ohne Zeit⸗verluſt abzumachen, nemlich die Wahl 
eines neuen Marſchalls, bie Eydes⸗Leiſtung der 
rer, ſo bishero ausgeblieben waren, und dann 
eine reife Ueberlegung wegen der in Litthauen 
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eingerückten Ruſſen. Das letztere hatte man 
bis dato zu noch nicht glauben wollen. Als 
aber an dieſem Tage ein Towarfifch die Gewiß⸗ 
heit deſſen brachte, mit dem Zuſatz, daß ſie gerade 
nach Warſchau zu marfchirten, erweckte ſolches 
nicht wenig Verdruß und Erbitterung unter 
dem Adel. Ein Landbohte aus Gieradien Le- 
finfki Namens, verlangte desfalls eine nahere 
Erklärung von dem Farjien Wisniowiecki, als 
litthauiſchen Gros⸗Canzler und Regimentario: 
und als dieſer die Nachricht bekräftigte, ſtellete 
ihn jener gleichſam zur Rede, mit dieſen Worten: 
Wann dem alfo ift, warum ruͤcken dann 
Ew. Durchlauchtigkeit ihnen mit der Ar⸗ 
mee nicht entgegen? Der Fürft entſchul⸗ 
digte ſich mit ſeinem Alter und Schwachheit, 
worauf aber der Landbohte kuhnlich verſetzte: 
Wohl dann, fo doͤrfen fie ihre Bedienung 
nur immer niederlegen, und mir oder je⸗ 
mand anders das Commando auftragen. 
Es war nemlich dieſer Fuͤrſt ſchon damahls im 
Verdacht, daß er es mit den ruſſiſchen Minis 
ſtern hielte, und um Einrüͤckung derer fremden 
Trouppen ſelbſt gebehten hätte, Indeſſen wur⸗ 
de er darüber fo entrüſtet, daß er nebſt feinen 
Freunden auf den Landbohten los ging, und 
denſelben ohne sche übel tractirxet haben 
re wenn er (rd) nicht in Eile davon gemacht 
åtte. 


Nicht geringer war der Zwiſt, der der Ruffen 
wegen zwiſchen dem yes yon Vilna > 
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dem Woywoden yon Maſuren Poniatowfki 
entſtand, weichem der erſtere die Urſache bey⸗ 
meſſen wolte, daß die Ruſſen ins Land gekom⸗ 
men, und der Fuͤrſt Radzivil fih abgetrenuet 
hatte. Der Graf befand fich daruber hoͤchlich 
beleidiget, und forderte die Urheber ſolcher Be⸗ 
ſchuldigung auszugeben. Der Biſchof nannte 
den Unter⸗Schatzmeiſter von Litthauen Sapieha, 
der aber nichts geſtehen wolte. Solchergeſtalt 
blieb die Schuld auf dem Biſchof, welcher ſich 
bald unſichtbar machte, weil der Graf und an⸗ 
dere darauf drungen, daß derſelbe ſeiner Sena- 
toren⸗Würde vetluſtig erfláret werden moͤgte. 
Mit ſolchen und dergleichen anderen Wort⸗ 
Streiten wurden drey ganzer Tage unnütz zu⸗ 
gebracht, und der Geif der Uneinigkeit bemuͤ⸗ 
bete ich mehr und mehr den Sanmen ber Zwie⸗ 
tracht auszuſtreuen. Ein betruͤbtes Beyſpiel 
deſſen, und trauriger Vorbohte, ja der Grund 
alles des Unglücks, fo nachgehends das Koͤnig⸗ 
reich Polen nebſt dem groͤſſeſten Theil von Eu- 
ropa betroffen, war der heftige Wort - Streit, 
welcher d. 28. zwiſchen dem Primas und dem 
Fürſten Wisniowiecki unglückſeeliger Weiſe 
Vorging. Denn dieſer Herr befand frd) derge⸗ 
ſtalt dadurch offendittt, daß er Tages darauf 
wieder alles dasjenige, was auf dem Conuoca- 
tions-Reichs⸗Tage vorgenommen worden, of 
fentlich prateſtirte, und darauf mit verſchiede⸗ 
nen Landbohten und zwo Woywodſchaften das 
Wahlfeld verließ, und fid) jenſeit der Weichſel 
nach Prag verfügte. 
Anſtatt 
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Anſtatt nun, daß man dieſes Zwietrachts⸗ 
Feuer in der erſten Gluht zu erſticken bemuͤhet 
ſeyn ſollen, goß man Oel in die Flamme. Denn 
nachdem der poſenſche Kammerer Kadziewfki 
d. 31. Aug. zum Elections-Marſchall erwehlt, 
und d. 4. Septemb. die Landbohten⸗Stube mit 
der Senatoren ihrer vereiniget worden, ward 
beſchloſſen, ein febr ſcharfes Manifeft wider die 
zu Prag ſich auf altenbt Urbelafimte zu publi- 
citen, und fie darin als Feinde des Vaterland, 
Rebellen, ehrloſe Leute und dergleichen zu erklaͤ⸗ 
ren. Juſonderheit wurden diejenige, fo die ruſ⸗ 
ſiſche Trouppen ins Land geruffen, verflucht, mit 
Confilcirung ihrer Güter gedrohet, und ihnen 
alle Amneſtie im voraus abgeſchlagen. 

Zu dieſem unzeitigen herzhaften Weſen moch⸗ 
te fic wohl die Erklärung des franzoͤſiſchen Mie 
niſters angefriſcht haben, welche er eben an dem 
zuge ſchriftlich einreichte, und dieſes Inhalts 

ar: - 

Gleichwie bie allerchriſtlichſten Könige 
von vielen Scculis her durch ihre Sorg⸗ 
falt, Huͤlffe und Beyſtand zu erkennen 
gegeben, wie ihnen nichts ſo nahe ans 
Herz gehe, als der durchlauchtigſten Re⸗ 
public einen volligen Genuß ihrer Frey⸗ 
heit zuwege zu bringen, welche nach ihrer 
wahren Art und Natur vollkommen in⸗ 
dependent und uneingeſchraͤnkt feon muß, 
alſo declarivet der allerchriſtlichſte König, 

113 mein 


310 Leben STANISLAIL 1733. 


mein Herr, durch mich feinen Abgefands 
ten, daß er nicht allein diefe Freyheit forg 
faͤltig und mächtig beſchuͤtzen wolle, fon 
derlich in dem weſentlichen Stück derfel 
ben, nemlich der Konigs⸗Wahl; fordern 
er hat auch nichts unterlaſſen, theils durch 
ſeine Vermittelung, theils durch machtige 
Kriegs⸗Anſtalten, alle die Unternehmun⸗ 
gen aurüde zu halten, welche die durch⸗ 
laucbtiae Republic in ihrer Freyheit ſtoͤh⸗ 
ren koͤnten. Solte nun die gegenwartig 
verſammlete edle polniſche Nation ſich 
entſchlieſſen, durch einmuͤhtige Wahl den 
allerdurchlauchtigſten König STANIS- 
LAV M auf den polniſchen Thron zu 
erheben, ſowohl in Anſehung feiner aus 
nehmenden Tugenden und derer vielen 
Ver dienſte gegen fein Vaterland, als auch 
weil Er des allerchriſtlichſten Koͤniges 
Schwieger⸗Vater iff; fo verſpricht mein 
König, Denſelben nicht allein durch die 
von Gott ihm verliehene Macht zu ver⸗ 
theidigen; ſondern auch, daferne die bes 
nachbarte Potentaten die Republic dieſer 
Wahl halben feindlich antaſten folten, 
derſelben durch mich wichtige Summen 
zahlen zu laffen, fo viel als nöhtig ſeyn 
wird, die Trouppen der Republic zu vers 

ſtaͤrken. 
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flärfen. Daferne aber auch die benach⸗ 
barte Staaten diefe Wahl, fo wie es recht 
und billig, unangefochten, und die Repu⸗ 
blic in Ruhe lieſſen, weil fle doch Herr 
von ihren Rechten und Freyheiten iſt, fo 
verſpricht dennoch mein Koͤnig, zu Bezei⸗ 
gung ſeiner aufrichtigen Freundſchaft, 
zwey Jahre nacheinander dem Adelſtande 
die, durch die Confoͤderation vom Jahr 
1717. geordnete Contributionen richtig 
zahlen zu laſſen, und follen dieſe 2 Jahre 
vom Monaht Merz des folgenden 17342 
fren Jahres an gerechnet werden. ) 


Dieſe Erklärung ward nicht nur von dem 
Primas mit eigener Hand, zum Zeichen ſeines 
Bevyfalls unterzeichnet, ſondern auch d. 6. der 
Verſammiung öffentlich vorgeleſen. Dem ohn⸗ 
geachtet wurde die Zwietracht immer groͤſſer, 

U4 und 


Kurz darauf kam auch von ſächſiſcher Geiten eine 
Declaration heraus, worin der Republic verſprochen 
ward, 1) 3 Millionen Gulden zum gemeinen beſten 
datlich zahlen zu laffen. 2) rootaufend Gulden jahre 
lich auf die Miniſters an fremden Hoͤfen zu wenden. 
3.) Eine Academie für die Junge von Adel zu erris 
ten. 4.) Die Beughaufer in Polen mit Canonen und 
Ammunition zu verſehen. 5.) Die Schanze der heili⸗ 
gen Dreyfaltigkeit zu fortificiren. 6.) Ein Invaliden: 
Haus aufzurichten. 7.) Die Erz: Gilber- und Salz⸗ 
Bergwerke in guten Stand zu ſetzen, und 8.) die 
Münze wieder herzuſtellen. 
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und der Fürſt Lubomirfki fagte dem Primas 
und denjenigen, die es mit ihm hielten, in die 
Augen: Woferne ihr Manifeſt wieder die Ein⸗ 
rückung der Ruffen gelten folte, fo muͤſten fie 
auch eben dergleichen wieder alle diejenige ma⸗ 
chen, welche Franzoſen, Türken und Tartern 
ins Reich ruffen wolten. Sie ſelbſt waͤren blos 
die Urſache, daß die Ruffen ins Land gekommen, 
weil ſie denjenigen zum Thron befördern wol⸗ 
ten, den jene nimmermehr darauf leiden koͤnten 
noch würden. Woferne ſie alſo noch weiter 
darauf beſtreben warden, die Freyheit zu unters 
drücken, und alle diejenige vor Feinde des Bae 
terlandes zu erklaren, ſo nur einzig und allein 
dem STANISLAO zuwieder wären, fo bes 
eugte er hiermit vor ſich und feine Mitbeuder, 
af er Denſelben nimmermehr annehmen, ſon⸗ 
dern die Freyheit bis auf den letzten Bluts⸗ 
Tropfen veefechten wurde. Dieſes geſchahe d. 
8. Septemb. worauf er ſich mit verſchiedenen 
andern von Adel aus dem Wahlfelde zu dem 
Fuͤrſten Wisniowiecki nach Prag begab. 


„Dieſes ward dem Primas vor einen aberma⸗ 
ligen groſſen Staats⸗Fehler ausgeleget.! Denn 
man wuſte, daß dieſer Fürſt auch einen Appetit 
zur Krone hatte, fo wie der Fuͤrſt Wisniowie- 
chi: Weil fle aber aus allem Verfahren des 
Primas wohl erkanten, daß fie nicht zu ihrem 
duch kommen würden, fo füchten fie weulgſtens 
urch die Beruffung der Ruſſen ins Reich, feine 
vorbabende Wahl zu hintertreiben, oder, a 
nm 
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ſolches nicht vonſtatten gehen ſolte, durch die in 
Prag geſtiftete Gegenparthey zu ihrem heimli⸗ 
chen Abſehen zu gelangen. Man hatte alſo dieſe 
maͤchtige Jürgen auf alle Art und Weiſe carel- 
firen, und bey guter Hoffnung laſſen, nicht aber 
zur Unzeit mit einem foldjen Manifeft heraus- 
rücken ſollen, wodurch ihnen alle Hoffnung auf 
einmahl beſchnitten wurde. 


Allein des Koͤnigs STANISLAT Gegen 
wget, und des franzoͤſiſchen Geſandten groſſe 
Verſprechungen verhinderten fir an reifer Uebers 
legung derer Folgen, die aus ſolchen wichtigen 
Trennungen ohnfehlbar eutſtehen wuͤrden. 


Aus der Weiſe war es, daß der Primas in 
Anweſenheit Desjenigen, den er, ich weiß nicht 
ob aus Eigennutz oder Liebe, oder allen beyden, 
mit Gewalt auf dem Thron haben wolte, über⸗ 
all im Wahlfelde ausſprengen ließ, ob folte der 
Kaͤyſer in die Wehlung S T ANIS L Al ſchon 
eingewilliget haben, hingegen bey Oliva ohn⸗ 
welt Dantzig verſchiedene Schiffe mit franzoͤ⸗ 
ſiſchen und ſchwediſchen Trouppen angelanget 
ſeyn, um den Ruſſen ben Ruͤckweg zu weiſen. 
Solche Erfindungen, ob fre gleich anfangs den 
gemeinen Mann einnehmen, halten doch nicht 
lange Stich, ſondern, wenn ſie entdeckt werden, 
gereichen ihren Erfindern zum groͤſten Schimpf 
und Schaden, weil fie als Beweisthuͤmer der 
tibeln Sache dienen, die man durch dergleichen 
Ranke gut machen will. 

Us Und 
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Ind foiche Wirkung hatten auch diefe erdich⸗ 
tete neue Zeitungen auf dem Wahlfelde. Denn 
fo bald der kaͤyſerllche Abgeſandte ſolche erfah⸗ 
ren, ließ er der Adelſchaft aufs feyerlichſte das 
Gegentheil verſichern, worauf abermahl bet» 
ſchiedene Woywoden und Magnaten mit ihren 
Fahnen proteſtirende davon gingen. 


Inzwiſchen hatte ſich STANISLAVS 
Hon femer beſchwerlichen Reife gusgeruhet, und 
lieg fid) endlich den dritten Tag nach femer Wns 
kunft, nemlich d. 10. Septemb. zum erſten mahl 
oͤffentlich ſehen. Solches geſchahe in der Kreuz⸗ 
Kirche, wohin Er zu Anhoͤrung der Meſſe von 
dem Grafen Offolir.tki und Mnifzek begleitet 
wurde. Die wenigſten hatten noch von feiner 
Gegenwart etwas erfahren: ſo bald es aber 
ruchtbar worden, daß S T ANISLAVS titt» 
lich in der Kirche waͤre, entſtand ein allgemeiner 
Auflauf in der Stadt. Jederman war begie⸗ 
rig, den Herrn zu ſehen, um Deſſentwillen ſich 
die groͤſten Potentaten in Europa fo viel Mühe 
fiir und wieder Ihn macheten. Freunde und 
Feinde liefen Hauten weiſe in die Kirche, und 
wie die erſten ihre Freude über Deſſen Anwe⸗ 
ſenheit durch ein oft widerhohltes Vivat ST A- 
NISLAVS! zu erkennen gaben, alfo verur⸗ 
ſachte bey den anderen das bloſſe Anſchauen 
Deſſelben eine ſtille Bewunderung. Doch ſo 
gros auch ſonſt das mafeftätifche Anſehen dieſes 
Herrn war, welches durch den überaus pride 
tigen polniſchen Habit noch vergroͤſſert st 
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fo merkte man doch in den Augen Deffelben 
eine Tiefſinnigkeit, die die innerlichen Regungen 
feines Gemühtes zu verrahten ſchiene. Man 
will vor gewiß verſichern, daß, als Er Tages 
nach ſeiner Ankunft den eigentlichen Zuſtand des 
Wahl⸗Reichs⸗Tages, und was vorher paffirt, 
vernommen, Er mit Schuttelung des Hauptes 
fein heimliches Mißvergnüͤgen darüber zu erken⸗ 

nen gegeben. Denn man hatte dem auten Kö» 
nige von Warſchau aus ganz andere Nachrich⸗ 
ten geſchrieben, als Er nachgehends erfahren. 
Man hatte Ihm ſowohl, als dem franzoͤſiſchen 
Hofe ſeine Wahl als etwas ganz leichtes vor⸗ 
geſtellet und weiß gemacht, daß feine perfönliche 
Gegenwart alle uͤbrige Schwuͤrigkeiten bald 
heben würde. Der Primas war ſelbſt wirklich 
in dieſer vorgefaßten Meynung, und daher kam 
es, daß in Polen keine Anſtalt zur Vertheidi⸗ 
gung gemacht wurde, und Frankreich auch noch 
ſo ſtille ſaß. Hierzu kam das harte Verfahren 
des Primas und feiner Anhaͤnger mit den Hors 
nehmſten und maͤchtigſten Gliedern ber Repu⸗ 
blic, wodurch er nur die Zahl derer Feinde 
S'TANISLAI vermehrete, mit Defen Um. 
ſtaͤnden es gewiß ganz anders würde geſtanden 
haben, wenn Er gleich zu Anfang des Interre- 
gni perfdnlich hätte zugegen ſeyn koͤnnen. 

Wer dieſes Herrn durchdringenden Verſtand, 
ſeltenen Grosmuht, und angebohrne Tugend, 
nichts leicht durch Gewalt, ſondern alles 
durch Liebe zu erhalten, tennet, de 
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Muhtmaſſung um deſto leichter Glauben zus 
ſtellen. Es erhellet folches unter andern auch 
daraus, daß, da der Primas durch ſeinen Hoch⸗ 
muht und Drohungen noch immer mehr Edel. 
Leute abwendig machete, STANISLAVS 
hergegen den Fuͤrſten Wisniowiecki, als das 
Haupt der Mißvergnüͤgten auf das allerfreund» 
lichſte zu ſich bitten ließ, der ſich aber unter dem 
Vorwande einer Unpäßlichkeit entſchuldigte. 
Es war nemlich ſchon zu ſpaͤt, und die Verbit⸗ 
terung zu gros, die der Primas verurſacht hatte, 
worunter gleichwohl S TAN ISL A VS leiden 
muſte. Denn ſonſt war man mit feiner Perſon, 
in ſoferne Er nicht jemanden von den Groffen, 
die mit Ihm nach der Krone ſtrebten, öffentlich 
zuwieder war, gar wohl zufrieden, und wurde 
es vielleicht weit gluͤcklicher abgelaufen ſeyn, 
wenn man dieſelbigen Ihm gleich gemacht, und 
ſich nicht fo gar parthehiſch vor Ihn altein de- 
claritet hätte, welches freylich einer fo freyen 
Nation nicht anders als hoͤchſt nachtheilig bore 
kommen konte. 


Der Primas hatte numehro den ro. Septemb. 
zum Wahl» Sage angefeset, und zu dem Ende 
fich nach xo Libr unter Begleitung vieler Mas 
gnaten auf das Wahlfeld begeben, alwo er die 
Woypwodſchaften, die in ihre Rotas eingetheilet 
waren, mit groſſer Mühe umritte, um ihre 
Stimmen einzuhohſen, welche mehrentheils auf 
STANISLAVM fielen. Hätte derſelbe 
damahls die Zeit in Acht nehmen und zur Aus- 
ruffung 
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tufunga ſchreiten konnen, fo wurde die gegeuſei⸗ 
tige Parthey um ein geoffes ſchwaͤcher geblie⸗ 
ben ſeyn. Allein die Nacht kam darzwiſchen, 
und veränderte die Gemuͤhter vieler von denen 
Anweſenden, ſo daß der Primas Tages darauf 
bey der andern Umfrage weit mehr Widerſpruch 
fand, als er gemeynet. Sonderlich bezeigte ſich 
der Staroſte von Opezno, Malachowfki deſto 
feindfeeligee gegen die Stanislaiſche Parthey, 
weil ihm der Radziewfki, ein Anverwandter 
STANISLAl, bey der letzten Marſchalls⸗ 
Wahl vorgezogen worden war. Denn nach⸗ 
dem er ſich dem Primas genaͤhert, den Mantel 
abgetworffen, und die Bruſt entblöffet hatte, 
ſchrie er uberlaut: Man drohet, alle, die fid) 
der Wahl 8 TAN 18 f. AT wiederſetzen 
wollen, nieder zuſabeln. Hier bin ich, und 
proteſtire oͤffentlich wieder dieſe Wahl. 
Es komme, wo jemand das Herz hat, 
heran, mich niederzuhauen. Der Woy⸗ 
wode von Sendomir, der Caſtellan von Radom 
und andere waren auf ſeiner Seite, und verhin⸗ 
derten alſo, daß die Proclamation nicht vor ſich 
gehen folte. 

Des Morgens darauf, (war der 12. Sept.) 
Herfligte ſich der Primas abermal auf das Wahle 
feld, alwo einige Abgeordnete von der zu Prag 
fih auf haltenden Parthen ankamen, und einen 
ſchriftlichen Widerſpruch wider die vorhabende 
Wahl einreſchten. Es wurden hierauf zween 
Biſchoͤfe vou Culm und Plocko, nebſt 2 es 
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Senatoren dahin deputiret, um die abgefonder- 


ten Bruͤder zu erſuchen, daß ſie doch allen Groll 


fahren laſſen, und ſich aufs allereheſte wieder 
auf bem Wahl-Felde einfinden moͤgten. Man 
wartete mit groſſem Verlangen auf die Ruͤck⸗ 
kunft dieſer Deputirten: weil aber der Tag fid) 
ſchon zu neigen begonte, die Auweſende auch 
dem Primas mit Bitten und Flehen anlagen, 
der Sache ein Ende zu machen, ließ er ſich end⸗ 
lich bereden, und ernandte STANISLAVM 
als einmuͤhtig erwehlten Koͤnig von Polen und 
Gros⸗Herzog von Litthauen, nachdem er vora 
hero zu dreyen mahlen umgefraget: ob ffe zu⸗ 
frieden waͤren, daß STANISLAVS LE- 
SZCZYNSKI König würde; und jederman 
mit einem Zgoda darauf geantwortet hatte. 
So bald die Proclamation geſchehen, erfolgte, 
unter dreymahliger Loͤſung der um das Wahl 
Feld herum gepffanzten 18 Canonen, ein allge⸗ 
meines Frohlocken, und ein unaufhörliches Vi- 
vat STANISLAVS Rex! erſchallte bis an 
die Wolken, fo daß die fenfeit der Weichſel bee 
findliche Adelſchaft ſolches deutlich hoͤren konte, 
und dahero in aroffe Beſtuͤrzung gericht. 


Der Primas ſtimmete hierauf den Ambrofi- 
aniſchen Lob⸗Geſang im Schoppen an, und 
verfügte fich ſodann unter Begleitung einer une 
zaͤhligen Menge des Adels nach Warſchau, 
alwo er den neu⸗gewehlten Konig aus ſeinem 
Qvartier nach der Haupt- Kirche fuͤhrete, und 
das Te DEVM unter Trompeten und Schal 

al 
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Schall anſtimmte, wobey das Volk ihre vocal- 
Muſic mit einem beſtaͤndigen Vivat Krol STA- 
NISLA W! einmahl über das andere hören 
ließ. Von da ward der neue Koͤnig gerades 
Weges nach dem Schloffe zugefuͤhret, awo Er 
von dem Woywoden von Kiow als Staroſten 
von Warſchau empfangen, und Ihm die Schlüfe 
fel überreicht wurden. Als der König über die 
Schloß⸗Brücke ging, und die Menge derer jette 
ſeit der Weichſel befindlichen Polen gewahr 
wurde, fragte Er den Primas, ob ihrer denn ſo 
viel waren, die fich feiner Wahl wiederſetzt hit 
ten? Dieſer gab darauf zur Antwort, es må- 
ren etliche Rebellen, die man aber bald zur 
Raifon bringen würde, fo daß fie Ihm, dem 
Koͤnige eheſtens fußfaͤllig Abbitte thun ſolten: 
woruͤber aber der Koͤnig, als der ſeine Lands⸗ 
leute beſſer als jemand kante, gar ſchlecht Ver⸗ 
guügen bezeigte. 


Und fo war dann STANISLAVS zum 
andern mabl König in Polen geworden. Er 
ſahe aber ſchon im voraus, wie ſchwer es halten 
würde, bey dieſer neuen Würde im Anfang ſich 
zu mainteniren, da eine fo groffe Menge derer 
mächtiaften Magnaten Ihm gurvieder war, und 
gleichwohl keine tuͤchtige Armee denfelben ente 
gegen geſetzt werden konte. Er ließ alſo durch 
den Primas die beyden Woywoden von Podo⸗ 
lien, Wolhynien und Witepfk , nebſt dem Gas 

ſtellan von Plocko, an die Wiedriggeſinneten 
abſchicken, und denſelben allerhand überaus vors 
theilhafte 
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in vollem Anmarſch begriffen war, defo näher 
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theilhafte Vorſchlaͤge und Promeffen thun, um 
fie auf beſſere Gedanken zu bringen. Allein fie . 
kamen unverrichteter Sache zurücke, und bald 
darauf folgte eine ſehr harte Proteſtation wider 
die geſchehene Wahl. Hierauf verfiel man auf 
ein ander gefaͤhrliches Mittel, indem beſchloſſen 
ward, die Mißvergnuͤgten, des Primatis Aus⸗ 
ſage nach, mit Gewalt zur Unterwerffung zu 
zwingen, da doch weder genugſame Mannſchaft 
noch noͤhtige Anſtalten zu Unternehmung eines 
ſo gefuͤhrlichen Werks vorhanden waren. Der 
17. Septemb. war zum Angriff beſtimmt; doch 
er war kaum beſtimmt, ſo bekam der Furt Wie 
ſniowiecki Wind davon, daher er die Bruͤcke 

uͤber die Weichſel abdecken ließ, und ſich darauf | 
mit feinen Gleichgeſinneten gegen Orkanow zu 
retirirte, um der ruſſiſchen Armee, die nun ſchon 


zu fyn. Der Regimentarius Poniatowfki 
ließ zwar die Brücke in aller Eple wieder ergaͤn⸗ 
zen, und ging ſodann mit ſeinen Voͤlkern nach 
Prage zu; er fand aber nichts mehr als einige 
Bagage- Wagen mit den Bedienten, welche er 
ſofort nach Warſchau ſchickte, und den Fluͤchti⸗ 
gen nacheilte, die er auch etwa drey Meilen von 
Praag einhohlte. Hier kam es zum Gefechte, 
worin aber beyde Theile gleich viel litten, und 
der Regimentarius, wegen Wenigkeit ſeines 
Volkes fich genoͤhtiget fahe, den Rückweg zu 
nehmen, da indeſſen die andere Parthey den 
Marſch bis Wengrow fortfegte. 


Unter 
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Unter fo betrübten Umftänden beſchwor Kó- 
nig STANISLAVS d. 19. Septemb. die 
Pacta Conuenta in der Cathedral- Kirche, wor⸗ 
auf nod) felbigen Tages ein febr hartes Mani- 
feft gegen die widrige Parthey publicirt murs 
de, worin alle Glieder derſelben vor Feinde des 
Vaterlandes erklaͤret, ihre Guter dem Raube 
preis gemachet, und der Fürſt Wisniowiecki 
inſonderheit ſeines Amtes entſetzet, ſolches aber 
dem bisherigen Straſenik von Litthauen Pociey 
conferiret ward. 


Jedermann, der des polniſchen Staats nur 
einiger maaſſen kundig ift, hielte dafür, daß bey 
fo bewandten Umfldnden nichts noͤhtigers gee 
weſen waͤre, als mit denen annoch verſammleten 
Reichs » Ständen zur Krönung nach Cracau 
aufzubrechen, weil doch ſolche einen neugewehl⸗ 
ten König, vermoͤge derer Reichs⸗Geſetze, erſt 
recht beſtaͤtiget, man auch leicht im voraus ſehen 
konte, daß die Gegenparthey zuſamt den ruſſi⸗ 
ſchen und kaͤyſerlichen Trouppen ſolche auf alle 
Wege und Weife zu verhindern bedacht ſeyn 
würde. Allein anſtatt deffen ließ man die Adele 
ſchaft getroſt auseinander gehen. Der Koͤnig, 
der in fo kurzer Zeit feiner Anweſenheit noch 
nicht den eigentlichen Zuſtand und Beſchaffen⸗ 
heit ſeines neuen Reiches wiſſen konte, ward 
durch den Primas, den Marquis de Monti, und 
einige andere Magnaten, denen Er zu viel tratie 
ete, fher gemacht und hintergangen: unb der 
Ehrgeiz des Primas ud es dahin, tog ba$ 
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Commando der Kron-⸗Armee feinem Bruder 
conferitet und dem Grafen Poniatowfki abgee 
nommen wurde, der ſich doch am allerbeſten dazu 
ſchickte, und deſſen groſſe Verdienſte um fein 
Vaterland und um den König wohl einer beſſt⸗ 
ren Belohnung würdig geweſen waren. *) 


Mittlerweile hatte der ruſſiſche General La- 
fey die Nachricht von der Wahl Koͤnigs STA- 
NISLAI vernommen, Dahero eilete er ders 
geſtalt mit dem Anmarſch feiner Trouppen, daß, 
da dieſelbe d. 23. Septemb. noch bey Tyko- 
czyn ſtanden, den 29. beſagten Monahts feine 
Vor ⸗Trouppen ſich ſchon jenſeit der Weichſel 
bey Warfchau ſehen lieſſen. Numehro erkante 
der Primas, wiewohl zu ſpaͤte, daß es mit den 
ruſſiſchen Drohung kein Spiegel ⸗ Fechten, fone 
dern ein lauterer Ernſt ware. Er erſuchte alfo 
den neuen Regimentarium, ſeinen Bruder, dette 
ſelben ſich mit aller Macht zu widerſetzen. Dies 
fer commandirte ihnen den Staroſten Wiley 
mit 2o Fahnen entgegen, der auch das Gluͤck 

atte, im erſten Angriffe einige von den Feinden 
n die Pfanne zu hauen. Nachdem aber die 
regue 


) Es bieffe zwar, daß er ſolches freywillig niederge⸗ 
leget hatte; allein man weiß aus ſicheren Nachrich⸗ 

ten, daß er von dem Primas dazu auf eine hoͤfliche 
Manier beredet, oder vielmehr genoͤhtiget worden, 
und daß man ihm, zu Befriedigung ſeines Chagrins, 
vom franzoͤſiſchen Hofe, durch Vermittelung des da 
niges und des Marquis de Monti wichtige Offerten 
gethan habe. 
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regulirte Mannfchaft derer Ruffen herzu kam, 
war es ihr ein leichtes, diefe unordentliche Bole 
ker zu umeingen, zu flagen, und gaͤnzlich in die 
Flucht zu treiben. 


Solcher geſtalt fand man vor rahtſam, des 
Königs hohe Perſon vor allen Dingen in Gie 
cherheit zu bringen. Zu Warſehau zu bleiben 
ſchiene vor diefe Zeit febr gefaͤhrlich zu ſeyn, 
weil nicht nur viele heimliche Anhänger ber wie 
drigen Parthey darin fid) aufhielten, ſondern 
auch noch die Geſandten, ſo es mit derſelben 
hielten, zugegen waren, und überba8 die Stadt 
in keinem Defen(ion$- Staude begriffen war. 
Ein andrer ſicherer Aufenthalt war in der Mahe 
nicht zu finden. Thorn kam zwar in Bors 
ſchlag; weil aber dieſe ſonſt berühmte Stadt in 
gleichem praedicat mit Warſchau ſtand, und 
überdas dieſelbe wegen des vor 12 Jahren in 
ihren Mauren verübten Blutbades weder dem 
Primas zu einem ſichern Aufenthalt, noch er ihr 
zu einem angenehmen Gaſt tuͤchtig zu ſeyn ſchie⸗ 
ne, fo ward dem Könige angerghten, fid) nach 
Dantzig zu begeben. 


Man wuſte gus der Erfahrung, wie treu und 
redlich ſich dieſe Stadt zu allen Zeiten gegen 
ihre Obern und rechtmäflig » erwehlte Könige 
bezeiget haͤtte. Man kandte ihre annehmliche 
Lage, kluge Regierung, Hoͤflichkeit der Sitten, 
ihren Reichthum, ihre Menge an Einwohnern, 
und ſonderlich ihre Fürtrefliche Befeſtigungs⸗ 
Werke zu Wafer und n Lande, Aber ia 
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T " LTT re v 
gedachte vielleicht nicht, daß fie auch zugleich 
ein groſſer Handels⸗Platz fey, dergleichen Dor: | 
ter, fe mögen auch befeſtiget ſeyn wie ffe immer 
wollen, dennoch groſſen Armeen und langen Be⸗ 
lagerungen zu widerſtehen nicht im Stande ſind 
auch nicht ſeyn koͤnnen. Man dachte guch nicht, 
daß es jemahls zu ſolcher Extremitaͤt kommen 
Fonte noch wurde. | 


Nachdem alfo bem Woywoden von Lublin, 
dem Caftellan yon Czerfk, und dem General- 
Regimentario Potocki, die Veranſtaltungen 
des Krieges und Beſchützung der Refidence 
aufgetragen worden, brach der Koͤnig d. 22. 
Septembr. auf, und nahm feinen Weg in Be. 
gleitung des franzoͤſſſchen Abgeſandten und des 
Grafen Poniatowſki, über Bromberg nach 
Dantzig zu, alwo Er d. 2. Octobr. gluͤcklich 
jedoch incognito aulangte, und bey dem franzoͤ⸗ 
ſiſchen Reſidenten Matthieu abſtieg. Tages 
darauf kam auch der Primas mit vielen andern 
Magnaten an, da er dann fofort dem Magiftrat 
die geſchehene Wahl notificirte, ) und den vir 

n 


) Die Freude ber Stadt über die neue Koͤnigs⸗Wahl 
und glückliche Endigung des Interregni war fo gros, 
daß, da man die Nachricht davon d. 15. Septembr. 
durch einen Courier erhalten, man nicht erſt die or⸗ 
dentliche Innoteſcentiales des Primas abwartete, ſon⸗ 
dern in der gaͤnzlichen Meynung, daß alles einmütig 
abgegangen, ſolche den 19. intimiren, und ben 20ſten 
durch ein beſonderes Formular von allen Canzein | 
abkuͤndigen, folgends durch Anſtimmung des Te De« 

um 


XVI. 
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Zu dieſer erfreulichen Zeit erblickete man 
folgende 2 Medaillen. 


Erklaͤrung der Medaille zu Tab. XVI. 


Der Avers ſtellet das Bruſt⸗Bild des Kö⸗ 
niges Staniflai vor, mit der Umſchrift: 


Staniflaus I. Poloniae Rex. 
das iff: 


Stanislaus der Erſte König 
von Polen. 


In dem Revers ſiehet man folgende Worte: 
F De : 
Verfailles D. XXII. Aug. 
IVIT 


Varfaviam 
DX Sept, Denuo 
Vidit 
Solennibus D, XI. 
Peractis 
XXIL Reverſus 
Ge-da-num 
Ju-bi-lans 
V-E-N-I-T 
D. z. 3. 4. Oct. 
1733. 


#3 Das 
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Das if: 
Von Verſailles iſt Er den 22. Auguſt. 
nach Warſchau gegangen: 
Den 10. Sept. 
wiederum in ſein Vaterland 
gekommen: 
Und 
Nachdem den 12. die Wahl mit ge⸗ 
woͤhnlichen Solennitaͤten vol 
bracht worden, 
iſt Er 
Den 22. mit dem groͤſten Vergnügen 
nach Dantzig gekommen. 
Den 2. 3. 4. Oct. 
1733. 


Im Abſchnitt fiehen diefe Worte: 
Coetera tempus dabit. 
das ift: 


Das übrige werden wir mit der Zeit 
erlangen. 


AA XVII. 
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Erklaͤrung der Medaille zu Tab. XVII. 


Der Ayers fellet den König Staniflaum auf 
roͤmiſche Art vor; um fein Haupt iff ein Lors 
beer⸗Kranz geflochten, und man lieſet folgende 
Umſchrift: 


Staniſlaus I, atque II. 
das iſt: 


Stanislaus der Erſte 
und der Andere. 


Der Revers zeiget einen Lowen, welcher in der 


linken Klaue das Wapen des Königes, und in 
P^ 558 ein Schwerdt haͤlt, mit der Um⸗ 
rift: : 


Sic erat in fatis. 
das ift: 
So war es ſchon beſchloſſen. 


Die Unterſchrift enthält folgende Worte: 


Quem Patris Symbola ſpondent, Tutor 
et Autor adeſt. Sie probet acta 
DEVS. 


€: 
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Das ift: 
Der, fo die vortreflichen Eigenſchaften 
ſeines Vaters noch durch ſich ſelbſt 
erhoͤhet, ift jego als unfer Herr und 
Beſchuͤtzer da. So unterſtützet die 
guͤtige Vorſicht unſere Handlungen. 
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nig nad) dem ordentlichen koͤniglichen Haufe bee 
gleitete, welches mit einer Compagnie von 100 
Gemeinen und 3 Officiren mit fliegender Fahne 
und einem Chor Hautboiſten beſetzet wurde, 
wiewohl der Konig nur 40 Mann nebſt einem 
|| Oficier und Tambour davon zur Wache bee 
hieſte, die übrigen aber von fich ließ. Alsdann 
ward der Konig d. 4. Octob. durch gewiſſe De- 
putirte aus allen dreyen Ordnungen der Stadt 
e worunter der Herr Syndicus, 

olenberg, eine überaus wohl geſetzte lateint⸗ 
ſche Rede hielte, die der König ſtehend mit blof- 
fem Haupt und groſſer Aufmerkſamkeit anhoͤrte, 
und durch ben litthauiſchen Unter⸗Canzler, den 
Fürſten Chartorinfki, in febr gnaͤdigen Aus⸗ 
drückungen beantworten ließ. Dieſes alles gee 
ſchahe mit eben deuſelben Freuden⸗Bezeigungen, 
die man bey Intimirung der geſchehenen Wahl 
vorgenommen hatte, und es ift das Frohlocken 
nicht zu beſchreiben, welches die ganze Stadt 
über der unvermuhteten Gegenwart ihres Kös 
niges zu erkennen gab, ohne zu wiſſen, daß dieſe 
groſſe Freude ſo bald in ſo groſſes Leid verwan⸗ 
delt werden wuͤrde. 


Auch alhier zu Stockholm waren die Freun⸗ 
de des Koͤniges ST ANISLAI nicht fo gar 
ausgeſtorben, daß fie nicht bey Deſſen Erhe⸗ 
bung zum Thron ſich ic erinnern, und i" 

3 et 


um laudamus unter Trompeten- und Panten-Gcbad 
vom Rahts⸗Thurm, wie auch dreymaliger Abfeurung 
aller Canonen auf den Wallen beſtaͤtigen ließ. 


Ll 


526 Leben STANISLAIL 1733. 


über ihre öffentliche Freude hätten an den Sig 
legen follen, wie unter andern auch aus beyge⸗ 
hender ſinnreichen Inſchrift und in Kupfer gee 
ſtochenem Monument deutlich zu erfehen: 
Unſer ee e bezeuget 
darüber fein Vergnügen, daß die lobens⸗ 
wuͤrdige Grosmuht und der geſetzte Geiſt 
des Koͤnigs STANISLAT durch die neue 
Erhebung auf den polniſchen Thron voll 
kommen belohnet worden. Wir haben 
die Pyramide auf die Gruft des unſterb⸗ 


lichen Helden, Koͤniges Carl des Xllten, . 


geſetzet, Damit die Aſche dieſes niemahls 
genug geprieſenen Helden an dieſer Erhe⸗ 

ung des Koöniges STANISLAI Theil 
nehmen moͤgte, weil er in ſeinem Leben 
alle Kräfte anwandte, die entriſſene Kro 
ne dem unvergleichlichen STANISLAO 
wieder auf das Haupt zu ſetzen. 


In Warſchau und Praag gieng es inzwi⸗ 
ſchen hoͤchſt verwirrt und wunderlich zu. Der 
neue Regimentatius zog die Kron » Armee in 
Eyl zuſammen, und ließ einen Theil derſelben 
gegen die Stadt auruͤcken, mit dem andern aber 
lagerte er fid) jenſeit der Weſchſel, um denen 
anmarſchierenden rußiſchen Trouppen ein Sf 
fen zu liefern. Wie er aber erfuhr, daß bite 
ſelbe den ſeinigen bey weiten an der Zahl uͤber⸗ 
legen waren, zog er fid) nach m P 

+ 
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ride, und ſuchte an den dafigen fremden Mie 
niſtern fein Mühtchen zu kuͤhlen. Am heiligen 
Michaelis⸗Tage um 12. Uhr umeingete ein 
Commando Infanterie und Dragoner das 
Palais des ruſſiſchen Geſandten, Grafen von 
Löwenwolde, der aber ſchon in Zeiten von 
dem Vorhaben des Woywoden Nachricht ete 
halten, und ſich dahero zu den Franeiſcanern 
retirirt hatte. Es war alfo den Polen gae 
leicht mit Gewalt einzudringen, und des Ab⸗ 
geſandten Bedienten und Bagage ſich zu bee 
mächtigen. Wie fie nun fo bald damit fertig 
wurden, giengen ſie gegen Abend auch vor den 
koͤniglichen Pallat, in Meynung, daß man es 
ihnen eben fo leicht einraͤumen würde. Allein 
fie fanden an dem Obriſten Schlichting und 
feinen 120. Mann, die er darinnen comman- 


dirte, ſolchen Widerſtand, daß ſie ſich mit vie⸗ 


len Beriuft zurück ziehen muſten. Dieſes machte 
fie fo erbittert, daß fie wie raſende Leute here 
umſchwaͤrmeten, und endlich gar die koͤniglichen 
Caſernen auspluͤnderten, woſelbſt fe unter ans 
dern über tauſend Cuͤraſſe fanden, die der hoch⸗ 
ſelige Koͤnig bey dem letzten Campement ge⸗ 
braucht hatte, welche fie dann fo fort anzogen, 
und damit eine laͤcherliche Figur machten. 


Mit ſolchen, dem Volker⸗Recht ſchnurſtracks 
zuwider ſtreitenden Gewaltthaͤtigkeiten wurde 
die edle Zeit und Gelegenheit verdorben, die 
man zu Hintertreibung des, zum Ruin des Köa 
nigs STANISLAI > entfeglichen Kriege 
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gereichenden Vorhabens der widrigen Parthey 
Gufs allerſorgfaͤltigſte hatte anwenden follen, 


Es war ſchon ein greulicher Fehler, daß man 
die, durch die Reichs - Conítitutiones zum 
Wahl-⸗Reichs⸗Tage beftimte Zeit von 6 Wos 
chen nicht aushielte, und, da die Wahl eine 
mahl geſchehen war, wenigſtens die widrige 
Parthey nicht auf alle Weiſe an einer neuen 
Wahl ſo lange hinderte, bis der ordentliche 
Termin verfloſſen ware. Denn nachdem die 
mit der litthauiſchen ſchon vereinigte Armee d. 
3. October jenſeit der Weichſel angekommen, 
und von dieſer Seiten ſtark beſchoſſen wurde, 
ſchickte der General Lalcy und der litthauiſche 
Gros⸗Canzler um Mittag aus einen Trompe⸗ 
ter an den Regimentarium Kiowski, mit eis 
nem Schreiben, des Inhalts: Daß er nemlich 
nicht als ein Feind, ſondern als ein wahrer 
Freund der Republik angekommen, auch nicht 
die geringſte Feindſeligkeiten anszulben geſon⸗ 
nen fey, wohl aber die Wahl eines neuen Köa 
niges zu unterftügen und ihre Freyheit zu 
mainteniren: Wozu denn die ganze polniſche 
und litthauiſche Confoderation die dieſſeits alt= 
noch befindliche Senatores hiermit erſucht und 
eingeladen haben, mit der Verſtcherung, daß 
ſie derſelben Stimmen, daferne ſolche nur nicht 
auf STANISLAVM fielen, vollkomlich gels 
ten laſſen wolten, wenn es auch gleich den ge⸗ 
ringſten Edelman in Polen treffen ſolte. Kio- 
wski erſahe bierqus deutlich, was a e 
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haͤtte, dahero ließ er dieſen Trompeter nicht 
nue wohl beſchenkt wieder von ſich; ſondern 
ſchickte auch noch ſelbigen Tages einen andern 
an den General Laſey und an den Fuͤrſten Wi- 
fniowiecki mit der Antwort: Daß man ſich zu 
reiffer Ueberlegung einer fo wichtigen Sache, 
nur 2 Tage Zeit ausbaͤhte, kommenden Mita 
woch frühe aber den Endſchluß wiſſen laffen 
wolte. Es geſchahe aber ſolches zu dem Ende, 
damit der ote October vorbey gehn, und fol⸗ 
gends der Termin von 6 Wochen verſtrelchen 
möchte. Allein die Confoderirte merkten nur 
gar zu fehe des Regimentarii Abſehen, dahero 
fle d. 5. Oct. bey Kamiona,*) unter Bedeckung 
der ruſſiſchen und litthauiſchen Armee, die ſich 
en Fronte Warſchau gegen über geſtellet hatte, 
in aller Eile zur neuen Wahl ſchritten, und noch 
felbigen Tages Nachmittags um 3 Uhr Ihro 
koͤnigliche Hoheit ben bya von Sachfer 

5 ein⸗ 


*) Dieſes ift der Ort, woſelbſt ehedem Henricus Vale» 
fius gewehlet worden. Dahero die ſächſiſche Parthie 
ſolches Exempel zu Rechtfertigung ihrer Wahl, in 
Anſehung des Ortes anfuͤhrete. Die Stanislaiſche 
bergegen wolte die Unrichtigkeit der neuen Wahl 
daraus beweiſen, weil obangefuͤhrtes Exempel von 
der General⸗Confoͤderation des Interregni nach dem 
Tode Sigismundi III. (der auch an einem anderen 
Drt, nemlich in der cracauiſchen Vorſtadt, auf der 
Stelle, wo igo das königliche Palais ſtehet, erwehlet 
wurde) verworffen, und der ordentliche Ort der 
Wahl bey Warſchau im Felde von Wola felt geſtellet 
worden. Vid. Hartkn, L. II. de Rep. Polon. Cap, 1. 
paragr, 13. 
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einmühtig wehlten, welcher ſodann durch den 


Bifchof von Pofen, Stanisl. Jofeph. Hoſium, 


und ben General Lafcy, unter beepmalíger Abs | 


feurung 30 Canonen und gewöhnlichem Laufe 
Feuer der Soldatefca, wie auch Laͤutung aller 
Glocken ausgeruffen wurde. Worauf ſich die 
ganze Verſammlung in die daſige Kirche erhub, 
und den Ambroſianiſchen Lobgeſang anſtimmte, 
beynahe aber alle dabey um ihr Leben gekom⸗ 
men waͤren. Denn das Unter⸗Gewoͤlbe der 
Kirchen fiel bis an den Stuhl des Marſchalls 
Poninſki plotzlich ein, fo daß die meiſten derer 
Anweſenden in die Todten⸗Gruft purzelten, ei» 
nige auch an ihren Gliedern beſchaͤdigt wurden, 
jedoch Niemand dabey ums Leben kam. *) 


Und fo hatte dann das unglückſeelige Polen 
wiederum zwo Landes ⸗Sonnen zugleich an fti» 
nem Horizont, deren Hitze es ohnmoͤglich ers 
tragen konte, ſondern ſich lauter Ungewitter 
befuͤrchten mufte. Die confoederirte Armee 
der Ruffen und Litthauer fand, allem Wieder⸗ 
fiand des Kiowfki ohngeachtet, dennoch ein 
Mittel, d. 1o. Octobr. über die . zu 

ome 


*) Man molte dieſes damahls vor eine boͤſe Vorbedeu⸗ 
tung auslegen, da es doch ganz natuͤrlicher Weiſe 
geſchehen koͤnnen, indem nicht nur einige Tage vorher 
etliche tauſend Menſchen des jährlichen Ablaſſes hal⸗ 
ber in dieſer Kirchen waren zuſammen gekommen, 
ſondern auch das Gewölbe derſelben durch die jetzt 
geſchehene go Canonen⸗Schüͤſſe ziemlich mag erſchüt⸗ 
dert worden ſeyn. 


| 


1735. Königs von Polen. 331 


kommen, und dieſer (abe fich ſolchergeſtalt nicht 
ſicher in Warſchau. Dabero er ſich mit feinen 
etwa in 6 oder gtaufend Mann beſtehenden ir- 
regulairen Trouppen nach Janowitz retirirte, 
nachdem er vorhero die Pallaͤſte der Bifchöfe 
von Cracau und Poſen, wie auch verſchiedener 
anderer Magnaren aus geplündert, und auch fo 
gar den Pallaſt des käyſerlichen Abgeſandten 
angegriffen haben wurde, wenn nicht der paͤbſt. 
Bar Nuncius Paolucci ibm ſolches abgerahten 
atte. 

So bald der General Laícy in Warſchau 
angekommen war, ſaͤumete er nicht, die Stadt 
vor allem beſorglichen Ueberfall zu bewahren, 
und in moͤglichſten Defenſions. Stand zu ſetzen. 
Die confoederitte Senatores aber eileten zu 
Beſchwoͤrung der Pacta Conventa, welche d. 
1. Novemb. von den ſaͤchſſſchen Gevollmaͤch⸗ 
tigten mit gewöhnlichen Solennitaͤten geſchahe. 


Es war der ote Octob., als Koͤnig ST A- 
NISLAVS die Nachricht von der neuen 
Wahl durch ein Schreiben erhielt, und nach 

Durchleſung deffelben fo gleichgültig als gros 
mübtia zu denen Umſtehenden, in franzoͤſiſcher 
Sprache ſagte: Ich beklage den guten 
Prinzen von Sachſen, der uͤber kurz 
oder lang die Treuloſigkeit derjenigen 
erfahren wird, die ihn gewehlet haben. 


Weit näher ging dieſe Zeitung dem Primas 
Regni zu Herzen. Denn da er alles gethan 
zu 
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zu haben vermeynte, was immermehr in ſeinen 
Kraͤften geſtanden, um das Reich waͤhrendem 
Interregno in Sicherheit und Ruhe zu erhal⸗ 
ten, und demſelben fo bald einen König zu geben, 
der von Alters her ein Recht auf die Krone 
hatte, der Schwieger⸗Vater eines der geöffeften 
Monarchen in Europa, und endlich ein mit allen 
koͤniglichen Tugenden von GOtt ausgerüfteter 
Fürſt war; fo konte es ihm nicht anders als 
hochſtempfindlich ſeyn, daß diefe feine gute Mey⸗ 
nung fo tibel ausgeleget, fo ſchaͤndlich verdrehet, 
und ſo gar auch ſeiner Primatiſchen Würde, 
durch den Biſchof von Poſen ein ſo gewaltiger 
Eingriff gethan worden. Wes wegen er dann 
vor noͤhtig erachtete, fein bisheriges zur allge⸗ 
meinen Wohlfahrt der Republic abzweckendes 
Verfahren der ganzen politen Welt in folgen⸗ 
dem Manifeſt *) aufrichtigſt zu erkennen zu gee 


ben. 3 
Ganz 


*) Theodores Potocki von GOttes- und des apoſto⸗ 
liſchen Stuhls Gnaden Erz⸗Biſchof von Gneſen des 
Königreichs Polen, und des Gros⸗Herzogthums Lit- 
thauen Primas, und erſter Fuͤrſt. 

Der ganzen Welt, inſonderheit aber denen, welche 
entweder nichts glauben wollen, oder welche durch 
falſche Relation ſind hintergangen worden, wil ich 
es vor Augen legen, auf was vor eine redliche Art 
ich meine Regierung währende der Zeit des verwäy⸗ 
ſeten Königreiches geführet habe. Ich unternehme 
mich aber dieſer Promulgation nicht irgend aus der 
Urſache, um mir dadurch einen eitlen Rub w zuzuziehen 
(denn dieſes iff. wider mein Naturell un d . 

eit, 
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Ganz anders lautete hingegen das Vniuer- 
fal des poſenſchen Biſchofes vom 21. sich 
ar⸗ 


heit,) ſondern theils wegen öffentlicher Nohtwendig⸗ 
keit, um zu zeigen, wie es recht darauf angeleget ſey, 
dem Vaterlande die letzte Seele zu entreiffen, theils 
auch wegen der Parthepiſchen und unvernuͤnftigen 
Erzehlung, welche von denen widriggeſinneten Na⸗ 
tionen mir zum Nachtheil geſchehen, als wenn ich die 
Regierung des ganzen Interregni auf eine affectirte 
und intereflirte Art aefübret, die gemeinen Conſilia 
verhindert, und auf die Rechte, welche die Freyhei⸗ 
ten und Praerogativen des Reichs in ſich begreifen, 
gar nichts gehalten hätte. Ss wie aber Gott der 
vornebinfte und vollenkommenſte Erforſcher derer 
menſchlichen Gedanken, Verrichtungen und des Wil⸗ 
lens iff; alfo wil ich auch mit ihm den Anfang maz 
chen, etwas von meiner geführten Regierung zu 
ſchreiben. Derohalben ſo erhebe ich mein Herz zu 
ihm, mit inbrünffiger Bitte: daß er aus ſelbigem 
alle ben Menſchen angebohrne Leidenſchaften aus rot⸗ 
ten, und mir Gnade geben wolle, die reine Wahr⸗ 
heit heraus zu reden. Denn nach dem aus Gottes 
heiligem Willen erfolgten Ableben des allerdurchlauch⸗ 
tigſten Königs Augufti und nach Verwechſelung dies 
ſes ſeines zeitlichen Koͤnigreichs mit dem ewigen, 
war dieſes bey mir das Allererſte: um Sorge zu 
tragen, daß wir, als zu der Zeit Verwaͤyſete, durch 
Liebe, Einigkeit und Freundſchaft uns verbinden 
moͤchten. Zu dem Ende vereinigten wir uns als 
Brüder, und verſprachen uns die Liebe und Freund⸗ 
ſchaft dergeſtalt epfrig, daß fid) wol keiner hätte eine 
bilden follen in ber damahligen ganzen Verſamlung 
nur einen einzigen Heuchler anzutreffen. Die No- 
tification des Abſterbens unſeres Koͤniges und die 
Sinfagung fo wol der allgemeinen als auch vie 

rauer 
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darin er die Urſachen einer andern Wahl andeu⸗ 
tete, und es war ſchwer zu urtheilen, wer von 


bey⸗ 


Trauer kam mir, in Ermangelung unſeres Hauptes, 
bamahlen zu; Ohne Zuziehung des Senats und der 
saitterttbate, welche noch von dem damahls Extraor- 
dinair gehaltenen Reichs⸗Tage nicht von einander 
gegangen waren, nahm ich nicht das Allergeringſte 
vor; ich verſchickte Geſandten an die benachbahrte 
Hoͤfe; ich pflegete fleiſſig Conſilia mit denen Herren 
Senatoren und Miniſtren beyder Nationen; ich un⸗ 
terſchriebe mit ihnen das, was wir einmal beſchloſſen 
hatten; mit denen Herren Regimentarien beyder 
Nationen beſchuͤtzete ich die aͤuſſerliche und innerliche 
Sicherheit; Allen und jeden Inconuenientien, welche 
aus denen unnoͤhtigen und verbotenen particulair- 
Zuſammenkuͤnften fid) nur anſtengen hervorzuthun, 
kam ich zuvor, um ſie in der Aſche zu erſticken; von 
dieſem allen gab ich der Republiqve Nachricht, um 
nicht, etwas verſchweigende, wider ſie zu ſuͤndigen; 
in Summa, ich praecauirete alles, was nur ichts 
noͤhtig zu ſeyn ſchiene. Endlich fo fing ich auch den 
von ber Republique angeſetzten Conuocations- Reichs⸗ 
Tag laut meinem Primatialiſchen Amte an, ich for- 
derte von keinem etwas entweder durch Perfualion, 
oder durch Offerirung meiner Huͤlfe, ſondern uͤber⸗ 
ließ und warf der periclitirenden Republic ihr Glick 
und Ungluͤck auf GOtt, als einen ſowol im Troſt, 
wie auch in Betrübnis gütigen Vater, nachgehends 
auch auf das freye Volk ſelbſt. Es erhub ſich zwar 
damahls in der kandboten⸗Stube ein groſſer Zank 
um den Marſchalls⸗Stab, welcher auch Urſache 
war, daß die andern Sachen lange muſten verſcho⸗ 
ben bleiben; Allein ich bemuͤhete mich dieſen Streit 
durch Huͤlfe des Senats zu heben, und die Herzen 
derer Land⸗Boßten wiederum zu beſaͤnftigen. Nach 
Geeks 
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beyden Theilen Recht haͤtte, es waͤre dann, daß 
man in das innerſte ihrer Herzen ſehen, und die 
ver⸗ 


geendigter Wahl des Maréchalls und nach Vereini⸗ 
gung der Ritterſchaft mit dem Senat, hoͤrete ich eines 
jeden Land⸗Bohten freye Stimme an, und richtete 
mich darnach, was er entweder verlangete, oder 
verwarf. Wir alle, ſo auf dieſem Reichs⸗Tage bey⸗ 
ſammen waren, lieſſen uns die ganze Zeit über in 
ſaurer und ſchwerer Arbeit finden, indem wir uns 
wegen der Mittel nicht nur das Königreich in Ruhe 
zu erhalten, ſondern auch in Zukunft eine glückliche 
Koͤnigs⸗Wahl zu haben, berahtſchlageten. Das Une 
recht und der Schimpf, welcher dem polniſchen Adel 
durch Hindanſetzung eines Praften war zugezogen 
worden, leuchtete damals der ganzen Republiqve in 
die Augen, zu dem Ende ſuchte ſie ſich aufs aller⸗ 
kraͤftigſte und eyfrigſte dahin zu verbinden, damit 
ein wahrhafter Piaſte wiederum zu dieſer Ehre gelan⸗ 
gen, und ein Auslaͤnder davon gänzlich ausgeſchloſ⸗ 
fen werden möchte. Endlich kam dieſes Project mit 
niemandes Cotradiction, ſondern aller und jeden 
Affirmation zum Stande. Damit es aber deſto 
kraͤftiger möchte gehalten werden, fo wurde beliebet, 
ſelbiges mit einem Eyde zu beſtärken, von welchem 
in dieſer Verſamlung weder ein Geiſtlicher noch 
Weltlicher folte ausgeſchloſſen bleiben; allein über 
das Formular dieſes Eydes wurde ſehr lange ge⸗ 
ſtritten. Ich, als der Erſte im Range, hernach die 
Herren Biſchoͤfe und die übrigen ſchwuren ohne den 
geringffen Zwang mit ber allergröffeften Freudigkeit, 
und ſchloſſen alſo nicht nur einen Ausländer ſchlech⸗ 
terdings von der Krone aus, fondern auch einen 
jeden, welcher entlegene Provincien hätte, eigene 
Belfer auf den Beinen hielte und nicht von beyden 
Catholiſchen Eltern herſtammete. Die dene e 
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borgenen Neigungen derfelben hatte erkennen 
Fonnen. Einmahl ift es gewiß, daß die Fürften 
Wi- 


ſchoͤfe aber ſchwuren noch hierzu, in das Primatiali- 
ſche Amt keinen Eingriff zu thun. Nachdem nun die 
Republiqve dieſen Eyd zum Fundamental-Geſetz ge⸗ 
leget, und noch über dem andere Conſtitutiones, 
fo der Zeit des damahligen Interregni zuträglich und 
nuͤtzich waren, gemacht hatte, fo wurde der Electi- 
ons-Reichs⸗Tag auf den Ort, welchen die Rechte 
dazu beſtimmet haben, feft geſetzet, welchen Tag ich 
auch, als einen heilſamen und hoͤchſt⸗wichtigen Tag, 
in aller Beſcheidenheit erwartete, keine Factiones 
wider mein Gewiſſen machete, mich auch nicht in 
irgend eine Faction, welche doch, leyder! um Polen 
herum hin und wieder gemacht wurden, einließ, 
vielweniger einem allein mit blinder Liebe zugethan 
war. Denn ob ich zwar wol gewünſchet, den jego 
glorwürdigſt⸗ regierenden Koͤnig Stanislaum aufm 
polniſchen Throne zu ſehen, weil Er alle andere Pos 
len fo wol an Capacité, als auch Autorität und Vi- 
gueur übertrift; fo bin ich doch niemahlen auf 
denſelben ſo hartnäckig beſtrebt geweſen, daß ich es 
(im Fall auch die Republic deswegen in Unglücke 
gerahten folte) jemanden verſprochen hatte. Alle 
Offerten, ja allen Schrecken achtete ich vor nichts, 
ſondern ſetzte auf GOtt allein und die freye polniſche 
Nation das Vertrauen, hoffende durch ihre Hülfe 
aus dem Waͤyſen⸗ Stande zu kommen, und einen ge⸗ 
wuͤnſchten Konig zu erlangen; die fremde Armes 
habe ich keinesweges herein geruſſen, vielweniger 
mich mit jemanden deswegen in Unterredung gege⸗ 
ben; die von denen benachbarten Potenzen durch 
ihre Miniſtres vielfältig- wiederholte Ausſchlieſſun⸗ 
gen habe ich jederzeit verworfen, indem ich allemal 
darunter ein Intereſſe und Nutzen, fe diejenigen M 
e 
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ganz andere Urſache zur Trennung und Uebers 
9 gang 


ten, welche die Ausſchlieſſung practendicten, gefehen, 
über das die Exelufion auch zur dishonneur dieſer 
Republique und zu deren zukünftigen gaͤnzlichen Fall 
gereichete. Als ich nun ihre Hartnaͤckigkeit und das 
ſcharfe Meſſer, ſo der Freyheit bereits an die Gurgel 
geſetzet war, merkete, ſo ſchrieb ich im Namen der 
ganzen Republique, welche damals diejenige repraes 
fentirten, fo mir aufm Conus rationsReichs⸗Tags von 
beyden Nationen pro Confilio delegiret und zuge⸗ 
ordnet waren, an alle europaͤiſche Höfe Briefe, in 
ſelbigen ſehnlich bittende, daß fic geruhen möchten 
uns nicht unterdrucken zu laffen. An Ihro chriſt⸗ 
liche kaͤyſerliche Majeſtaͤt und an die durchlauchtige 
Czaarin ſchickte ich fo wol Geſandten, als auch Coua 
riers, mit Vorſtellungen, daß wir eine freye Nation, 
die von keinem dependirete, wären, und die Aus⸗ 
ſchlieſſung im geringſten nicht vertragen konten, zu⸗ 
gleich bittende, damit fie hinfuͤhro auf keine Aus⸗ 
ſchlieſſungen dringen, und ſich weiter in die Wahl, 
ſo von uns Polen allein dependire, nicht einmiſchen 
möchten. Als nun der Wahl⸗Tag gluͤcklich anbrach, 
fo bezeuge ich mit GOtt und mit meinem Vaters 
lande, daß ich mir damahls nichts ſo ſehr habe ange⸗ 
legen ſeyn laffen, als theils dag aufm Conuocations- 
Reich Tage gemachte Geſetz, nach welchem die 
Wahl ſolte verrichtet werden, theils auch die Er⸗ 
haltung der reinen wahrhaften Freyheit. Es kam 
endlich zur Ermehlung eines Matéchals, mit wel⸗ 
cher wir in wenig Tagen einmüßtig fertig wurden. 
So beſchelden und wohl difponirt ſich bis dato alle 
Staͤnde aufgefuͤhret hatten; fo ewfria und hitzig 
wurden fie gemacht, als die von Spro Durchlauch⸗ 


tigkeit, dem litthauiſchen Herrn Canzler und Regia 
mentario 
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gang nad) Praag hatten, als den Ghur-Farfien 
von Sachſen zu wehlen. Sie ſahen ſolches 
piel 


mentario approbitte Nachricht von der in die fite 
thauiſche Grámen eingeruͤckten Ruſſiſchen Armée 
einlief. Denn es fiengen einige an über das Gom: 
mando dieſes litthauiſchen Herrn Canzlers und Re- 
gimentarii fich hoͤchſtens zu verwundern, indem er 
jego erft der Republique davon Nachricht ertheilete, 
und fie dadurch aufm Wahl-⸗Felde verſamlet ſeyende, 
ſehr ſtoͤhrete. Als nun hierauf allerhand Stachel⸗ 
Reden wider ihn ausgeſtoſſen wurden, es auch zu 
beſorgen war, daß es möchte offenbar werden, wer 
die feindliche Armee herein gefuͤhret hätte, und fich 
über dem bey ihm eine Furcht, welche ohne Zweifel 
aus denen Gewiſſens⸗Biſſen hergeruͤhret, äufferte: 
So verließ er das Wahl⸗Feld ohne einige Protefta- 
tion und begab ſich nach Praag. Die Urſache die⸗ 
ſer ſeiner Entfernung unterließ ich nicht ſowol durch 
meine als auch des Herrn Canzlers Freunde von 
ihm zu erfragen, worauf er ſelbſt zum oͤftern hoch 
betheuret hat, daß dieſe feine Entfernung die Ele- 
ction im geringſten nicht hindern folte. Darauf 
wurde aufm Wahl: Felde, wie es ſonſt gewoͤhnlich 
iſt, fortgefahren. Als aber von Litthauen aus ſich 
täglich mehrere Nachrichten vom Marſch der ruf; 
ſiſchen Armée mehreten und aber die aufm Wahl⸗ 
Felde fich befindende Edel⸗beute einer auf den an- 
dern einen Verdacht wegen Hereinlockung dieſer 
Armée hegeten; So verfertigten die Stande ein 
Manifeſt, fo wider diejenigen, welche die Ruſſen 
ins Land herein gefuͤhret hatten, eingerichtet war. 
Als ſich aber unter dieſes, ſo wol die, ſo ein gutes, 
als auch die, fo ein boͤſes Gewiſſen hatten, auch 
nicht nur die, ſo im Wahl⸗Felde verſamlet waren, 
fondern alle die auf gebachrer Praag fip auf hiel⸗ 
ten, 
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vielmehr als das einzige Mittel an, wodurch fie 
zu ihrem Endzweck zu gelangen, und als wire + 
$5 dige 


ten, unterſchrieben; fo urtheileten wir, daß die 
feindliche Armee aus eigenem Triebe in unfere 
Graͤnzen eingeruͤcket ware, Damit nun unſre Wahl 
der aufm Conuocations - Reichs : Sage gemachten 
Conſtitution gemäß ſeyn möchte, (deren Worte 
alfo lauten : „Und dieſe Election ſoll aufs allerkür⸗ 
siete eingerichtet ſeyn; im Fall es aber gefchäbe, 
„daß fie fo bald nicht fonte zu Ende gebracht mers 
„den, fo foll fie doch die Zeit eines ſonſt ordinai- 
„ren Reichs⸗Tages, das ift, 6. Wochen, nicht exe 
„eediren)t; fo ſchickten wir uns dazu an, und eme 
pfiengen zu dem Ende von dem hoch ehrwürdigen 
Nuncio des heiligen Vaters die Benediction, zu⸗ 
gleich uns auch befuͤrchtende, daß wir nicht in Zus 
kunft, uns einen König unter Hilfe auslaͤndiſcher 
Waffen zu wehlen, gezwungen wurden. Nun kam 
die Ordnung an mich, dieſen Wahl: Actum laut 
meinem Primacialifthen Amte zu endigen, und die 
Nomination des zum Thron erwehlten Subjecti zu 
thun. Ehe aber dieſes geſchahe, ſo umritte ich laut 
dem Ceremoniell die in denen Schoppen und Schan⸗ 
zen verſamlete Wopwodſchaften, Staroſtepen und 
Diſtricte, jedoch dieſes war kein Actus Nomina- 
tionis, fonbern nur theils eine bloffe Anfrage, wen 
ein jeder zum Könige verlangete, theils auch eine 
Notification, daß den morgenden Tag darauf, die 
Nomination und zwar an dem dazu verordneten 
Ort, nemlich in denen Schanzen, erfolgen ſolte. 
Wahrende dieſer meiner Herumreitung ſthrien alle: 
Es lebe König Stanislaus! wiewol es nicht zu längs 
nen, daß fich auch einige gefunden, welche contraie 
waren, allein dieſe begaben ſich in die Schanzen, 
um alda ihr freyes Niepozwalam, anzugeben. Ir 
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dige Candidaten zur Krone angeſehen zu werden 
hofften, da ſolches durch die halsſtarrige Ver⸗ 


bareung 


ich nun den folgenden Tag darauf die übrigen Woy- 
wodſchaften umritte, ja die letzteren gar zu Fuſſe 
umgehen muſte, weil wegen des beſtaͤndigen Schrey⸗ 
ens und Ruffens: Es lebe Koͤnig Stanislaus! mein 
Pferd fehen gemacht wurde, fo endigte ich dieſe 
meine Arbeit gleich nach Mittage deſſelben Tages. 
Gleich hierauf wurde ich mit groſſem Geſchrey, 
Eyfer und Drohungen erſuchet die Nomination zu 
verrichten; Ehe ich aber diefe vornahm, fo wurde 
erft der Beyſtand Gottes des wehrten heiligen Geis 
ſtes von mir erbehten, hiernechſt diejenigen vor 
Abweſende erklaͤret, welche auf Praag gegangen 
waren und ſich durch niemanden in denen Schanzen 
meldeten, vielweniger uns bey dieſer Arbeit helfen 
wolten. Weil nun keiner weder zu hoͤren noch zu 
ſehen war, der da contradieiret hätte, (denn einige 
ſchwiegen ſtille, andere reiſeten auf ihre Güter, wie 
denn auch der Herr Staroſt Opeczynski, welchem 
Praag zugehoͤrete, uns durch einen Brief verſicherte, 
daß er aus dem Wahl: Feld nicht contradicirend 
weggegangen, ſondern nur um ſeine Güter zu be⸗ 
fügen, weilen er von dem Anmarſch derer Ruſſen 
gehoͤret hatte); fo ſchritte ich endlich zu meinem 
Officio und fing an den König zu dreyen unterſchie⸗ 
denen mahlen auszuruffen; allein der Herr Kamien- 
ski, Rittmeiſter der wothynifthen Wopwodſchaft aus 
dem krziemienitifchen Diſtrict, verhinderte mich 
durch fein Niepozwalam hieran, und machte, daß ich 
lange Zeit ſchweigen muſte. Endlich ſtund er nach 
vielen Bitten und Perfuafionen von feiner Contradi-⸗ 
ction ab, und ich proclamirte alfo den jego glorwuͤr⸗ 
digſt⸗ regierenden Koͤnig Stanislaum I, ohne die aller⸗ 
geringſte Contradietion, wovon GOtt, als ein Rih- 
ter 
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harrung des Primas ouf STANISLAVM 
nicht zu vermuhten war. Allein fie hatten ein⸗ 
P3 mahl 


ter der verborgenſten Gedanken, zugleich auch das 
damahls aus 1000. Fahnen beſtehende, und einmuͤh⸗ 
tig ſchreyende Volk: Es lebe König Stanislaus! 
Zeugen ſeyn; Hierauf nun wurde erſtlich aufm Wahl: 
Feld, hernach auch in der warſchauer Pfarr⸗Kirche 
das Te Deum laudamus abgeſungen, und Ihro Eds 
nigliche Majeſtaͤt beſchwuren nachgehends die von 
der Republik verfertigte Pacta Conuenta in meinen 
Händen. Bey dieſer ganzen Sache unn ift dieſes 
mein Gluͤck und Troſt, daß ich denjenigen obne die ges 
ringſte Contradiction zum Könige. von Polen procla- 
miret habe, welchen doch neidiſche Nationen durchaus 
excludirt wiſſen wolten. Denn wenn ihnen nur die⸗ 
fe einmahl gelungen wäre, fo hätten wir in Zukunft 
zu keiner freyen Wahl mehr gelangen konnen, ſondern 
wären gezwungen worden, uns einen Koͤnig aufdrin⸗ 
gen zu laſſen. Mit ſolcher gewiſſenhaften, wahrbaf⸗ 
gen und in keinem Stücke ſchmeichleriſchen Erzeblung 
dieſer meiner Verrichtungen, da ich ſehe, daß einige 
widrig gefinnet find, und was noch beklagens⸗wuͤr⸗ 
diger, daß ſie den Untergang des Vaterlandes ſuchen, 
fo mache ich vor GOtt, der Welt und im Nahmen 
dieſer unſerer Republik, die ſich ohne Huͤlfe fremder 
Waffen und ohne einzige Contradiction einen Koͤnig 
und Herrn erwehlet hat, gegenwaͤrtiges ſolennes und 
der Nach⸗Welt merkwuͤrdiges Manifeſt. Allein der 
Schmerz durchdringet die Seele, ja das Entſetzen 
verfinſtert den Verſtand und alle Gedanken, wenn ich 
betrachte, was aus der von einlgen Herren ausm 
Wahl⸗Felde unternommenen Entfernung der ganzen 
Republik vor ein Ungluͤck zugeſtoſſen iff. Denn es 
hat ſich dadurch gezeiget, daß die feindliche Armee zu 
Zerbrechung derer Buͤndniſſe, Trackaten und ane 
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mahl den General Lafcy mit einer ſtarken Ar⸗ 
mee herbey geruffen, und diefe wirkte pum 
eben 


träge in dieſes Königreich hereingeruͤcket, und von 
unſern bofhaften Mit⸗Brüdern zu Bergifffung un: 
ſchuldigen Blues und Verwüſtung unferer Güter hers 
ein geruffen fey, Auch dieſes ift augenscheinlich bars 
aus zu erſehen, bag dieſes unfer Vaterland fo wobl 
Treu⸗und Redlich ⸗geſinnete, als auch Tyrannen zeuge, 
indem ſich einige zur Unterdruckung und Verfolgung 
deſſelben empöͤret haben. Daß fie ſchon damahls 
nichts Gutes im Sinne gehabt, als fie auf Praag ein 
Conuenticulum machten, um das Vaterland durch 
Berahtſchlagungen zu vertilgen, (indem einige des 
Tages, andere aber des Nachts zuſammen kamen,) 
hatte man wohl ſchlieſſen konnen; allein die Redlich⸗ 
gefinnete haben fich. daraus kein Boͤſes prophezevet, 
weil die contrair-“efinnete das von denen Standen 
der Republik, ſcharf geſetzte Manifeſt auf diejenigen, 
welche entweder die feindliche Armee einfuͤhren oder 
fich mit ihr vereinigen wurden, verfertiget, unters 
ſchrieben hatten. Jedoch ihr Betrug und Lift wurde 
endlich dadurch offenbar, als ſie ihre ausgedachte und 
in Ewigkeit unerweisliche Gedanken ausſtieſſen, als 
wenn Ihro königliche Majefkät Stanislaus, mit Uns 
terdruckung der Freyheit ware zum Könige erwehlet 
worden, da ſich ihm doch keiner in denen Schanzen 
widerſetzet batte. Geſetzt, daß fich im Felde einige 
contraire Gemuͤhter hätten ſehen laſſen, (deren doch 
in der That ſehr wenig geweſen,) ſo iſt ja im Felde 
kein Actus Nominationis oder Proclamationis, fonz 
dern nur Denunciationis oder eine Nachricht von der 
irfelgenden Proclamation , exerciret worden; es iff 
auch niemahlen ein Geſetz oder der Gebrauch geweſen, 
die Könige im Felde zu Pferde zu proclamiren, ſon⸗ 
dern dieſes hat jederzeit in denen darzu u 
an⸗ 
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eben das in Unfehung des Gbur - yürften, was 


ehedem die Schwediſche bey der erſten Wahl K. 
94 STA- 


Schanzen geſchehen mifen. So wenig Feinde nun 
oder contrair-Geſinnete fich in denen Schanzen vor 
Ihro jetzige koͤnigliche Majeſtat aͤuſſerten, allwo es 
ihnen doch noch frey ſtunde ihr freyes Niepozwalam 
zu gebrauchen; ſo wenig Freunde gaben ſich vor den 
Caſtellan von Cracau an, als welcher mit ſeinem An⸗ 
pange fich groffe 4 7 zur Erhaltung der Krone 
gemacht hatte. Damit ſie nun endlich die Hefen der 
zum Untergang der Republik abziehlenden Bosheit 
gänzlich ausgieſſen möchten, fo zogen fie fich von 
Praag ab immer naher nach der moſtovitiſchen bey 
Grodno ſtehenden Armee bin, und formirten, fich mit 
ihnen vere nigende, unter einander das Anſehen einer 
falſchen Republik, oder vielmehr einen Complet ſol⸗ 
cher Leute, welche die Freyheit erwürgen, und die 
gewiſſenhafte, gerechte und unſchuldige Republik un⸗ 
terdrucken molten, Nachdem fie nun das von denen 
Standen der Republik verfertigte Manifeſt alle un⸗ 
terſchrieben, und ſich dadurch als Feinde des Vater⸗ 
landes der ganzen Welt vor Augen geſtellet hatten, 
ſo kamen ſie wieder zuruͤck auf den Ort, wo ſich ihre 
Bosheit angefangen hatte, in Meynung, allda, wo 
ſonſten das betruͤbte und verwayſete Königreich ihren 
Troſt, Ehre und Wohlfahrt pfleget wieder zu finden, 
(das iff zwiſchen Wola und Warſchau,) ihre falſche 
Wahl zu celebriren und ihren Gift allda zu des Va⸗ 
terlandes Untergang völlig auszulaſſen; fich imagi- 
nirende, daß fie noch in der Zeit, welche von denen 6. 
Wochen unſerer aufrichtigen, rechtmaͤſſigen, freyen 
und einmuͤhtigen Wahl übrig geblieben war, (ob⸗ 
gleich der Convocations⸗Reichs⸗Tag diefe 6. Wochen 
nicht als ein Geſetz gegeben, ſondern verlanget hat, 
daß aufs allereheſte ein Koͤnig ſolte gewehlet werden; 

im 


der ruſſiſchen Kapſerin Abſicht, und alfo me 
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le⸗ 


im Fall es aber unmsglich zu ſeyn ſchiene, die Wahl 
bald zu abfolviren, fo folte fich doch der Eleetions- 
Reichs⸗Tag nicht über 6. Wochen erſtrecken) einen 
König auf eine legitime Weiſe erwehlen könten, zu⸗ 
leich auch der Nach⸗Welt ein Exempel dadurch zu 
finete, auf was Weiſe man wiederum eine ſreye 
Election aufheben und die von denen Rechten der 
Republik dependirende Herrſchaft in eine abfolute 
verkehren konte. Hierinnen haben fie dem Exempel 
eines ſehr verſtockten Suͤnders nachgeahmet. Denn 
dieſem kommen auch die allerabſcheulichſten Laſter 
und Beleidigungen GOttes als heilige Verrichtun⸗ 
gen vor, und ob ſich gleich bisweilen in ſelbigen eine 
itterfeit und Averſation findet, fo verſuͤſſet ihm 
doch hierzu die Verſtockung und Hartnäckigkeit wie: 
derum den Appetit. Dieſes iſt aber bey dieſer gan⸗ 
m Sache noch das Wichtigſte und Betrübteſte, daß 
ey dieſem Complot ſich einige von unſern Apoſteln, 
nehmlich von denen Herren Viſchöfen, gleichſam als 
verrahteriſche und heuchleriſche Inda finden logon, 
welche ihre eigene Mutter, nehmlich das Vaterland, 
zur Creutzigung übergeben. Dieſe haben nach. bez 
gaugenem dreyfachen Meineyde die verſtockte Herzen 
derer weltlichen Herren noch mehr verhärtet, und 
den Frevel, den ſie auszuführen gedachten, dadurch 
vergroͤſſert indem ffe es ihnen als vor erlaubt uͤber⸗ 
rede Als nun diefe von der Republik wuͤrklich Ab⸗ 
gefallene mit ihren Auhaͤngern und der feindlichen 
Armee auf Praag eingetroffen waren, und gilda 
Oben, daß Warſchau zur Sicherheit ro königlichen 
Majeſtat mit einer Marken einheimiſchen Garnifon 
bekért war, fo verſuchten fie doch nichts deffo wee 
niger uber die Weichſel und von da auf dos kn 
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Niemand das Herz, einen andern, als den fie 
gerne haben wolte, auf die Wahl zu bringen. 
Ns Bey 


Feld zu gehen, und lieſſen zu dem Ende fo gar auf 
ihre eigene Mit⸗Bruͤder Feuer geben, um mit deren 
Untergang fic) den Weg zu ihrer Gottloſigkeit zu 
babnen. Waͤhrende dieſer Zeit wurde von denen 
Unſrigen eine Cerreſpondenze, fo die ruffifchen und 
ſächſiſchen Miniſters mit denen Widrig⸗geſin nn 
fuͤhreten, ohngefehr entdecket, und daraus erſehen, 
daß dieſer beſtimmte Untergang derer Unfrigen von 
denen Miniſters ſeinen Urſprung hatte. Worauf 
denn der Herr Regimentarius der polniſchen Armee 
vor noͤhtig erachtete, dieſe Miniſters als Urheber des 
Krieges, aus Warſchau weg zu ſchaffen, und fie, 
als ſie Warſchau mit Gutem nicht raumen wolten, 
zu attagviren, wodurch er denn mit nichten wider 
das Volter⸗Recht gehandelt hat. Denn fo lange die 
Herren Geſandten ihre Authoritat und Anſehen nicht 
migbrauchen, und fid) nicht in fremde Händel ein⸗ 
miſchen, fo lange genieſſen fie auch alle Rechte, wets 
che mit dieſen Character verknuͤpfet find. Es moch⸗ 
ien nun die Widrig⸗geſinnten fo viel Mittel zu ihrer 
Ueberſetzung gebrauchen, als ſie immer wolten, ſo 
konten fie doch nicht in ihrem Vorhaben retifliren, 
ſondern ein Tag verſtriche nach dem andern. Da⸗ 
hero fie denn, als fie nicht die geringſte Avantage 
mehr vor fich ſahen, fich hinter Praag in einem Wald 
zurücke gegen, und allda einen Gaſt⸗Krug vor eine 
Schoppe, und einen offen⸗gebahnten Weg vor die 
Schanzen (nach Art derer Heyden, die fich den Mond 
oder ein Kalb vor einen Gt einbilden) fid) erweh⸗ 
lende, einen Neuerwehlten ausrieffen. Wen haben 
fie aber erwehlet? Einen Auslaͤnder bet fo wohl ent⸗ 
legene Provingien als auch eigene Völker auf denen 
Beinen Hale, und noch dazu von einer lutheriſchen 

Mutter 
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Bey ſolchen Umſtänden unterſſeß der König 
STANISLAVS nichts, wodurch Er den 
zer⸗ 


Mutter gebohren worden; ja welcher nur zu dem 
Ende eigene Voͤlker Halt, damit er mit ſelbigen die 
gottloſe Shat der ihn erwehlenden ſchützen, fich bey der 
unvecbtmaffiger Weiſe erhaltenen Krone defendiren, 
alsdenn auch das Vaterland mit ſelbigen verheeren, 
und die freye Nation fid) zum blinden Gehorſam er: 
zwingen Fonte. Hier mag nun GOtt, ja ein jeder 
rechtliebender Menſch urtheilen, ob dieſe ihre Bos⸗ 
heit nicht zur Vernichtung der polniſchen Freyheit 
Urſache giebet. Denn es find hiedurch unzeblige Lan: 
des⸗Geſetze zernichtet worden ; Der durch Beybilffe 
dieſer Parthey gehaltene Convocations⸗Reichs⸗Tag 
if übern Hauffen geworfen, und deffen Eyd uͤbertre⸗ 
ten worden; Die Adelſchaft iſt zu dieſer falſchen Ele⸗ 
ction von dem ruſſiſchen General mit Raub, Feuer 
und Schwerdt gezwungen worden; ſie ſind auch 
nach Voneinanderreiſung derer Stande der Republik 
zu keinen ſolennen Actu convotiret, ja gar auf Wagen 
fich herum führen zu laffen gezwungen worden. Dies 
fer durch einen dreyfachen Sacrilegum (weil er erſt⸗ 
lich als ein Senator der Republik das bevorſtehende 
Uebel nicht offenbahret , 2. als ein Biſchof in das 
primatialiſche Amt einen Eingrif gethan, und 3. als 
ein Edelman einen Ausländer , den er doch verſchwo⸗ 
ren, erwehlet hat,) proclamirte andere König, wird 
dieſes, als was ſchaͤndliches und unanſtandiges, weil 
er ſonſten ja ein gottsfuͤrchtiger Herr iff, kaum an- 
nehmen. Die andere Potentaten aber, fo GOtt úber 
ſich, und ein Gewiſſen in ſich haben, mit uns auch im 
Verbündnis zur Defenfion der Freyheit ſtehen, wer: 
den dieſes nicht ohnbeahndet hingehen laffen. Mein 
Gott! worzu hatte die aufm Convocations⸗Reichs⸗ 
Tage verfertigte Conſtitution gedienet? Was m 
um 
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zerruͤtteten Zuſtand feines Reichs beffern, und 
dem bevorſtehenden dufferften Ruin vorkommen 
zu 


uns auf dieſe Art ein End noͤhtig geweſen? Aus was 
Urſachen haͤtten wir die ſtarke Confoͤderation gemacht, 
einen Piaſten zum Könige zu erwehlen? Oder iſt es 
vielleicht nur eine aufm Convocations⸗Reichs⸗Tage 
ausgedachte und erdichtete Sache? Mit nichten. 
Denn einige Wopwodſchaften hatten ihre Land. Bob⸗ 
ten ſchon expreffe zu ſolcher Verbindung inftruiret, 
andere aber, und zwar die meiſten Wopwodſchaften, 
nehmlich die pofenftbe, die kaliſche mit ihren Woy: 
woden, die krakowſche, kiowſche, reuſſiſche, wol- 
byniſch und belskiſche nebſt andern, hatten bereits 
aufm vorgehaltenen Land⸗Tag geſchworen. Die ganze 
Welt wundere fich alfo über dieſes auf uns gerahtene 
Unglück, ja ein jeder treu⸗geſinneter Patriot beweine 
dieſes unſer Vaterland. Es ſcheinet zwar jetzo daſ⸗ 
felve ſchon dem letzten Ungluͤcke ausgeſetzet zu ſeyn, 
allein GOtt ift mit ibm: Laß fid nur das tapfere alte 
Blut in einem jeden redlich⸗geſinneten Polen ermun⸗ 
tern; Laß nur unſere alte Tapferkeit wieder hervor 
kommen, fo werden wir uns gewislich an unfern Ver⸗ 
rabtern und Feinden ſchon raͤchen und nicht zu ihrem 
Raub und Opfer werden, zu welchem ſie uns doch be⸗ 
ſtimmet haben. Laffit uns demnach, lieben Brüder, 
unſere Frepheit ſuchen zu erhalten! Laſſt uns eher 
ſterben, ja unſere Haab und Güter zur Erhaltung 
und Beſchuͤtzung der Freyheit daran wagen! Laſſt uns 
nicht dasjenige, ſo unſer Koſtbahrſtes iſt, und was 
uns beffánbig glücklich machen kan, aus denen Haͤn⸗ 
den reifen! Damit nun diefe unſere Unſchuld, uns 
fere Unterdrückung, das ſchon vergeffene Blut, das, 
ohne Furcht der in dem Manifeſt derer Grande gez 
ſetzten Straffe, bereits gezuͤckte feindliche Schwerdt, 
die Hereinlockung der feindlichen Armee, die € 

flung 
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zu koͤnnen gedachte. Zufoͤrderſt invitirte Er 
durch folgendes Affentliche Manifeſt alle dieje⸗ 
nigen nach Dantzig, ſo Ihm auf dem verwiche⸗ 
nen Rahle Reichi -Tage zu Rahten waren zus 
geordnet worden, um Ihm mit Raht und That 
beyzuwohnen. *) us 
N 


ſtung unſerer Güter, und die uns graufamer Weile aus 
den Haͤnden geriſſene Freyheit offenbar werde; zu⸗ 
gleich auch allen unſern Benachbarten, Freunden 
und Bunds⸗Genoſſen, item unſeren zu Hauſe ſich be⸗ 
findenden Bruͤdern Nachricht davon ertheilet werde; 
So habe ich durch dieſes ſolenne Mauifeſt es einem 
jeden wollen notificiren und zu wiſſen thun. Gegeben 
in Dantzig den 10. October, Anno 1733. R 
CLS.) Theodorus Potocki, 
s Erz⸗Biſchof und Primas. 


* Mir Stanislaus der Erſte, von GOTTes Gnaden 
Koͤnig in Polen, Gros⸗Herzog in Litthauen, Reuſſen, 
Preuſſen, Mafuren, Kiovien, Wolhynien, Podolien, 
Podlachien, Smolenz, Severien, Gamogitien, Liefland 
und Czernichovien sc, 

Geben allen und jeden, denen dieſes zu wiſſen von⸗ 
nöhten, inſonderheit aber denen, welche Uns am vers 
wichenen Electiong - Reichs - Tage pro Cenfilio zur 
Seite deligiret worden, bem Hoch - Ebr - Würdiaften, 
denen Wohl⸗Ehrwürdigen, Hochgebehrnen und Edel⸗ 
gebohrnen, Unſern Lieben und Getreuen, zur Nach⸗ 
richt, daß die in denen Herzen einiger Mitglieder die⸗ 
fer Republik entffanbene hoͤchſtſchaͤliche und graufame 
Abtrennung endlich zu dieſer Verſtockung und Hart⸗ 
näckigkeit gekommen, daß fle weder die GOttesfurcht 
noch ibr Gewiſſen, weder die Ehre noch die Liebe des 
Vaterlandes, weder die uralten Rechte noch auch die 

neu⸗ 
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Und weil die wiedrige Parthey immer mehr 
und mehr Gewalt ausübte, fo erachtete Er für 
noͤhtig, 


neueren (welche fie doch ſelbſt verfertigen helfen, viel 
leicht aber nur zu dem Ende, damit ſie wiederum was 
neues hätten, fo fie übern Hauffen werffen konten) 
achtende, nach unterſchiedenen ihnen guͤtigſt vorge⸗ 
ſchlagenen Propoſitionen, fo gar (ach! daß es nicht 
noͤhtig wäre davon zu erwehnen um unſern Nachkom⸗ 
men nicht das allergeringſte Andenken davon zu bins 
terlaſſen) zur grauſamen und boshaften Verheerung 
ſowohl des Lebeng, als auch der Güter ihrer eigenen 
Mitbruͤder haben verleiten laffen, indem fie ſowohl zu 
Haufe durch allerhand Intriguen und Factionen, als 
auch von der Graͤnze her, ſich um eine Aßiſtenz und 
fremde Macht bemuͤhet haben. Weil fie nun diefe zu 
ihrer groͤſſeſten Schande bereits erhalten, und theils 
mit ſelbigen auf allerhand Art und Weiſe ihren Gift 
auslaſſen, theils auch mit ihren eigenen Leuten im 
Vaterlande wuͤten, indem fie, vergeſſende, daß dicks 
keine Rechte und Billigkeit erlauben, das innerſte ihrer 
eigenen Mutter, gleich denen Nattern zerfreſſen: So 
haben Wir, dieſes der Republik zugeffoſſene Unglück 
beyzeiten gewahr werdende, Unſere königliche Reſidenz 
an dieſen Ort verſetzt, in Hoffnung, alhier ſicherer und 
geruhiger denen gemeinen Conſilien zu Austreibun, 
derer Feinde obzuliegen, und dadurch, nicht nur au 
natürlicher Liebe gegen dieſes Unſer Vaterland, fons 
dern auch aus vaterlichem Mitleiden zu verhindern, 
daß die Treugeſinneten denen Feinden zum Raub und 
Schlacht⸗Opffer ihrer Wuht nicht länger ausgeſetzet 
bleiben, und ihnen das unſchaͤtzbare Kleinod, nemlich 
die Freyheit aus den Händen geriſſen werden moͤge. 
Dieſen und dergleichen Inconvenienzen deſto befer 
vorzubengen, hat Uns die Republik am verwichenen 
Elections: Reichs « Tage aus allen vno 
(as 
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nohtig, den Auflig des geſamten polnifchen Adels 
durch nachgeſetzte Vniuerfalien zum erſten mahl 
anzudeuten. *) ei 


Staroſteven und Diſtricten beyder Nationen Delega⸗ 
ten geordnet, meiſtentheils aber zu dem Ende, damit 
Wir Uns wieder die Macht eines jeden Feindes waff⸗ 
nen und ruͤſten koͤnten. Weil nun der Feind in die 
Gränzen Unſers Ke önigreichs immer weiter hereinruͤk⸗ 
Fet, die mit demſelben gemachte Buͤndniſſe und Pacta 
gänzlich auf bebet, mit denen, fo ihr eigenes Vaterland 
zum Aergernis aller Koͤnigreiche und Nationen ver⸗ 
folgen, fich vereiniget, und zur Verwuͤſtung des Lan⸗ 
des, zur Ausrottung derer Einwohner und zur Unter⸗ 
druͤckung derer vornehmſten Rechte und Frevheiten 
fein Schwerdt bereits gezucket hat: So beruffen Wir 
Euer Lieben und Getreuen, die Uns auf dieſe Weiſe 
zur Seite gegeben ſeyn, daß fie aufs eheſte an dieſem 
Dre Unſerer Reſidenz erſcheinen, und mit ihren klugen 
Rahtſchlagen Unſere väterliche Sorgen zum Aufneb⸗ 
men des Vateklandes, unterſtuͤtzen mögen. Unſere 
Entfernung ſowol, als auch Euer Lieven und Getreuen 
diverſer Uns annoch unbekanter Aufenthalt, erlauben 
Uns nicht, durch beſondere Briefe dieſelbe Hieber eine 
zuladen; Dahero Wir denn mit dieſem Unferm Paz 
kent Euer Lieben und Getreuen zur Rettung der fal⸗ 
lenden Freyheit des Vaterlandes ruffen, und ſelbiges 
zu eines jeden Notiz in die Grods zu ſchicken befohlen. 
Zu mehrerer Bekräftigung haben Wir dieſes mit ei⸗ 
gener Hand unterſchrieben, und mit Unſerm gewoͤhn⸗ 
lichen Hof⸗Inſiegel Defraftiget, So geſchehen in 
Dantzig. 


*) Wir Stanislaus der Erſte, von Gottes Gnaden 
König in Polen, Gros: Herzog in Litthauen, zu 
Reuſſen, Preuſſen, Mazovien, Samogitien, fo» 

vien, 
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Es ifi dieſes Vniuerfale um deſto merkwür⸗ 
diger, weil daſſelbe, wie man gewiß verſichert, 
von dem Könige ſelbſt vor der Publication ges 

nau 


vien, Volhpuien, Pedolien, Podlachien, Liefland, 
Smolenßko, Severien und Czernichopien, x. Ye 
derman insgemein, und einem jeden insbeſondere, 
denen dieſes zu wiſſen noͤhtig, inſonderheit denen Se⸗ 
natoren, Beamten und ſämtlicher Ritterſchaft, 1c. 
Nicht weniger, den groſſen und kleinen Stadten, un: 
fern Lieben und Getreuen Unſere fóniglicbe Gnade 1c, 
Liebe und Getreue. Es hat vielleicht dem Hoͤchſten 
nach dem tieffeſten Geheimnis ſeiner Wege gefallen, 
daß er dieſes Königreich, (fo ihme das allergefaͤlligſte 
ſeyn mug) nicht aufpo ret zu zuͤchtigen und zu flraffen ; 
(denn wen er lieb hat, den zuchtiget er,) wenn er 
nach gluͤcklich zu Ende gebrachten Trauer⸗ Zeiten des 
Inrerregni, annoch einige rauhe Wolken uͤberbleiben 
laffen, welche wir fo viel for gfáltiger mit zuſammen 
geſetzten Kräften, von einander zu treiben, und uns 
fern Himmel nicht länger verdunkelt noch durch ein 
groſſes Donner⸗Wetter, ſchuͤchtern und drucken zu 
laffen uns bemühen ſolten. Es erfordert die chriſt⸗ 
liche Pflieht, daß wir ihm als einen guͤtigen Vater, 
er mag uns nun erfreuen oder betruͤben, in tiefſter 
Demuht Lob und Dank dafür abffatten : Denn wer 
weiß, ob er uns nicht deswegen fchlaget , baf wir 
hernach auf viele, oder vielmehr beſtaͤndige Zeiten, 
dadurch erfreuet werden, inſonderheit, daß die Frey⸗ 
heit des Vaterlandes nicht fallen moͤge. Denn es 
ſeufzet nunmehro daſſelbe und ruffet einem jeden 
wahren Sohne zu: Errette mich, denn ich vergehe. 
Es hat fich die Bosheit und der Eyfer einiger dei: 
ſelben Einwohnern dahin treiben laſſen, daß, da ſie 
ſelbſten fo viel Gift und Gewalt nicht beſaſſen, das 
Vaterland zu Huren, fie fich unter feindlichen Suse 

curs 
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nau examiniret worden, um nichts darin zu be⸗ 
haupten, was mit der Wahrheit des Verlaufs 
einer Wahl nicht überein Came, und ſolches 
zwar 


turé begeben haben, mit welchem fie die guͤldene 
Freyheit unter die Fuͤſſe beugende, ſchon in bem Baz 
terlande wuͤten und toben. Woher dieſes Ungewit⸗ 
ter und Boßheit oder vielmehr Ungeheur feinen Ure 
ſprung genommen, iſt nicht weit herzuſuchen, ohn⸗ 
feblbar daher Daß, ba die löbliche polniſche Nation, 
nichts achtende auf Ihro Majeſtaͤt des roͤmiſchen 
Kaͤpſers, noch Ihro Majeftát der ruſſiſchen Czaarin 
intereflivte Exclufion Unſerer Perfor, noch den Cine 
marſch ber ruſſiſchen Trouppen ſolche Exclufion zu 
unterſtuͤtzen, uns dieſelbe vermoͤge ihrer Geſetze, frey 
auf ihren Thron erhaben, und dadurch edelmuͤhtig 
gezeiget, daß in ble ihr allein gebuhrende Wahl ihres 
Koͤniges, niemand sich einzuwickeln und einzumiſchen 
habe. Solche That, welche Ruhm, Approbation 
und Hochachtung bey allen Redlichen und Aufrichti⸗ 
gen findet, konte denjenigen dennoch nicht gefallen, 
welche der Neid und Eigennutz zuvor eingenommen, 
und die mit einem aufgeblaſenen, einem freyen Volke 
aber widrigen Geiſte, eine groffere Beluſtigung an 
einer ſchaͤdlichen Dlenſtbarkeit, als an der koſtbahren 
Freyheit gefunden haben. Wenn Wir nun ſolche 
Ungluͤckſeligkeit der Republik betrachten, fo wird Un⸗ 
fer väterliches Herz aufs empfindlichſte dadurch gee 
rühret, deswegen um fo viel mehr, weil Wir Unſer 
geliebtes Vaterland, da Uns mit demſelben fib zu 
ergetzen, und in demſelben den Reſt Unſerer Tage in 
Rube zuzubingen Himmel⸗ab verſtattet iff, wiederum 
in neuen Klagen und Betrübniſſen antreffen. Wir 
koͤnnen demnach nicht umhin Uns einiger maſſen zum 
Troſt, jedoch ohne Abſicht auf eigenen Ruhm zu be⸗ 
richten, bad, da Wir zum erſtenmahl zur Beituns 
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zwar um deſto mehr, damit die Reichs⸗Stande 
keine Urſache finden mögten, ihrer ſchuldigen 
Pflicht ſich zu entziehen. 

E Noch 


dieſes Throng beruffen und erwehlet worden find, 
die Respubliqve in groffe Revolutiones gerahten, 
welche ſich niemahls anders geendiget, und ſowohl 
in den Gütern und Leben des Adels, den letzten Ruin 
zu fischen nicht aufgehoͤret hätten, wenn Wir nicht 
aus Liebe gegen dieſes Unſer Vaterland das Königs 
reich frey vor aller Beffreitung gelaſſen. Da es 
jetzt aber durch des Hoͤchſten Direction dahin gekom⸗ 
men, daß Wir durch euer Lieben und Getreuen freye 
Stimmen wiederum zuruͤck beruffen, Uns auch zur 
Beſitzung der Krone, GOtt und das Gluͤck berech⸗ 
tiget; fo fangen Wir vor die Srepubliqoe Unſere to» 
nigliche und väterliche Vorſorge glücklich an, euer 
Lieben und Getreuen dabey vorſtellende, in was vor 
Drangſahl dieſelbe anzetzo gefallen, zugleich euch zu 
ihrer Rettung zu ruffen nicht unterlaſſende. Nach 
der, auf dem durch die Lands⸗Geſetze beſtimmeten 
Felde, verrichteten, oder vielmehr bey noch waͤh⸗ 
render Wahl, verſamlete ſich ein gewiſſer Theil der 
Buͤrger dieſes Vaterlandes, und begab ſich nach 
Praga. Und nachdem man gefraget und geforſchet, 
warum? und ob es mit einem Widerſpruch gefchebe? 
davon doch weder der hochwuͤrdige Primas im Schop⸗ 
pen, noch der hoch⸗wohlgebohrne Reichstags⸗Mar⸗ 
ſchall in denen Schanzen etwas gehoͤret; wurde zur 
Antwort gegeben; Daß dieſe ihre Entfernung die 
freye Wahl nicht ſtoͤhren ſolte, welches einen jeden 
befriebigte, maffen auch Diejenigen, fo fih auf gee 
dachtem Praga befanden, das durch die Stände der 
Respublif publieirte ſcharſſe Manifeſt, wider die 
Züprer des ausländiſchen Kriegs⸗Volks, und wider 
die, fo fich mit beinfelben vereinigen mochten, untere 

ſchrieben. 


354 Leben STANISLAI I. 1733. 


Noch weit nachdrücklicher iff das Gegen- 
Manifeſt des Koͤnigs auf des abtrünnia gewor⸗ 
denen Kron-Inftigatoris Poninfkı aig Confoe- 
derations-Marſchalls der Augultiſchen Bare 
they 


ſchrieben. Es zeigete ſich aber folglich, daß dieſes 
mit Argliſt geſchehen, indem alle diejenige mit denen 
bochwürdigen Biſchöfen von Cracau und Polen, von 
dannen zu denen zur Bedruͤckung der Freyheit beruf⸗ 
fenen moſcowitiſchen Trouppen entwichen, und, da 
ſie dieſelbe angetroffen, ſich mit ihnen, eine falſche 
Republik verſtellende, vereinigten, und nach Praga, 
allwo fie fich erfilich mit Untreu aufgehalten, unter 
einer auslandiſchen Gewalt zurück kehreten, durch⸗ 
aus wollende fich in das Wahl⸗Feld begeben, aus 
welchem nach ordentlich: und rechtmaͤſſig vollendeter 
Wahl, ſchon die ſamtliche Stände ausgetreten waren, 
um allda eine neue, noch nie vorgegangene und der 
gegenwaͤrtizen Welt erſchroͤckliche Strucrur zu un- 
ternehmen. Ob fie gleich mit der aͤrgſten Wuht, 
Feuer und Schwerdt ſich dahin zu kommen bemuͤhet, 
und etliche Tage nach einander durch ſtetes Canoni⸗ 
ren geftiirmet, erlaubte doch folches erſtlich nicht der 
Wille Gottes, nachgebends auch nicht des Dod. 
wohlgebohrnen Woyewoden von Kiow, Unſerer Kron- 
Armee General Regimentarii Kriegs⸗Vorſicht und 
Aufrichtigkeit. Es verfügte ſich demnach die als ein 
Stein verhaͤrtete Parthey nach Kamien, erwehlte 
den Krug zum Schoppen, den gebahnten Weg zur 
Schanze, goß ihre Galle und Gift aus, und erweh⸗ 
lete mit Beyſtand fremder Waffen nummebre viel: 
leicht nicht aus Wohlwollen, ſondern aus Furcht 
ihren Abgott, den durchlauchtigſten Chur-Fürfken 
von Sachſen, zum Koͤnige, ließ denſelbigen durch 
etwa einen hochwuͤrdigen Biſchof ausruffen, und ue 
ohne 
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they ergangene Vniverfalien zum Kroͤnungs⸗ 
Reichs ⸗Tage. Denn daraus wird man erſt 
recht in Stand geſetzet, von dem Unterſcheid 
beyder Wahlen zu urtheilen, und erweislich zu 

32 machen, 


ohne einige vorhergegangene Veranſtaltung noch 
Beruffung derer Stände geſchehene falſche Wahl 
durch moſcowitiſche Canonen und Muſqveten befont 
machen. Es urtheile demnach die ganze Welt, und 
unterſuche ihre Sache, ob fie nicht find fefe, vor 
welche fie ſich in dem erwehnten Manifeſt declariret 
haben? Sie find uunmehro augenfcheinliche Feinde 
des Vaterlandes, derer kandes⸗Geſetze und Freyhei⸗ 
ten freſſende Schlangen. Viele alte Geſetze ſind von 
ihnen nicht gehalten, indem ſowohl die General⸗Con⸗ 
foͤderation, und der in derſelben ſtehende Vereini⸗ 
gungs⸗Eyd, fo fie ſelbſten auf dem Convocations⸗ 
Reichs⸗Tage feft geſetzet, uͤbertreten, als auch den 
freywilligen Epb, (maffen niemand jemahls dazu 
gezwungen) Kraft welches ſie nicht nur einen Aus⸗ 
länder, ſondern auch einen fein Indigenat zwar pors 
ſchuͤtzenden, aber abgelegene Provinzien und eigene 
Kriegs⸗Voͤlker habenden, wie nicht weniger einen, 
der nicht von beprerfeits catheliſchen Eltern ge- 
bohren, abgeſchworen, jaͤmmerlich und veraͤchtlich 
gebrochen. Der hochwuͤrdige Nominator aber hat 
einen dreyfachen Meyneyd, und alfo cin Sacrilegiura 
begangen. Als ein Biſchof, da er wider ſeinen Eyd 
in die Rechte des Primatis einen Eingrif gethan; 
als ein Edelman, indem er denjenigen erwehlet, den 
er abgeſchworen; als ein Senator, da er der Repus 
blit Schaden nicht offenbabret, und fich davon ents 
halten, wodurch es geſchehen, daß man feindliche 
Kriegs⸗Voͤlker eingeführet, mit ihnen ſelbſt in denen 
innerſten Theilen des Reichs graſliret, das i Ea 

Slut 


356 Leben STANISLAII. 1733. 


machen, wie vielmehr die polniſche Freyheit bey 
der letzten Wahl Noht gelitten, als bey der er⸗ 
ſtern, die man doch aus dieſem Fundament vor 
untuͤchtig erklären wollen, und wie redlich und 

den 


Blut vergieſſet, Haͤuſer, Haabe und Güter ruiniret. 
Es kan demnach ein jeder, der die Freyheit liebet, 
merken, wohin dieſe fatale Streiche ziehlen. Man 
hat beliebet zum letzten mahl über ſich ſelbſt mächtig 
zu ſeyn, auf daß Wir Dinfübro keine freye Wahl 
haben, Uns hernach dem juri impofitionis et im- 
perii unterwerffen, und nicht denjenigen, der Uns 
als einer freyen Nation, ſondern abſoluten Potenta⸗ 
ten und Potenzen gefällig ſeyn wird, erwehlen mögen; 
Hat man alſo nicht auf die Seele und Gewiſſen ge⸗ 
feben , was Wunder iff es denn, daß man auch nicht 
auf die Liebe des Vaterlandes Abſicht gehabt. Es 
find vor dieſem ſchwere Fatalitäten über dieſer Nes 
publik verhängt geweſen, allein der gegenwaͤrtigen 
kommt keine bey. Wer ſolte nicht merken, wer folte 
nicht ſehen, daß eigentlich die Boßheit der Feinde 
darauf gerichtet fey, damit man dieſem Königreich 
das allerkoſtbareſte Kleinod, ich meine die Freyheit, 
gaube, und mithin die tapfere und ſtreitbare Nation 
zum leibeignen Volk mache? Deromegen fo gebühret 
uns zur Einigkeit, und in derſelben nach der alten 
pelnikpen Reſolution, bie mannlich und aufs ey- 
frigſte, am allermeiſten aber, vor die Freyheit ſtehet, 
zu treten, und die groſſe Gewaltſamkeit von uns ab⸗ 
zuſchüttern, und fo werden Wir ſehen, daß Gott 
als ein Beſchuͤtzer derer Unſchuldigen, ein Verthei⸗ 
diger derer Unrechtleidenden, und feiner Gaben (da 
denn auch unſere Freyheit von ihm kommt) ein Ge⸗ 
ber, uns helfen und geben werde, daß wir uns über 
die wegen unſern Untergang aufgeblaſene e 

en 


1733. Königs von Polen. 357 


den Geſetzen gemäß die Abſicht Königs S T'A- 

NISL AI geweſen als Er, mit Hindanſetzung 

feiner koͤniglichen Würde, welche Ihm doch faf 

alle Regenten in ame augeftanben ied 
3 i 


den freuen und triumphiren konnen. Es werden Uns 
auch nicht verlaſſen die benachbarten Hoͤfe, welche 
fich aufrichtig vor uns intereffren, immaſſen e$ if» 
nen oblieget, auch der Etat dazu verbindet, daß Pos 
len nicht unterthanig, und deſſen Krone nicht mit 
Waffen genommen werde, wie man eg jego erficher, 
wozu ſchon gewiſſe Veranſtaltuugen und Meſſures 
ſind gemacht worden; Unſere eigene polniſche Tugend 
und Tapferkeit wird dieſes auch nicht erlauben, wie 
denn die merfipürbige und fürchterliche Exempel Uns 
ſeren Feinden noch werden im Andenken ſeyn, daß, 
wenn wir Uns nur einer des andern treulich ange⸗ 
nommen, ſie bald gewichen und gefallen ſind. Da⸗ 
hero, weil Wir jego Unſere Republik faſt in der aufs 
ſerſten Gefahr, ihre rechtmaͤſſig zurück gelegte Wahl, 
und bey derſelben die exemplariſch und ernſtlich vor⸗ 
bebaltene Freyheit, durch feindliche Macht verachtet 
ſehen, haben Wir Uns vorgenommen um Rettung 
und Huͤlfe zu ruffen, damit dasjenige, ſo ordentlich 
und rechtmaͤſſig geſchehen, nicht falle, und mithin die 
liebe Freyheit nicht verloͤſche; hoffende, es werden 
fich Ew. edlen Liebe und Getreue vermoͤge des bey 
der Convocation feſt geſetzten Geſetzes, und der von 
den loͤblichen Staͤnden beyder Nationen beſchwore⸗ 
nen Zuſage, gegen diejenigen, fo fich dieſem Geſetze, 
und dem darinnen enthaltenen Eyde widerſetzen, 
gleichſam als wider die Feinde des Vaterlandes be⸗ 
zeigen. Wir ruffen alſo alle insgemein, denen die 
Liebe des Vaterlandes, Gluͤckſeligkeit und Erhaltung 
ihrer Gerechtſame ein Eruſt iff, zuſammen, und ben 
en 
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fid ohne Waffen, vyne Gewalt und Drohun- 
gen, als einen ſchlechten Ebelmann perſonlich 
dar⸗ 


ben Kraft der Uns auf dem Elections Reichs⸗Tag 
übergebenen Gewalt, einen vollkommenen (der vor 

wiefach anzuſehen) Befehl zum allgemeinen Aufboht; 
Bismoffen dadurch bie unerſchrockene Herzen ber Eine 
wohner das Vaterland aus denen Gefahrlichkeiten zu 
ziehen, und demſelben die Reputation, indem es feine 
Ehre keinem uͤberlaſſen kan, zu beſtaͤrken, auszubrei⸗ 
ten, und zu befeſtigen, jederzeit gewohnt geweſen. 
Wir verordnen zu dem Ende die Beſchreibungen in 
denen Woywodſchaften, Landern und Provinzen. Die 
Anſetzung der Zeit und des Tages zur Erfuͤllung defe 
ſen, wollen Wir bey gegenwärtiger unwiedertreibli⸗ 
cher Nohtwendigkeit, in des Woyewoden oder Gaz 
ſtellans, und wo ſelbſt der Woywode oder Caſtellan 
entweder durch wuͤrkliche Abweſenbeit, oder wegen 
Widerſtands nicht zugegen waͤre, dero erſten anweſen⸗ 
den Beamten übergeben haben. Ew. Lieben und Ge⸗ 
treuen wollen fich zu dieſen Ausſchreibungen, um den 
Feind zu vertreiben und aufzureiben geſchickt halten, 
auf den Termin und Ort, welcher nach Kriegs⸗Be⸗ 
brauch, durch den dritten Befehl wird hekant gemacht 
werden, in Zeiten bereit zu ſeyn; alfo auch Wir 
nicht aus Hochmuht oder Hochachtung gegen Uns 
ſelbſt, ſondern aus einer natürlichen Liebe gegen die⸗ 
fes Unſer Vaterland, nachdem Wir beffen freye Bee 
herrſchung uͤbernommen, Unſere Tapferkeit mit eurer 
vereinigen, und von GOtt⸗ unb Rests = wegen, Une 
fere Geſundheit nebſt eurer, zum Schutz und Schirm 
dieſer löblichen Republique anwenden wollen. Die 
Wir dieſen Befehl eigenhaͤndig unterſchrieben, mit 
Unſerem Cabinet- Siegel bekraͤftiget, und auf das 
un nach denen Grods zu verſchicken befohlen 
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dargefteuet, und der Wapi femer Mitbruder 

unterworfen. *) : 
24 Allein 


„) Mir Stanislaus der Erfe, von GOTTES Gnaden 
König in Polen, Gros-Herzog in Litthauen, Reuſſen, 
Preuffen, Mafuren, Kiovien, Wolhynien, Podolien, 
Podlachien, Liefland. Smolenz, Severien, und Czer- 
nichov en, 2¢. Ob Wir gleich in Unfern Univerfatien, 
die Wir zum allgemeinen Aufſitz einmahl vor zwep⸗ 
mahl pubhiciren laſſen, albereits beruͤhret, welcher 
geſtalt in dieſer unzertrennenden Republik einiger, 
hoͤchſt⸗gefaͤhrliche Spaltungen verurſachender, und 
auf die Macht fremder Puiſſanzen fich verlaſſender, 
aufgeblaſener Gemuͤhter verſtockte Fahrlaͤßigkeit von 
Tage zu Tage merklicher zu ſpuͤren, denn da ſie ein⸗ 
mahl Recht und Gerechtigkeit aus der Acht gelaffen, 
hoͤret ſie von ihren Verwirrungen und unruhigem 
Weſen nicht eher anf, bis fie die unſchaͤtzbare Freyheit 
mit der ſchaͤndlichſten Sclaverey beſtricket und gefef 
felt, indem fie durch fernere unaufhoͤrliche Ausübung 
ihrer abſurden und ungereimten Thaten gleichſam 
Stuffen⸗weiſe in noch viel tieffern Abgrund der Ber- 
wirrung fich ffürget: alle aufrichtige Warnungen laͤſſt 
fie aus der Acht, frohlocket vielmehr recht verwegner 
Weiſe als ob ihr Wunſch und Verlangen den hoͤchſten 
Grad wirklich erreichet hatte. Damit Wir aber in 
dieſer febr wichtigen Sache, die man feinem Gedaͤcht⸗ 
nis nachdruͤcklich einzubleyen groſſe Urſache bat, nichts 
verfaumen mögen: Als wiederhohlen und recapituli- 
ren Wir hiemit abermahlen umſtändlicher, was man 
vor einen abſcheulichen Weg zu ſeinem ſelbſt eigenen 
Verderben erwaͤhlet, hoͤren aber zugleich nicht auf, den 
durchlauchtigen Woywodſchaften, welche mit Uns vor 
des Vaterlandes Heil und Wohlfahrt treu und auf⸗ 
richtig gefinnet, zu hinterbringen, auch mit ſelbigen fih 
zu berahten, was bey gegenwaͤrtigen Umftanden das 
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Allein das beſte Recht waren igo die Waffen, 
wo⸗ 


Zutraͤglichſte vor Uns wäre. Euren Lieben unb Ge 
treuen iſt mehr als wohl bekant, wie es auf dem Ele⸗ 
sriond- Felde zugegangen, indem ihr mit euren freyen 
und cinmibtigen Stimmen unter den Fahnen aller 
Woymwodſchaften, Lander und Kreiſe beyder freyen 
Nationen, welche alle gleichſam mit einem Munde, 
durch augenſchelnliche Macht und Wunder des hoͤch⸗ 
fien GOttes, welcher allein mächtig iff, in fo viel Tau⸗ 
fenden eine Harmonie und Einigkeit zu wirken, Uns 
zum Throne beruffen; Unſerer Gelaſſenheit, die kaum 
mit jemanden, welcher ehedem in dieſem Stande ſich 
befunden, zu vergleichen, ſeyd ihr ſelbſt gegenwaͤrtige 
Richter und Zeugen geweſen, da Wir Uns in Unſer 
Vaterland nicht darum verfüget, um daſelbſten die 
Krone abzudifputiven, welches doch mit viel beſſerein 
Recht hatte geſchehen können, als da fie jetzund ohne 
einziges Recht mit Gewalt und Waffen derer Feinde 
geſuchet wird, ſendern Wir find gleichſam aufs neue, 
auf Unſern vorigen Stand gar nicht reflectirend, aus 
Liebe zum Vaterlande, woſelbſten Wir gebohren, zu⸗ 
gleich die Zärtlichkeit derer Freyheiten, welche Wir 
mit der Mutter⸗Milch eingeſogen, in Erwegung neha 
mende, gekommen. Den koͤniglichen Scepter hatten 
Wir niedergeleget, dem freyen Willen Unferer Mit⸗ 
buͤrger, auch denen Geſetzen des Vaterlandes, mit voͤl⸗ 
liger Satisfaction aller und jeder, ohne dem geringſten 
Nachtheil der freyen Wahl, Uns freywillig und gerne 
unterwerffende. Wir find nicht mit Krieges⸗Macht 
und Waffen hereinkommen, die Republik angutaffen, 
ihre Rechte aufzuheben, und ſelbige wider ihren Willen 
zu beberrſchen. Ob Wir nun gleich vermoͤge der ins 
timen Freundſchaft, die Uns aufs genaueſte mit Ihro 
Majeſtat, dem durchlauchtigſten Könige in Frankreich 
verbunden, und Uns dadurch zugleich Deve va 
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womit aber der König, der ſich auf die Treue 
85 fein 


Güter und Krieges: Macht theilhaftig gemachet, viele 
Legionen bey der ſich zeitig endigenden Election, zu 
Unſern Dienſten haben koͤnten: So iſt Uns dennoch 
dergleichen Tour, ſich auf den Thron einer freyen Na⸗ 
tion zu ſchwingen, niemahls in den Sinn gekommen, 
vielweniger haben Wir Uns dergleichen ſchaͤndliche 
That, als man in der Secte und Anhängern der aus⸗ 
laͤndiſchen Faction leider! erfahren, vermuhten können, 
welche nach eingeführten feindlichen Trsuppen, zum 
augenſcheinliehen Untergang der Frepheit, die Unſern 
Vorfahren viele blutige Köpffe gekostet, ſporenſtreichs 
lauffen. Wie die Election gewöhnlich: und rechtmaͤſ⸗ 
figer Weiſe ihren Anfang genommen, was beginnet 
alsdann die zuſammen rottirte Faction durch ihre 
Trennung? (dergleichen Unheil, fo lange das Kötigs 
reich Polen ſtehet, nicht vorgegangen;) Anfänglich 
find einige unter ihnen, die ganze Zeit, waͤhrender Ele- 
ction, vom Wahl⸗Felde weggeblieben, (woſelbſt mau 
doch einem jeden freygelaſſen, feine Meynung nach 
Belieben ven fich zu geben, denn es iff. Euren Lieben 
und Getreuen nicht unbekannt, daß man Niemanden 
mit Zwang oder Drang etwas abgenöhtiget,) und 
haben ſich jener Seits der Weichſel, vermoͤge der un⸗ 
ter ihnen vorherigen Abrede, verfüget, und da felbige 
der Hoͤchſte, als Meinepdige und den allerheiligſten 
Nahmen GOttes Mißbrauchende, verlaſſen, haben fie 
dennoch in ihrer verſtockten Bosheit die moſcovitiſche 
Trouppen erwartet. Andere, die in ihrer Bosheit fo 
weit nicht kommen, ſchienen ſich beſſer in die Zeit zu 
ſchicken, indem ſie, ſo zu reden, den Mantel auf beyde 
Schultern genommen, und der Election, welche doch 
der wohlhergebrachten Gewohuheit nach rechtmaͤßig 
verrichtet wurde, wiewohl mit Zweiffelmußt und du⸗ 
ſpiclon, beygewohnet, doch nur zu dem Ende, un 
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feiner Landsleute, und die ungegrundete Verſi⸗ 
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fie die bey der Wahl fid) äuffernden Begebenheiten 
entweder ſelbſt in Praag relationiten , ober bie Hals⸗ 
ſtarrigkeit derer wiedrigen und der Republik praeiu- 
dicirlichen Abſichten durch ihre abgeſchickte Bohten 
communiciren konten. Als endlich nach allerſeitiger 
Unterſchrift des Manifeſts, und wieder ſich ſelbſt ge⸗ 
ſtelleten ſcharffen Rechte, welches ſowohl diejenigen 
anging, welche die moſcovitiſche Trouppen einführen, 
als auch die da mit ſelbigen fich vereinigen würden, 
der Termin zur Nomination, welche durch den Mund 
des Herrn Primas geſchehen folte, Unſerer zum Thron 
erwehlten Perſon herannahete, begaben ſie ſich, weil 
es nicht nach ihrem Sinn gehen wolte, hinter die 
Weichſel; man hat aber auch daſelbſt keinen Zwang 
oder Gewalt an jemanden ausgeübet, vielmehr iff ib- 
nen zur Wiederkehr und heilſamen Ueberlegung Zeit 
genug gegönnet worden, in Hoffnung, daß dieſes hitzige 
und boshaftige Beginnen fich legen, und ſtatt deffen 
eine aufrichtige Liebe zum Vaterlande, Einmuͤhtigkeit 
der Herzen, und das allgemeine Verlangen zum Frie⸗ 
den und Einigkeit, fich wiederum ſehen laffen wirde. 
Aus Unſerer angebohrnen Gnade haben Wir Beden⸗ 
ken getragen, an dieſer abtruͤnnigen Rotte, damit Unz 
fete Herrſchaft über unſere Mitbuͤrger nicht mit einem 
Blut⸗Gericht angefangen würde, die gehoͤrige Schärfe 
zu brauchen, vielmehr haben Wir den gerechten Eifer 
derer Woywodſchaften, welche, vermoͤge des auf der 
General :Conföberation feſtgeſtelleten Geſetzes, zur 
wirklichen Execution geſchritten, und diejenigen, wel⸗ 
che die Einigkeit ſtohren, und eine fo ſchaͤdliche Tren⸗ 
nung verurſachen wolten, Unſere Ordre hieruͤber mit 
Sehnſucht erwartende, mit aller Macht anzugreifen 
gedachten, zuruͤcke zu halten Uns laſſen angelegen ſeyn. 
Dieſes Zeugnis können Wir dem ehrwuͤrdigſten rd 
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cherungen des Primas vergeblich verlaſſen hatte, 
gar 


Bifchofe von Gneſen und Primas des Königreichs Po⸗ 
len und Gres⸗Herzogthums Litthauen nicht verhalten, 
erkennen vielmehr deſſen zartes Gewiſſen, daß, da er 
die Gefahr dieſer Agyreißon, welche vielleicht ehne 
Blutvergieſſen nicht geſchehen ware, vermerkt, ſelbiger 
nicht nur ein gelinderes Mittel vorgeſchlagen, ſondern 
auch die von Uns bereits quadig abgefaßte Reſolution 
mit vollkommener Approbation geruͤhmet. Als end⸗ 
lich dieſen feindlichen Einführern durch die Ankunft 
derer Moſcoviter ihr Zweiffel voͤllig benommen wor⸗ 
den, beginnen fix, der moſtopitiſchen und ſächſiſchen 
Intention fic) gleichſam um die Wette accommodi- 
rende, ohne einzige Conſideration auf die Frepheit, 
Rechte und Gewohnheiten, in geringer Anzahl eine 
falſche Republik zu formiren, und werffen die vorige 
ganz übern Hauffen. Bey angefangenem Wahl⸗ 
Reichs⸗Tage halten fle zum Schein wichtige Naht⸗ 
ſchlage zuſammen, da denn der Herr Biſchof von Poſen 
wieder alles Recht und Billigkeit den Primarial-Cha- 
racter , der Herr Biſchof von Cracau aber die naͤchſt⸗ 
folgende Würde, die er in Cracau exerciren wolte, 
ihnen eigenthätiger Weile angemaſſet: An eben dem⸗ 
ſelben Tage waͤhlen ſie einen Marſchall, der wohl mit 
Recht eine Amts⸗Perſon beiffen mag, welcher auf die 
Krone und Freyheit des Vaterlandes inſtigiren folte, 
ihre Rahtſchlaͤge heben fie eilends und unbedachtſam 
an, werden aber auch balde damit fertig; Hierauf 
proclamiren fie den unter fremden Waffen promovir⸗ 
ten Ausländer mit ihrem meineydigen Munde vor ih⸗ 
ren Herrn, publiciven hierüber öffentliche Edicte, oder 
eigentlicher zu ſagen: Sie erkennen auf Befehl des 
Commendanten vor ihren König einen ausländiſchen 
Fuͤrſten, welchen der General Lafey, an dieſer Election 
Antheil nehmende, ſamt ſeinen moſtovitiſchen Troup⸗ 
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gar ſchlecht verſehen war. An Confoederati- 
onen 


m niche verlaſſen können, denn dieſes war ihm heim⸗ 
ich committiret, auch lange vorber am kayſerlichen 
und rußiſchen Hofe beſtimmet worden, daß dieſer und 
kein anderer zur Regierung kommen folte. Da fic 
endlich ihren Zweck erreichet, (denn dieſe Bolen waren 
gewiß nicht zum Thron, ſondern nur zu allerley Gil 
ſionen und Spaltungen nöhtig,) fo ſchamen (ie ſich 
anigo, theils von ihrem Beginnen abzuſtehen, theils 
jaget ihnen ihre begangene Unthat eine Furcht ein, 
dahero fie, nach Gewohnheit derer deſperaten Boͤſe⸗ 
wichter, in ihrer Verſtockung verharren. Hier hat 
man allerdings triftige Urſachen, über dieſer falſchen 
Election, welche ganz verkehrt und wiederrechtlich, 
neben dem Steine, etwa aus go Perſonen beſtehend, 
vielen tauſenden freyen und einmuͤhtigen Stimmen 
fich wiederſetzet, in feinen Gedanken flille zu ſtehen, 
und ſelbige gründlich zu überlegen. Wohin zielt denn 
biemit der wieneriſche Hof, welcher der Frepbeit dieſer 
Nation ſchon lange nachgeſtellet, und eben das Joch, 
worunter die Boͤhmen und Ungern ſeufzen muͤſſen, un⸗ 
ſerer Nation um den Hals i werffen fich eifftig be: 
mühet, in der Meynung, als wenn deffen unrechtmaͤſ⸗ 
fige Anforderung unter der Decke derer Mofcoviter, 
mit denen er doch aus einer Karte ſpielet, verborgen 
bliebe, dahero er auch an dem Unheil, welches durch 
andere zugefuͤget wird, keinen Theil nehmen will, an 
bey denket er dieſer Nation die Freyheit aus den Hans 
den zu ſpielen, und gleichſam mit ſtürmender Hand den 
Thron zu erreichen, woruͤber, wenn er einmabl feine 
Herrſchaft eingefuͤhret, würde gewiß unſer geliebtes 
Vaterland nicht fe balde, auch wohl vielleicht niemals 
von denen deutſchen Feſſeln befrepet werden, doͤrfte 
fich auch vielleicht nicht lange über dem unfihagbaren 
Kleinod der edlen Freyheit zu vergnügen haben t wo⸗ 

erne 
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onen und Verſprechungen alles vor den $ onig B 
As 


ferne Uns ber gütigſte GOTT nicht zu dem Ende anf 
behalten, daß Wir ſelbigem aus angebohrner Liebe 
recht vaterlich vorſtehen möchten, fo viel als der 
fie Uns Kraft und Stärke, dem Feinde zu reſiff 
gnábigft verliehen, wie Wir denn pn foffen, daß diefe 
Feinde durch Hülffe und Beyſtand GOttes follen zu 
ned eat welche fichere Hoffi ng ein andrer 
bnt wohl | 

e Fa⸗ 1 
ction, vate dA is einen ang peo Star mn e zum 
Könige in Polen haben will, zur Raiſon zu br 
Es war nicht genug an denen moſtovitiſchen Fri 
pen, welche die praagiſche Aufwie egler (indem fi 
nicht meritiren, daß man fie Buͤrgere heiſſen flte) 


eingeführet, und als Feinde des Vaterlandes, Fried⸗ li 
brüchige und criminelle Boͤſewichter, fame denen Mo⸗ ! 
ſtovitern, ihnen einen König, wieder alles Recht und n 
Billigkeit, erwählt, Warſchau bloqviret, und, nachdem wy 
fie daſelbſten ihr gottlofes Rahts⸗Collegium formitet, ied 


die Nobleſſe feindlich und gewaltſam zur Ejuration der ADS 
Uns albereits zugeſchwernen Treue (hieraus fan man f 
bie Beſchaffenheit diefer Wahl, und welchermaſſen die 
Stimmen hierzu erzwungen worden, deutlich abneh⸗ ! 
mén) mit aller Macht forcivet: An dem allen war ed 
es nicht genug, fie muſten noch bie Sachſen mitten ins 110 
Reich, um das Land ganzlich zu verheeren, und die ars MI 
men Leute mit zwiefachem Drangfal zu belegen, herein | 
locken, ja fie fallen bis auf diefe Zeit recht blindlings 

aus einer Bosheit und Irrthum in den andern. Ob 1 

Wir nun gleich im geringſten nicht zweiffeln, es wer⸗ 

den Eure Liebe und Getreue, als denen der Staat Biez 


fer Republik ſowohl als die gegenwartige febr deliente 
Materie, Unſere Freyheit betreffend, ſehr wohl bekant, 
und zu Herzen geber, in Erwegung der groſſen Gefahr, 

welche 
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STANISLAVM aufzuopffern, fehlete es 
ganz 


welche dieſem zuſammenrottirten Hauffen obſchwebet, 
ohne Unſer Erinnern, von ſich ſelbſten alle erſchlichene 
Edicte, beſonders die Univerſalien, welche der wohlge⸗ 
bohrne Poninfki gleichſam auf die particulairg Land⸗ 
Tage des darauf folgenden Coronations⸗Reichs⸗Tags 
publiciret, auch wieder alle Rechte und Gewohnheiten, 
die Uns fowohl, als der Republik gebühren, gewaltſa⸗ 
mer Weile obtrudiret, ganzlich verwerffen, wie Wir 
dann Selbſten ſelbiges Univerſal billig zu verachten 
haben, zweiffeln auch nicht, daß die genereuſe Nobleſſe, 
um ihre Rechte und Frepheiten bepzubehalten, fid) 
deffo eiffriger erweiſen, und diefe particulate Lands 
Tage, woferne ſelbige zu halten etwa einige Verführer 
und Wiedriggeſinnete ſich bemuͤben ſolten, nicht erlau⸗ 
ben werde: Vielweniger, daß fie fich durch dieſe ge⸗ 
zwungene Intimation ſolte verleiten laſſen, dem bey⸗ 
zupflichten, von welchem auf bem Wahi: Felde nur zu 
gedenken, des allgemeinen Eydes wegen, vor ein groſ⸗ 
ſes Laſter gehalten ward. So haben Wir dennoch, 
indem Unſer eigen Intereſſe, vermóge dem majeſtaͤti⸗ 
ſchen Recht, welches Uns durch freye und einmibtige 
Stimmen uͤbergeben worden, hierinnen verſiret, nicht 
f | umhin koͤnnen, Eure Liebe und Getreue mit Unſerer 
1 väterlichen Erinnerung, denen gegenſeitigen Verſu⸗ 
chungen, welche gemeiniglich denen Willfahrigen bef- 

tig zuſetzen, die Wiederſtrebenden verlaſſen, die Klein⸗ 
mübtigen ganzlich überwinden, tapffer zu widerſtehen, 
auch zur gleichmäßigen beſtaͤndigen Treue, wie Wir 
Unſerm Vaterlande alle erſinnliche Preſperität berg: 
lich und inbrünſtig anwuͤnſchen, treulich zu animiren 
und wohlmeynend anzumahnen. Das Vaterland 
muß man vor allen Dingen recht und aufrichtig lie⸗ 
ben, und die alte polniſche Reſolution zur auſſerſten 
Beſchuͤtzung der Freyheit in fich ſelbſt erwecken, denn 
wo⸗ 
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woferne felbige einmahl verlohren, erlanget man fie 
nimmer wieder, und wo die wahre Liebe Platz findet, 
ziehet ſie alle Neigungen nach ſich: Der unerſchrockne 
Mubt wird eine tapffere Reſolution und Verachtung 
deffen, was billig geringe zu ſchaͤtzen um was angeneh⸗ 
meres dadurch zu erlangen, in Uns wirken. Es ge⸗ 
ziemet fich wohl, auf eine kurze Zeit fein Gemuͤht in 
möglichfter Gelaſſenheit zu ſtillen, um fünftigbin bey 
gluͤcklichern und friedſamern Zeiten deffo länger fich 
zu vergnuͤgen; es verlehnet wohl der Muͤhe, von den 
Verführern, die ohne Auf hoͤren beſtrebet ſeyn, Uns 
der Krone zu berauben, ſich nicht verleiten zu laſſen, 
die truͤben Wolken werden im kurzen nicht mehr zu 
ſehen ſeyn, auch Uns wird der Himmel mit ſeinem 
Glanz lieblich anſcheinen. Ob nun zwar der Feind 
feine Macht gegen Ung grimmig feben laͤſſet, fo find 
Wir dennoch auch nicht nur in Unſerer Heimath daz 
mit ziemlich verſorget, ſondern Wir verſtaͤrken Uns 
auch taͤglich, und erwarten anderwerts, ſonder allem 
Zweiffel, fráftigen Beyſtand. Verſchiedene Puiſſan⸗ 
zen interponiren fich albereits und ſtreiten für Unſere 
Ehre und der Republik Freyheit, wie man deſſen deut⸗ 
liche Proben fichet an denen Krieges⸗Operationen, 
die ſchon am Rhein und in Italien von Frankreich, 
Spanien und Sardinien ihren Anfang genommen; 
Wiewohl nun dieſe letztere Puiſſanzen Uns mit keiner 
Bluts⸗Freundſchaft verbunden, fónnen fie dennoch 
nicht vertragen, daß man dem Königreich Polen einen 
ſolchen Herrn, welchen die ſämtliche Nation abge⸗ 
ſchworen, mit Gewalt auf buͤrden will, zu welchem 
Ende fie dann auch vor die Ehre Unſeres Koͤnigrei⸗ 
ches fich mit andern Potenzen alliiren. Es werden 
auch noch andere hoͤchſt favorable Mittel durch Di⸗ 
verfion derer Waffen, wieder alles Vermupten, zum 

Vor 
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die Sendomirijthe Woywodſchaft, welche durch 
die Umſtaͤnde in den vergangenen Zeiten befant 
genug tft, durch eine Confoederation *) recht 
treu und aufrichtig gegen Ihro Maſeſlaͤt. 


i 


Vorſchein kommen, wodurch man die feindliche Maa 
chinationes, die Uns und Unferer freyen Nation alles 
Unheil zugedacht, wird zerſtaͤuben koͤnnen. Die Uns 
die Gruben gegraben, dorften fich nur vorfehen, daß 
fie ſelbſt nicht darein fallen, fie tollen gewiß mit ſich 
ſelbſten genug zu thun bekommen, Hingegen wird 
der hoͤchſte GOTT Unſer Schild und Schirm ſeyn, 
denn auf ihn ſetzen Wir das fefe Vertrauen, zudem 
ſo erwecket in Uns die gerechte Sache einen beherzten 
Mubt und freudigen Sreff. Uebrigens verſprechen 
Wir Uns von Euren Lieben und Getreuen einen tapf- 
fern Muht und feſte Reſolution, und empfehlen Euch 
der Obhut, Schutz und Schirm des Allerhoͤchſten, in 
welchem Unſere groͤſte Hoffnung und einzige Hilffe, 
So geſchehen in Dautzig. 


*) Die Frepheiten unſerer Nation find der ganzen Welt 
bekant, und unſere Unſchuld, wie auch das Unrecht, 
welches wir anjego leiden, kan auch nicht verborgen 
ſeyn. Es erhellet aus allem, daß allpier freventliche 
Gewalt fuͤr Recht gehe, wenn wir erzehlen wolten, wie 

die mit unſerm Blut erworbene Rechte und Freyheiten 

gekraͤnket ſind, und was das ganze Vaterland unter 
dem harten Zwang ber Uebelgeſinneten erduldet habe, 
und noch erdulde. Denn es iſt nicht genug, daß das 
monſtroͤſe Geſchmeiß des mitternachtlichen Adlers aus 

Neid, welches man doch nicht wahr haben wil, gegen 

unſere Freybeiten die giftigen Zaͤhne Icharffet und vor- 

giebt, daß es nicht komme Krieg zu führen; ſondern 

(welches uns noch mehr ſchmerzet) es wuͤtet auch wi⸗ 

der uns ſelbſt unfer eignes Sehwerdt , EN 

ug: 
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Ausbreitung des Ruhms unſeres Vaterlandes dienen t 
fol. Und da ſchon diefe Gewalt, welche mit ben Vor⸗ 4 
boten ber gewaltſamen Schickſale um den Vorzug Hn 
ſtreitet, fih mit einer Wuht wider das Vaterland ds 
moͤrderiſcher Weiſe aufgeworffen, alle Mittel zur all⸗ 
gemeinen Wohlfahrt umzuſtoſſen, und zwar zu einer j 
ſolchen Zeit, da unſer Vaterland einen Sohn oder i 
vielmehr einen Vater des Vaterlandes hat hervor 

bringen wollen; fo hat fie zum unerpoͤrten Beyſpiel, 

welches auch in den Gedaͤchtnis⸗Buͤchern auf ewige 

Zeiten fortgepflanzet wird, das mitternächtliche 

Schrecken herein gebracht, und ob wir gleich von ſo 

viel hundert Jahren her bemerket haben, be unfere n 
Srepbeiten zum oͤftern in groſſer Gefahr geweſen, doch N 
aber nicht zu ſolcher Zeit, da die Gewalt uͤberhand 
genommen, auch nicht von denen, von welchen man 
die Hoffnung hatte, daß fle nuͤtzlich ſeyn ſolten, nuns 
mehro aber uns ſchaden müflen. Der Gott ber tete 
ſchaaren und das Schild des Glaubens und der Reli⸗ 
gion hat uns allemal geſchuͤtzet, ſo oft ſich ein Unge⸗ 
witter über uns zuſammen gezogen, wie von beffen@nns 
de offenbare Merkmahle zeugen koͤnnen, Aber anjeso an 
laffen die göttlichen und weltlichen Rechte ſolchen Free dU 
vel zu, woraus die Gefahr des allgemeinen Friedens, HA 
der Grepheit, der Fundamental⸗Geſetze und Gerecht⸗ i 
fame, inſonderheit zu der Zeit, da die Wahl der Könige 


in unſerm Vaterlande vorgenommen wird, imgleichen Fe 
des heiligen Glaubens, der Religion und ber Heilig bust d 
thinner GHetes erwaͤchſt, worauf der Verluſt unferer a« bd 


Güter und zuletzt das Blutvergieſſen unb Weinen at- nM 

mer Leute erfolgen muß. Gin folder Frevel kan kaum Vat 

mit bem Blut ausgeſoͤhnet werden, wenn wir fo ein | 

Urtheil fallen ſollen, als das durch den Eppfchwur 

verbundene Gewiſſen und die kindliche Liebe p 570 ar 
terlande Í 
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terlande uns verpflichtet. Gleich wie nun von ſolchen 
überhaupt das Vaterland, als unſere Mutter, auf 
dem Wahlplatz nichts hat wiſſen wollen, welche als 
unartige Kinder ihren Zorn billig auf ſich reitzen, und 
fie vor Feinde erklaͤret hat; alfo machen fie fich noch 
immer eines groͤſſern Verbrechens ſchuldig, ſo lange 
fie nicht umkehren und im Frieden leben. 

Wir Raͤhte, Senatores, Dignitarii, Beamten und 
überhaupt die ganze Ritterſchaft der Wopwodſchaft 
Wolhynien, die wir auf den Wahl Land⸗Tag des Herrn 
Unter⸗Kaͤmmerers verſamlet find , erklären folche vor 
Feinde des Vaterlandes, und ruͤſten uns wider dieſel⸗ 
s von nun an unter göttlichen Beyſtande nach un- 

erm Vermögen, kraft folcher Confoͤderation, als wie 
in dergleichen Fallen unſere Vorfahren gethan und 
dergleichen Entſchluͤſung gefaſſt haben, nach dem 
ruͤhmlichen und unſerm Vaterland heylſamen Exempel 
der Tyfowiecifthen und Tatnogrodiſchen Conföde⸗ 
ration; hiernechſt auch wider diejenigen, welche unter 
uns ſelbſt dergleichen Raͤdelsfuͤhrer find, nach dem 
Exempel des zu Gliniany gemachten Rokofz. Was 
die Buͤndniſſe, Zvactaten, wie auch die Verträge mit 
der ruſſtſchen Monarchie anlanget, fo halten wir ſel⸗ 
bige ſo wohl überhaupt, als auch insbeſondere heilig und 
unverbrüchlich, dergeſtalt, daß da wir hier vor G Ott 
und der ganzen Welt bezeugen, welchergeſtalt wir ohne 
einzige von uns gegebene Urſach nicht allein in der 
Perſon unſerer Bruder, in der Kron Polen fo wohl, 
als auch im Gros⸗Herzogthum Litthauen ; ſondern 
auch an unfern Rechten und Privilegien zu der Zeit, 
da wir unſere freye Wahl hatten, welche von niemand 
dependiret, aufgedrungener, gewaltſamer und feindli⸗ 
cher weiſe, ja gleichſam mit Feuer und Schwerdt an⸗ 
gegriffen werden, wir zu den Mitteln einer me 
un 
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mit gar ſchlechter Wirkung, weil ihre Mann. 
Aa 2 ſchaft 


und rechtmäffigen Defention ſchreiten, vors erfte wi: 
der die innerlichen Feinde, hernach auch wider alle 
Einfaͤlle überhaupt, fte mögen von innen oder von aufz 
fen geſchehen, und wollen, daß alle friedlich ſeyn mò- 
gen, welche aus ihrer eignen Schuld nicht wollen 
ruhig leben. ; 

Zu dem Ende, damit alles ordentlich yugebe : erbite 
ten wir und erwehlen un a zum Marſchall und 
Führer, S. T. Herrn Michael in Porok, Szendziffow, 
Ciemielic Potocki, unſern Palatin von dieſer Woy⸗ 
wodſchaft Wolhpnien, und verbinden ihn durch fols 
genden Eyd: " 

Ich durch freye Stimmen der Brüder erwehlter 
Marſchall dieſer Wopwodſchaft, werde uͤber die Er⸗ 
paltung der freyen Wahl des gller⸗durchlauchtigſten 
Koͤniges Stanislai I., Inigleichen über den heiligen Cae 
tholiſchen Glauben, Rechte, Frepheiten und Gerecht⸗ 
ſame halten, und wieder alle Feinde des Vaterlandes, 
und die ihnen zugethan find, mich widerſetzen. Ich 
ſchwere auch eben derſelben Woywodſchaft alle Treue 
zu, und halte mich nicht eher verpflichtet davon abe 
zuſtehen, bis die gene Republik von innen und auſ⸗ 
fen wird in die Ruhe geſetzt werden, und wil auch 
nichts thun ohne Bepſtimmung der ganzen Wopwod⸗ 
ſchaft oder auch der dazu angeordneten Raͤhte, welche 
— zur gedachten Confoderation eydlich verbunden 

abett. 

Ferner qu Rabte erwehlen wir Tit praem, Herrn 
Ignatium in Kozielfko Oginski, Feld⸗Zeugmeiſter des 
Gros⸗Herzogthums Litthauen, Staroſten des Bracla⸗ 
viſchen und Boratynifchen Diſtriets. Herrn Joſeph 
Porwanicki, Jaͤgermeiſter von Zytomir. Herrn Mez 
tander Piaskowski, Schwerdt⸗Träger von Wolhv⸗ 
nien. Herrn Kuczewski, jungen Staroſten ps 
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ſchaft immer mehr und mehr abnahm, und ſich 
eine 


Zytomir. Herrn Andreas Gurowski, Truchſes von 
Podolien. Herrn Ludwig Kuleſſa, Mundſchenk von 
Novogrod. Herrn Paluski, Gchwerdt- Trager von 
Novogred. Herrn Alexander Zbychalskı , Unter: 
Truchſes von Novogrod. Herrn Ploskowski, Truch⸗ 
feg von Vitepsk. Herrn Wyzga, Wopewod von 
Wolhynien. Herrn Hulewiez, Truchſes von Czer⸗ 
niechow. Herrn Franciſci Kuleſſa, Richter von Rovo⸗ 
grod. Herrn Leduchowski, Faͤhndrich von Lomz yn. 
Herrn Adam Siemiefzka, Truchſes von Dobizyn, 
Herrn Joſeph Piotraſzynski, Unter⸗Mundſchenk von 
Smolenfko, Herrn Carelum Bozucki, Herrn Bene- 
dict Matynski, Mundſchenk von Liefland. Herrn An⸗ 
tonius Woynarowski, Schatzmeiſter von Braclaw, 

welche folgenden Eyd leiſten follen 
Daß ich bey allen vorfallenden Materien, welche 
nur in dieſem Raht vorkommen werden, aufrichtig 
und redlich rahten wil, nicht das geringſte zum Nach⸗ 
theil der Frenbeiten und Rechte des Vaterlandes vorz 
nehmen keine Correſpondenz mit dem gegenſeitigen 
+ Theil führen, noch ſolche Practicken, welche dem ge- 
meinen Beſten ſchaͤdlich find, machen; was in dem 
Raht beſchloſſen wird, wil ich geheim halten; wofern 
ich was hoͤren oder ſehen ſolte, welches dem gemeinen 
Beſten ſchaͤdlich waͤre, es treulich dem Herrn Mar⸗ 
ſchall, welcher dem Naht beywohnet, anzeigen; den 
erwehlten Stanislaum auf keine Art und Weiſe ver⸗ 
laſſen. Wir bitten die Geſchwornen, daß ſie vor jetzo 
alle insgeſamt, wenn fie aber nicht zugegen find, nur 
einige von den Herren Nähten, (wenn ihrer nur auch 
ſechſe find) dem Nahe beywohnen, unerachtet fie zu 
dem Contilio Status der Republik, wie fie ſich in jee 

gigen Zuſtande befindet, gehören. 

Gleich wie wir auch ferner aus der rapes * 
ennen, 
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eine Fahne nach der andern zu den Confoede- 
Anz rirten 


kennen, daß bie Macht unſeres Schutzes in der Milig 
beſtehe; alſo ruͤſten wir aus, da wir igo 15. Fahnen 
haben, die erſte von 100. Pferden, dreyzehen eine jede 
zu 80. Pferden, die funfzehende von 60. Pferden mit 
allen Kriegs⸗Zubehoͤr, und ordnen und affecuriren auf 
ein Pferd 400 Gulden auf ein Jahr, nechſt den Herren 
Rittmeiſtern, die aus unſern Mitteln erwehlet werden. 

Die erſte Fahne übergeben wir Tit. praemiſſ. dem 
Herrn Marſchall: vor die uͤbrigen ſetzen wir folgende 
Rittmeiſter, als Tit, praemifl, Herrn Malinski, Sta- 
roſten von Novogrod. Herrn Piafecki, Truchſes von 
Czernichow. Herrn Kifiel, Staroſten von Snic. Herrn 
Wilczopolski, Mundſchenk von Zytomir, Herrn Jes 
towicki, Jaͤgermeiſter von Owruc. Herrn Kaminski, 
Unter-Rammerer von Lieſland. Herrn Tomafzewski, 
Herrn Perecziatkiewicz. Herrn Oginski, Unter- 
Kammerer von Novogrod. Herrn Sobolowski, Un⸗ 
ter⸗Mundſchenk von Wiſk. Herrn Leduchowski, Una 
ter⸗Truchſes von Lomezyn. Herrn Purowski, Truch⸗ 
ſes von Drohic, Herrn Kuczynski, Mundſchenk von 
Latyczow , welche durch folgenden Eyd verpflichtet 
werden: 

Daß ich meine Fahne vollkommen complet zur an⸗ 
geſetzten Zeit und an den beſtimmten Ort in gehoͤriger 
Ordnung ſtellen will, keine andere Ordre annehmen, 
als nur allein des Herrn Marſchalls, der Compagnie 
in den von der Wopwodſchaft beſtimmten Beſoldungen 
nicht den geringſten Abbruch thun, mich von dem Ort, 
welcher mir angewieſen wird, nicht rühren, bis ich von 
dem Herrn Marſchall die Ordre erhalten, nirgendshin 
marſchiren, ohne deffelben Willen etwas zu unterneh⸗ 
men, ſondern vielmehr in allem der Ordre des Herrn 
Marſchalls treulich nachkommen werde. Den von der 


ganzen Republik erwehlten Koͤnig Stanislaum nicht 
vey- 
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ritten wandte. Hingegen mehrete fi die ruf 
ſſſche 


verlaſſen, und wo ich was ſehen oder hören mögte, fo 
dem gemeinen Weſen ſchaͤdlich ware, es dem Herrn 
Marſchall und denen Herren Raͤhten anzeigen, keine 
Prakticken mit keinem gegenſeitigen Theil machen, und 
gleichwie wir Geſchwerne annehmen, alfo geben wir 
ab eben dieſelben Fahnen unter das Commando des 
Herrn Marſchalls und unſers Anführers, und übers 
Laffer ihm die vollkommene und abfolute Gewalt nach 
Kriegs⸗Manier, wollen auch das Vaterland nach Recht 
und Billigkeit ſchuͤtzen, die Freyheiten erhalten, das 
uns 1 5 Unrecht rachen. Zugleich ſagen wir zu, 
mit den Fahnen fo zu diſponiren und ſelbige zu recom- 
mendiren, daß wir durch unſere Abgeordnete auf dem 
Reichs Sage uns äuſſerſt werden angelegen ſeyn laffen, 
damit ſelbige zur Completirung der Reichs⸗Trouppen, 
um die Macht der Republik zu verſtärken, angenom⸗ 
men werden. 

Wie nun auch unſer Vaterland uns die Rechte, 
Frepheiten und Privilegien wegen der freyen Wahl 
unferer Könige verlieben, welches gleichſam eine Bors 
mauer vor der ganzen Welt und den benachbarten 
Reichen unferer Volkerſchaft ift, alfo da felbige von 
ihren Feinden auf eine gewaltſame und ſchreckliche 
Weiſe angegriffen wird, und von uns, wie fic gebüh⸗ 
ret, die Hülffe erwartet: fo declariren wir uns, diefe 
Pacta, fo bald das Univerſal⸗ Schreiben von unſerm 
Herrn Marſchall iſt heraus gegeben worden, und es 
Tie hoͤchſte Rohtwendigkeit erfordern wird, zu verthei⸗ 
digen, und wer fich nur in unſerer Woywodſchaft un⸗ 
ter den Adel zehlet, durch einen General⸗Auf both in 
eigener Perfor, aus feinem Vermögen, in welchem Fall 
die geiſtlichen und Wittwen⸗Güter nicht ausgeſchloſſen 
find, woraus bie Poſten follen ausgefertiget werden. 
bey Strafe, welche hierauf im Kriegs⸗Raht gefebt ‘al 

è 
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ſiſche Armee von Sage zu Tage, und da diefe 
Aa 4 : fid) 


bey Verluſt der Activität auf ewige Zeiten, am wel⸗ 
chem Ort es wolle, ſowohl in ſeiner Perſon, als auch 
bey feinen Nachkommen, bey Confifeirung der Güter, 
ausgenommen diejenigen, welche unvermoͤgend find, 
die gleichwohl durch ein Jurament zur angelegten Zeit 
folches evinciren muͤſſen, imgleichen auch die, welche 
durch die Geſetze davon frey gemacht ſind, als die da 
im Thurm zur Erfuͤllung der Strafe figens Hiernechſt 
auch, welche unter der Militz der Quartianer vor ihre 
eigene Perſon ſich befinden, aufzuſitzen, damit wir die 
hitzigen Bewegungen unſerer Feinde mit ihrem eignen 
Blut auslöfchen. 

Demnach übergeben wir dem Herrn Marſchall un⸗ 
ſerm Führer und Retter unſerer Freyheit in die Haͤnde 
die Kriegs⸗Diſeiplin, fo wie fie in den Geſetzen des 
Reichs vorgeſchrieben ift, über oben angeführte Fah⸗ 
nen, und auch uͤber uns, wo es die Nohtwendigkeit er⸗ 
fordern wird. Denn wir ſtellen unſere eigene Köpffe 
vor die Freyheit hin, und uͤbergeben ihm den Stab, 
mit welchem wir wollen regieret ſeyn, in der Hoff⸗ 
nung, daß durch dieſen Stab, als von der Rubte Moz 
ſis, aus dem felſichten und zerbrochenen Herzen der 
Feinde ein heilſames Waſſer zum Beſten unſeres Baz 
terlandes, und der anjetzo geſchwachten Freyhtit ents 
ſpringen wird. Hiezu ruffen wir an die heiligen Paz 
tronen des Königreichs Polen um ihren Schutz zu unz 
ſerer Vertheidigung, welchen wir in unzeblichen Fal⸗ 
len bereits erfahren baben, und fleben zu ber Mutter 
Gottes ſelbſt, der Koͤnigin des Koͤnigreichs Polen, 
welche allein ein Schrecken unter den Feinden macht, 
und ſtatt eines wohlgeerdneten Heer⸗Lagers dienen 
kan, um ihren Beyſtand, daß fic die Donner⸗Keulen 
des Himmels vor uns hinſtelle. Hiernechſt laſſet uns 
unſere Zuflucht nehmen zu den warn, 

ſohnen, 


— — 
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fid) nach Preuſſen wandte, die Saͤchſiſche bin» 
gegen 


ſobnen in unſerm Vaterlande, daß fie uns auch bene 
ſtehen, nicht allein darinne, daß fic uns zur Vertheldi⸗ 
gung der gekraͤnkten Freyheiten und Rechte dieſer Zeit, 
zur Erhaltung der Immunitäten der Kirchen, ſondern 
auch unfere Abſichten mit ihren Vorbitten ſecundiren 
| mögen. Wir zweiffeln alfo nicht, daß, fo bald die 
Stimmen derer, welche zu GOtt ſchreyen, erſchallen 
werden, die ſchwarzen Welfen unferer Feinde vertrie⸗ 
den werden; denn auch das Gebet iſt nicht ohne Waf⸗ 
fen : Solchergeſtalt da wir deſſen überzeuget find, und 
wegen unſerer Freyheiten, Rechte und Gerechtſame, 
welche mit fo vieler Mühe von langen Zeiten her durch 
wil unſere Vorfahren auf uns hergebracht find, und nuns 
100 mehro zum groͤſten Nachtheil gekraͤnket werden, gea 
iW zwungen find, nicht allein wegen der Gefahr des Bas 
| terlanbeg, ſondern auch des heiligen Glaubens entwe⸗ 
Jj der vor unfere Freyheit das Leben zu laffen, ober, 
I welches noch Pläglicher iff, in der Dienſtbarkeit zu [es 
i ben; fo haben wir uns entſchloſſen auf eine gerechte 
M und zuläßige Art uns zu vertheidigen, und durch dieſes 
Mittel hoffen wir diejenigen Freyheiten, welche wir 
von unſern Vorfahren erhalten haben, auf unſere 
Nachkommen fortzupflanzen. Zu dem Ende verbin⸗ 
den wir uns epdlich und unterſchreiben uns, wir Se- 
natores und Dignirarii, Beamten und die ganze Nits 
ie | terſchaft, welche nicht die letzte ſeyn will, die Republik 
LH p vertheidigen, der obgedachten Woywodfehaft, und 
hy R itten allo andere Woywodſchaften in der Kron Polen 
1 und Gros⸗Herzogthum Litthauen, damit fie mit vete 
il einigten Kräften felbiger zu Huͤlffe treten. Wir wol 

ii len die erſten fen, welche unfer eigen Blut, als zum 
| letzten Opffer vor das Vaterland vergieſſen; und das 
| 0 mit dieſe Verbindlichkeit von deſto groͤſſerer Kraft 
m fey, fo haben wir uns durch folgenden nidos 
2 
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gegen in die Woywodſchaft Polen einrüdkte, fo 
Was erach⸗ 


vereiniget und verbindlich gemacht, daß wir bey der 
freyen Wahl unſers Koͤniges Stanislai des Erſten, 
welcher an dem nach den Geſetzen beſtimmten Ort, 
durch freye und einmuͤhtige Stimmen erwehlet iff, 
bey dem heiligen Catholiſchen Glauben, bey den Rech⸗ 
ten und Freyheiten und bey dieſer Conföderation fo 
lange feſt und beſtaͤndig verbleiben wollen, ſo lange 
das Vaterland innerlich und aufferlich nicht wird in 
Ruhe geſetzet ſeyn worden, unſers Herrn Marſchalls 
Orbre folgen, von ihm nicht abtreten, keine Praktik⸗ 
ken, fo dem Vaterlande ſchaͤdlich waren, machen, noch 
eine nachtheilige Correſpondenz fuͤhren, und endlich 
auch keiner den andern verlaſſen. Damit aber un⸗ 
ter der Zeit waͤhrender Confoͤderation die Schriften, 
ohne welche man ſich nicht behelffen kan, ihre voll⸗ 
kommene Sicherheit haben, fo haben wir zum Secre- 
vario, der zu dieſem Amt geſchickt mare, erwehlet 
den Herrn Johann Ploftzorzowfki, welcher in unſe⸗ 
rer Verſammlung auf folgende Weiſe fich endlich vere 
pflichtet hat: Daß ich die Schriften (welche mir 
währender Conföderation in meine Hände kommen 
und bis auf das geringſte geſammlet werden) treu⸗ 
lich wil auf behalten und nichts verheelen, was zum 
Schaden unferer Woywodſchaft und der ganzen Rez 
publik gereichen moͤgte, und nach, GOtt gebe! voll⸗ 
brachter Confoͤderation alle vollkommen in das Urz 
chiv des Herrn Marſchalls uͤbergeben, was mir von 
decretirten Sachen anvertrauet wird, geheim hal⸗ 
ten, keine Prakticken noch Correſpondenz mit dem 
gegenſeitigen Theile fuͤhren, ſondern vielmehr in al⸗ 
lem, was zu meinem Secretair - Amte gehoͤret, mich 
treu erzeigen, und wo ich irgend welche Briefe, fo 
von dem wiederwaͤrtigen Theil an mich geſchrieben 
wären, erhielte, ſelbige ban Herrn Marſchall in pee: 

Haͤnde 
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erachtete es die Stadt Dantzig vor höchſt noh 
tig, 


Hände übergeben. Welches wir alle überdies zu 
mehrerer Bekräftigung in unſerer Zuſammenkunſt 
eigenhaͤndig unterſchrieben haben. Gegeben im 
Jahr Chrifi 1733 , ben 7. Novemb, in Lucko. 


e * + 


Die Raͤhte, Dignirsrii, Beamten und die ganze 
Ritterſchaft der Sandomiriſchen Woywodſchaft, die 
wir auf den dritten Tag des Monats Decembris an 
dem zu allgemeinen Rahtſchlaͤgen unſerer Woywod⸗ 
ſchaft gewöhnlichen Ort, alhier in Opatov verſamlet 
ſind, damit wir insgeſamt aufſitzen, nach dem ergang⸗ 
nen Schreiben von dem allerdurchlauchtigſten Könige 
Stanislao I. welches in Dantzig den 17. October in 
dieſem Jahr gegeben iff, wie auch wermöge ber Unis 
verſalien Pit, praem. Herrn Benjamin Skarbek Bo. 
rowfki, Caſtellan von Zawichoſt, welche vorjeo. | 
wegen Abweſenheit der hoͤchſten Seuatorum unfer 
Wopwodſchaft in die Acta des ſandomiriſchen Grods 
übergeben find; manifeſtiren um anfänglich vor dem 
HEren der Heerſcharen und vor der ganzen Welt 
wieder diejenigen, welche gewaltſamer Weile unfere 
Rechte, Freyheiten und Gerechtſame des Vaterlandes 
unterdruͤcken die von fo viel hundert Jahren her mit 
dem Blut unſerer Vorfahren erworben ſind, und nun⸗ 
mehro durch feindliche Einfälle mit den Fuͤſſen zertre⸗ 
ten werden, wie die betrübte Veyſpiele des auf lange 
Zeiten unerſetzlichen Schadens, Unfugs und Unter⸗ 
drückung am Tage liegen, und zwar durch die moſtovi⸗ 
tiſche und fächſiſche Srouppen, welche von denen, fe 
wider unſere Frepheiten wüten und meineydig wor⸗ 
den find, mitten in unfer Reich feindfelig herein gefilb- 
ret find, damit die Heiligthiimer GOttes und ter 
heilige catholiſche Glaube entheiliget, unſere iet 
un 
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und Freyheiten gebrochen, bie freye Wahl des aller⸗ 
durchlauchtigſten Koͤniges Stanislai I. welcher durch 
freye Stimmen einmühtig zum Könige iff erwehlet 
worden, umgeſtoſſen und unterdrückt; zuletzt auch die 
gaͤnzliche Vertilgung, Verfall und endlicher Untergang 
der adelichen Güter und haͤuffiges Blutvergieſſen bes 
fördert würde. Zugleich proteftiren wir auch daß 
wie wir die Bündniſſe, Verträge und Tractaten, wel 
che mit der allerdurchlauchtigſten rußiſchen Monar⸗ 
chie und dem allerdurchlauchtigſten Könige Aug u- 
fto II. hochſeligen Andenkens wegen evacuation der 
fächfifchen Treuppen geſchloſſen find, bißhero heilig 
gehalten haben; alſo da wir ohne einige von uns ge⸗ 
gebene Urſach durch dieſen Friedens⸗Bruch gewaltſa⸗ 
mer Weiſe angegriffen und feindlich tractiret werden, 
ſo haben wir, um dem Verluſt unſerer Rechte und 
Freyheiten vorzukemmen, nach dem Exempel unſerer 
Vorfahren und nach Art der vorigen Confoͤderationen 
uns epdlich verbunden, daß wir erſtlich den heiligen 
eatholiſchen Glauben vertheidigen, die Heiligthuͤmer 
Gottes bey ihren Immunitäten beſchirmen, biers 
nechſt, auch die Rechte und freye Wahl der Könige 
unter der freyen Nation, welche von keinem angran: 
zenden Monarchen dependiret, fo, daß jemand ihr foll 
aufgedrungen oder ausgeſchloſſen werden, zu beſchuͤ⸗ 
gen; über die Independenz und allerhöchfte Majeſtaͤt 
der Republik welche allein die Ober⸗Gewalt uͤber ihre 
Rechte hat, und ſouſt keine andere Obrigkeit auſſer 
Gott iber ſich erfennet, wie auch über die allerhoͤch⸗ 
fte koͤnigliche Würde des allerdurchlauchtigſten Koͤni⸗ 
ges Stanislai T, welcher durch freye und einmuͤhtige 
Stimmen iff erwehlet worden, halten wollen, und gu 
dem Ende ergreiffen wir die Mittel einer gerechten 
und rechtmäßigen Defenfion, fo, daß wir = allen 

raͤften 
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und das ihe drohende ſchwere Ungewitter mög« 
lichſter maaſſen abzuwenden. 2i 
iefe 


Kräften und Vermögen auffigen wollen, fo wohl wie⸗ 
der bie, welche von auffen mit der gröffen Verwo⸗ 
genheit uns anfallen, und unterdrucken, als auch wie⸗ 
der diejenigen, welche von innen das Vaterland ohne 
Gewiſſen verrahten, die durch keine Verdienſte, fon- 
dern nur aus unmäßiger Begierde nach der Krone 
geſtrebet, mit den angränzenden Potenzen in ein ge⸗ 
heimes Verſtaͤndnis wider die Republik fich eingelaſ⸗ 
ſen und aus Vertrauen auf die Macht ber feindlichen 
Trouppen, welche recht zur Zeit der Wahl mitten in 
das Reich, deſſen ſich niemand jemahls unterfangen, 
eingedrungen, die auf dem Wahlplatz verſamlete Re⸗ 
publik augenfcheinlich verrahten unb geringe geſchaͤtzt; 
von derſelben fich zu ihrer ewigen Schande loßgeriſ⸗ 
ſen und weder zu derſelben treten, noch aus Hals⸗ 
ſtarrigkeit jemand aus ihren Mitteln ſchicken wollen, 
und alfo fich ſelbſt nur allein aus hartuaͤckigter Ent: 
fernung nach den Rechten und Gewohnheiten ihrer 
Stimmen verluſtig gemacht, und nachgehends wie⸗ 
der den allgemeinen und einmuͤhtigen Schluß aller 
Woppwodſchaften, keine ausgenommen, welche ſich 
einmühtig gewuͤnſcht haben einen König, welcher ein 
Pole von Geburt ware, wie folches auf allen Landtaͤ⸗ 
gen ohne einige Ausnahme zu ſehen geweſen, wieder 
die General⸗Confoͤderation aller Stände der durch 
einen Eydſchwur ſich vereinigten Republik wider den 
eignen Eyd, welchen fie freywillig ohne einigen 
Zwang von der ganzen Republik, da ſie zu der Gene⸗ 
val-Conföderation getreten, geleiſtet haben, und nach⸗ 
dem fie endlich GOttes, ihres Gewiſſens und des 
Vaterlandes vergeſſen, da fie die Stimme der wah⸗ 
lenden Stände, gleich wie fie fich auch um dieſelben 
gar nicht verdient gemacht haben, auf ſich son 
alten 
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Diefe aute Stadt hat feit der Zeit, da fie ſich 
nebſt den andern groſſen Staͤdten in hom 
am 


halten konten, zugleich mit einigen Anhängern, und 
die noch dazu griften Theils durch moſcovitiſche Ge⸗ 
walt aus den Haͤuſern per force heraus gezogen find, 
hoͤchſt unvernünftig und ohne Gewiſſen des Anſe⸗ 
hens, als wenn fie die ganze Republik vorſtelleten, 
angemaſſet, und nach der mit gewoͤhnlichen Ceremo⸗ 
nien geendigten und publicirten Wahl des allerdurch⸗ 
lauchtigſten Koͤniges Stanislai I. unſers allergnadige 
ſten Herrn (von welcher die General. Conföderation 
ein Geſetz gemacht mit der Vorſicht, daß ſie auf das 
Geſchwindeſte und nicht länger, als innerhalb 6. Woz 
chen verrichtet würde, welche Zeit nicht nohtwendig 
auf fo lang ausgedehnt iff, ſondern fie haben nur 
aufs hoͤchſte einen ſolchen Termin geſetzt ) nach den 
durch die Deputirten von der Republik abgefaſſten 
und von Ihro königliche Majeſtaͤt, bem neuerwehlten 
Koͤnige beſchwornen Pactis Conuentis, und nachdem 
alle Woywodſchaften und die wehlenden Stände auf 
ihre eigene Güter abgereifet waren, ohne einige gand⸗ 
bohten, welche von dieſen Woywodſchaften geſchickt 
wären, ohne Univerſalien, ohne Zuſammenberuffung 
der Staͤnde der Republik von dem, der die recht⸗ 
mäßige Gewalt hierinne hat; fonbern in einem nach 
den Geſetzen verbotenen Conuenticulo, an einem un⸗ 
gewöhnlichen, unprivilegirten und durch keine Geſetze 
von vielen hundert Jahren autkorifisten Ort, fons 
dern unter dem Wirthshauſe bey Grochov, an einem 
wegen des Grochovifthen Aufruhrs zur Zeit der 
Wahl Henrici Valefii beruffenen Ort, unter dem 
Geſchuͤtz der moſtovitiſchen Trouppen, welchen gu- 
gleich die Hofleute, die fi zu aller Feindseligkeit 
verbunden hatten, aſſiſtiret, in hoͤchſter Verwirrung 
und Unordnung, und wegen des offenbaren . 
ipe 
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dem unertraͤglichen Joch derer Ereng- Herren 
ent⸗ 


kirchen⸗raͤuberiſcher Weiſe durch den meineydigen 
Mund des vermeinten Primatis Biſchofs von Polen, 
welcher durch die Geſetze und einen Eyd überführt 
iff, daß er ber Primatial- Wurde hoͤchſt unrecht fib 
angemaffet , einen Ausländer, welchen die ganze Res 
publi durch einen Eyd ſich verbuͤndlich gemacht nicht 
zu erwehlen, ausgeruffen haben; wodurch fie fid) bie 
ſtrengen Straffen des Manifeſts, welches ſie mit ih⸗ 

ren eignen Handen unterſchrieben haben, zugezogen. 
Wieder alle ſolche Meineydige, Uebertreter des 
Geſetzes und innerliche Feinde des gemeinen Weſens 
und wieder die, welche ihr eigenes Vaterland in ſo 
eine groſſe Gefahr ſetzen, ſie mögen ſeyn, wes Stan⸗ 
des, Dignitaten, Prarogativen und Aemter fie wollen, 
Kraft der warſchauiſchen General⸗Confsderation der 
Stände des Reichs, wie auch der Schlüffe des Wahl⸗ 
Reichs⸗Tages, ingleichen auch Kraft des Manifeſts, 
welcher von den Ständen des Reichs gemacht iff, 
hiernechſt auch Kraft des Manifes Ihro Durchs 
lauchtigkeit, des Fuͤrſten Primatis der Kron Polen 
und des Gros⸗Herzogthums Litthauen, und des ers 
gangenen Schreibens zum General⸗Aufbot des allers 
durchlauchtigſten Koͤniges Stanislai I, unſers Merz 
gnábigffen Herrn, welche wir in allen Stücken feft 
und in ihrer Kraft erhalten wollen, verbinden uns 
zu dieſer unferer Genfóberation, und erbitten und ers 
wehlen mit allgemeiner Einſtimmung unſer aller zum 
Marſchall Tit. praem. den Herrn Adam Tarlo, Faz 
ſielstiſchen, Drohobyziſchen Dolinskiſchen und Zwo⸗ 
lenstiſchen Staroſten, welcher durch Meineyd auf 
folgende Weiſe verpflichtet wird: Ich N. N. ſchwere 
dem allmächtigen und dreyeinigen GOTT, daß ich 
Kraft meiner Function als Conföderatious⸗Maeſehall 
dieſer Wopwodſchaft den heiligen Catholiſchen Bo 
en 
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ben, den Wohlſtand des Vaterlandes, die Rechte und 
Freyheiten des gemeinen Weſens und die freye Wahl 
vertheidigen und mit meiner eigenen Perſon vor die⸗ 
ſelben ſtehen, die allerhoͤchſte königliche Würde des 
allerdurchlauchtigſten Koͤniges Stanislai I. welcher 
durch freye und einmühtige Stimmen erwehlet iſt, 
anainteniven, wieder die Feinde der Republik und wie 
der die, fo die Freyhelt unterdruͤcken, mich ſetzen, und 
bey dieſer Conföderation der Woywodſchaft fo lange 
verbleiben und von derſelben nicht eher abtreten will, 
bis daß das ganze gemeine Weſen von innen und auſ⸗ 
fen in Ruhe wird ſeyn gefeget worden. Der Wop⸗ 
wodſchaft verſpreche und ſchwere zu alle Treue, und 
will nichts ohne Beyſtimmung dieſer Wopwobſchaft 
oder auch der Herren Raͤhte thun; als mir GOTT 
helffe! Unter dieſes durch ſothane eydlich verpflich- 
teten Herrn Marſchalls Direction ſind wir bereit, 
bey dieſer unſerer Confoͤderation Blut, Güter und 
unſer Leben aufzuopffern, und verpflichten uns mit 
Treue, Ehre und unſerm Gewiſſen, vor den heiligen 
Catholiſchen Glauben, vor den Wohlſtand des Vater⸗ 
landes, vor die freye Wahl, vor bie allerhoͤchſte tó- 
nigliche Würde des aller durchlauchtigſten Koͤniges 
Sranislai I. bis auf den legten Bluts⸗Tropffen treus 
lich und beffánbig , ohne Argeliſt fo lange zu ſtehen, 
und weder dieſe, noch unſern Herrn Coufoͤderations⸗ 
Marſchall durch irgend einige Spaltungen und tineis 
nigkeit zu verlaſſen, und über unſere Confoͤderation 
feſt zu halten, ſo lange die ganze Republik ſowohl von 
innen als von auſſen nicht wird in ruhigen Stand 
ſeyn geſetzt worden: wir affecuriren und verſprechen 
auch alle Sicherheit eben demſelben Herrn Marſchall 
unſerer Conföderation zu verſchaffen. 
Damit aber unſerer Confoͤderirten nn 
o 
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len, mit Bordehaitung ihrer Rechte und Frey- 
beiten 


fo lange das Vaterland in ſolchem Zuſtande verblei⸗ 
ben möchte, an geſchwinden und heilſamen Rahtſchlaͤ⸗ 
gen nicht fehle: fo haben wir einmuͤhtig mit denen 
Herren Senatoren, welche durch einen unten anzu⸗ 
führenden Eyd fich verbuͤndlich gemachet haben, zu 
Rahten diefer unſerer Confoͤderatlon, vier aus jedem 
Ditlrict, die dem Herrn Marſchall zur Seite geſetzet 
ſeyn ſollen, erbeten; Nemlich aus dem ſandomiriſchen 
Diftrict: praem. tit, den Herrn Joſeph von Roſſnow 
Noſſnowski, Truchſes von Sanok, Petrum Piafiecti, 
Faͤhndrich von Novogrod, Francifcum Popiel, lojo⸗ 
wiſchen Staroſten, Martin Pieglowski, Caſtellan von 
Dfiviecin. Aus dem wisliziſchen Diftrier: Herrn 
Joſeph Goluchowski, Vice⸗Unter⸗Kaͤmmerer der wis⸗ 
liziſchen Graͤnzen, Stanislaum Corvinum Kraſinskt, 
vyskiſchen Staroſten, Stanislaum in Brzezic kancko⸗ 
ronski, radomiſchen Caſtellan, Joſeph Koſminsli. 
Aus dem polniſchen Diftriet: Herrn Dominicum in 
Lubieniee Lubieniecki, pilſninſchen Staroſten, Stepha⸗ 
num Vniatycki, trembowolskiſchen Truchſes, Andream 
Tyminski, nurskiſchen Unter⸗Mundſchenk, Notarium 
des ſadeckiſchen Grods, Johann in Chyzow Romer, 
dradawiſchen Mundſchenk. Aus dem radomiſchen 
Diftrict : Herrn Caſimir Dunin Karwicki, radomiſchen 
Fähndrich, lipniziſchen Staroſten, Joſeph Seibor 
Marchocki, zarnowiſchen Caſtellan, Anton Tpminski, 
Richter der Captur⸗Gerichte zu Radom, Joſeph Potz 
kanski, Jäger⸗Meiſter von Sandomir. Aus dem 
ſtezyziſchen Diftrice: Herrn Waclaw Rzewuski, Kron⸗ 
Feld⸗Schreiber, ſtulinskiſchen, ſwiniuskiſchen, roma⸗ 
nowiſchen, klon owieziſchen Staroften, Joſeph Grafen 
von Oſtrorog, Gafimir Kloczewski. Caſetanum in Cos 
tulin Sulowski. Aus dem opoczyniſchen Oiltriet: 
Herrn Anton Trppolski, Unter⸗Kaͤmmerer von it 
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Bb und 


trechtyminſchen Staroſten, Adam Radonski, Vice- 
Regenten des opoczyniſchen Grods, Joſeph Dunin 
Karwicki, Victsrinum Sarium Skorfowski. Aus 
dem choneiniſchen Difteiet: Herrn Anton. in Ludyn 
Laskowski, chenciniſchen Tribunum, Jac. Sarium 
Wolski, Vice -Unter⸗Kammerer der cheneiniſchen 
Graͤnzen, Adam Nawa Gawronskl, wisliziſchen Tri⸗ 
dunum, Joſeph in Przybyslawiz Oravzowski, Regen⸗ 
ten des cheneinifchen Grods. Welche Herren Rapte 
ob fie gleich ihre Treue und Liebe gegen das Vater⸗ 
land zur Genüge an den Tag legen, dennoch um den 
andern zur Nachfolge vin Bewelsthum deſſen zu gee 
ben, daß fie in dieſer Treue gegen die Republik beſtaͤn⸗ 
dig verbleiben wollen, fo haben fle ſich durch folgen- 
den Epd verpflichtet: Ich N. N. ſchwere dem allmache 
tigen und brepcinigen GOTT, daß ich den heiligen 
Catholiſchen Glauben den Wohlftand des Baterlane 
des, die Rechte und Freyheiten der Republik und die 
freue Wahl vertheidigen und in eigener Perſdn vor 
dieſelbe frehen, die allerhoͤchſte königliche Wurde des 
allerdurchlauchtigſten Koͤniges Stanislai I. welcher 
durch freye und einmuͤhtige Stimmen erwehlet iff, 
auf das aͤuſſerſte mainteniren, wieder die Feinde der 
Republik, und wieder die, fo die Freyheit unterdruͤ⸗ 
cken, mich fegen, und bey dieſer Confoͤderation der 
Weppwodſchaft fo lange verbleiben, und von derſelben 
ſowohl als von dem Herrn Confoͤderattons⸗Marſchall 
nicht abtreten wil, bis d das ganze gemeine Weſen 
don innen und auſſen wird in Ruhe ſehn geſetzt wor⸗ 
den. Ich will auch treulich und redlich, ohne den ge⸗ 
ringſten Abbruch unſern Frepheiten und Rechten des 
Vaterlandes zu thun, in dieſer Confederation rahten 
helfen, und was berahtſchlagen und gefchloffen ift; gee 
beim halten, keine Intelguen brauchen, noch = ni 
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gemeinen Beſten unb unfer Conföderation nachthei⸗ 
lige Correſpondenz führen; Vielmehr, wo ich was fee 
ben oder Hoven folte, welches dem gemeinen Beſten 
ſchädlich ware, oder etwan eine Verratherey, dem 
Herrn Conföderations⸗Marſchall anzeigen, als mir 
G Ott helffe! Auf dieſe Weiſe ſchweren wir insgeſamt, 
die wir allbier verſamlet find, einander zu, unb un⸗ 
terſchreiben uns zu mehrerer Bekräftigung mit eige⸗ 
ner Hand. 

Hiernächft iff auch Tit. praem, Herrn Joan Dem- 
bicki, Vice-Rammerer der ſandomiriſchen Grenzen 
zum Secretario dieſer Ceuföderation, damit die Acta 
in Sicherheit ſeyn und alles bald expediret werden 
möchte, erbehten und erwehlet worden, welcher eben 
dieſes Amt bey der tarnogrodiſchen Confederation 
ruͤhmlich geführet und über dies in unfer Woywod⸗ 
ſchaft durch trefliche Verdienſte bey öffentlichen Aem⸗ 
tern mit fattfam geprüfter Treue fich retommendiret 
hat. Auſſer dem, was in obangeführter Epdes⸗For⸗ 
mul enthalten iſt, verbindet er ſich noch mit dieſer 
Condition zu feiner Function: daß ich alle Propo- 
fitiones und Rahtſchluͤſſe der Confoͤderation dieſer 
Woywodſchaft treulich aufzeichnen und ſelbige geheim 
halten werde; die Treu der Woywodſchaft und derſel⸗ 
ben Confoderations⸗Marſchall bewahren; alle Hand⸗ 
lungen, Rahtsſchluͤſſe und Verordnungen, welche der 
Herr Conföderations⸗Marſchall mit den Rabten maz 
chen wird, conferviren, und keinem von der wieder⸗ 
wärtigen Parthey heraus geben, vielmehr, Gott 
gebe! nach geendigter Confoöderntion in das Archiv 
des Herrn Marſchalls vollkommen tradiren; Als mir 
Gott belffe! 

Ferner verpflichten wir durch eben diefe Confoͤde⸗ 
vation unſere Herren Brüder, welche ob 1 
uas 
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fürs der gegenwärtigen Zuſammenkunft nicht beyz 
wohnen konnen, die gleichwol Sohne eines Vaterlan⸗ 
des ſind, und mit gleicher Liebe zur gemeinſchaftlichen 
Rettung deſſelben verbunden ſind, daß eben dieſen 
Epd in die Hande des Herrn Confoderations⸗Mar⸗ 
ſchalls (eiffén, oder auch vor den Herren Raͤhten, welche 
etwa der Herr Marſchall deputiren moͤchte, in irgend 
einem Grod dieſer Wopwodſchaft, wovon fie ein aus 
chentiſches Zeugnis dem Herrn Marſchall zu überge⸗ 
ben ſchuldig find. Wofern aber jemand von den Mit⸗ 
Brüdern unfer Woywodſchaft mit uns zu dieſer Cons 
foͤderation innerhalb 6. Wochen von nun an gerech⸗ 
net, ſich nicht epdlich vereinigen wolle, derſelbe leget 
dadurch deutlich an den Tag, daß wer nicht mit uns 
iſt, der iff wider uns: Und folglich wird ein ſolcher 
vor unſern Feind geachtet, ſo, daß alle dieſe als Re⸗ 
bellen ihrer Activität auf allen Reichs⸗Taͤgen foller 
verluſtig ſeyn, und wir wollen fie mit allen ihren 
Nachkoͤmmlingen vor unfaͤhig aller Ehren und Fun⸗ 
etionaß erkennen und beſtändig davor halten. 

Und weil auch die Boßheit und Verbikterung derer, 
welche wider unſere Frepheit viel VERS ſpinnen, wie 
auch frevenkliche Wiederſtrebung der Vekraͤhker des 
Vaterlandes die feindliche Macht initten in das Reich 
zu deſſelben Untergang ſeindſelig herein geführet hat, 
und wider G Ott, den Glaubelr, die Gerechtigkelk 
und das gemeine Beſte, aus angemaſſter Authoritak 
das áufferfre und gewaltſamſte zu verſüchen, unzulaf⸗ 
fige Actus anzustellen, und ſelbige durch die Gewalk 
der meſcowitiſchen Waffen zu authoriſiren fib unters 
wunden; fo verwerfen wir gänzlich debgleichen Sands 
lungen und Unternehmen meinepbiger Leute, und bes 
darirem fie vor null und nidtip: und dafern fie in 
offentlichen Aeris foltin gefunden werden, fo wollen 

wir, 
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wir, daß ſie aus denſelben ſollen heraus geworffen 
werden. 

Das unerhoͤrte Unterfangen, und die bey der mo- 
ſcowitiſchen Macht angemaſſte Authorität des Mar⸗ 
ſchall⸗Amtes der Confoͤderation, welche praefum- 
ptuofe alfo genennet wird, und mit den moſtowiti⸗ 
ſchen Generals nechſt Zuziehung weniger denn 100. 
Perſonen aufgerichtet iſt, des Herrn Poninski Kron⸗ 
Inſtigatoris, welcher durch keine andere Meriten, als 
nur durch ſeine ſchmeichelnde Dicht⸗Kunſt und Poeſie 
ſich hervor gethan hat, gleich wie er ſchon durch den 
Schluß der ganzen Republik ipfo facto vor infam und 
Feind des Vaterlandes mit feinen Anhängern erkläret 
ift, wird auch durch gegenwaͤrtige Confoͤderation con» 
demnirt, alle Handlungen dieſer Verſamlung, die in 
öffentlichen Druck herausgekommene Schriften, Pro⸗ 
jècte, Verordnungen wie auch die Univerſalien, werz 
den vor null und nichtig gehalten, nechſt dem Zuſatz, 
daß fie in keinen Buchern des Grods gefunden noch 
publiciret werden möchten, und wofern fie irgendwo 
durch feindliche Gewalt in die Acta angenommen 
werden máüffen , heraus geworfen werden mögen. 

Und ob es gleich uns gebuͤhrte, vermoͤge der Unis 
verſallen des allerdurchlauchtigſten Koͤniges Stanislai 
I. nach dem Exempel unſerer Vorfahren, uns ſelbſt in 
eigener Perſon hinzuſtellen, Blut und Leben aufzuopf⸗ 
fern, den zum Fall ſich neigenden heiligen Catholiſchen 
Glauben und faſt verlohrne Freyheit nechſt unſeren 
Gütern zu retten; Dennoch wollen wir diefe heilſame 
Abſicht Ihro koͤuiglichen Majeſtaͤt bis auf kuͤnftigen 
Frühling, wills GOtt! wenn das Schreiben zum Gee 
neral⸗Aufbot zum drittenmal wird ausgegangen ſeyn, 
auszuführen uns vorbehalten. Unterdeſſen fegen und 
ordnen wir, um dem Paterlande beyzuſpringen, 175 
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aus ben adelichen, koͤniglichen unb geiſtlichen Gütern, 
nach der in unferer Verſammlung aus einmuͤhtigen 
Schluß gemachten Ordnung, Leute follen ausgeruͤſtet 
werden, welche unfere Woywodſchaft wider alle feind⸗ 
liche Anfälle beſchirmen follen; davon wir ein beſon⸗ 
deres Inſtrument dem Herrn Confoͤderations⸗Mar⸗ 
655 übergeben haben, welches unterſchrieben werden 
oll. 


Zu dieſer Ausrüſtung, welche zu unſerer maͤchtigern 
Beſchuͤtzung beliebet iff, haben wir folgende Herren 
Rittmeiſter erbeten und erwehlet, nemlich, aus dem 
ſandomiriſchen Diftrict den Herrn Stanisl. Tyminski 
und Nicol. Michalczewski, Aus dem wisliziſchen Di- 
ftrict, Herrn Chriſtoph Goluchowski, zawichoſtiſchen 
Caſtellan. Aus dem pilsninſchen Diſtrikt, Herrn 
Joſeph in Kleczan Kleczenski, und Simon Paßkowski. 
Aug dem radomiſchen Diſtrikt, Herrn Ant, Potkau⸗ 
ski, nurskiſchen Unter⸗Mundſchenk, und Joſeph Go⸗ 
molenski, wieluniſchen Unter⸗Truchſes. Aus dem 
ſtenzyziſchen Diſtrikt, Herrn Stanislaum Jablono⸗ 
wski. Aus dem opoczyniſchen Diſtrikt, Herrn Adam 
Krosnowski, Regenten des opoczyniſchen Grods. 
Aus dem cheneinifihen Diſtrikt, Herrn Stanislaum 
Olcewski, Welche Aus ruͤſtung poenis de expeditie 
one bellica fancitis beſchloſſen iff, unb unter die Gez 
walt und Commando des Herrn Confoͤderations⸗ 
Marſchalls gegeben wird, welcher damit nach Kriegs⸗ 
Manier diſponiren, muſtern und commandiren (off, 
doch dergeſtalt, daß, wenn es die Nohtwendigkeit er⸗ 
fordern folte, er gehalten fegn foll, felbige zur Hülffe 
der Kron⸗Trouppen zu commandiren und zu gebrau⸗ 

chen, und die Herren Rittmeiſter ſind alsdann ver⸗ 
bunden, in allem der Verordnung des Herrn Mar⸗ 
ſchalls und Ordre des Herrn Regimentarii fi gemaß 
zu 


390 Leben STANISLAI I. 1733. 


XII. hatten (te zwar ſehr beunruhiget, aber nie» 
mahls 


u erzeigen. Damit fie aber beffánbig treu verblei⸗ 
ben, ſo werden ſie mit einem Epde verpflichtet auf 
eben dieſe Weiſe, als oben angeführet iſt, wozu noch 
dieſes hinzu gethan wird: Daß ich der Ordre des 
eren Ober⸗Regimentarli der Kron⸗Voölker, und der 
Dispofition des Herrn Marſchalls unſerer Conföde⸗ 
ration in allem treulich folgen und ſelbige beobach⸗ 
ten, und mich zugleich nach denſelben bey Strafe der 
Krieges⸗Artickel aufführen werde; Als mir COLE 
helffe! Welchen fie auch geleiſtet. 
Diejenigen aber unter den Magnaten unſrer Woy⸗ 
wodſchaft welche etwa eine Milig am Hofe halten 
ur Aßiſtirung ihrer Hofſtacc, oder auch, an denen 
Gränzen in denen Feſtungen und auf ihren Gütern, 
dieſelben Herren insgeſamt, welche in dieſer Verſam⸗ 
lung gegenwartig find, wie auch bie Abweſenden bits 
ten wir zu dieſer Conföͤderation zu treten, und mit 
einander das Vaterland zu vertheidigen, und verhin⸗ 
den fie durch gegenwartigen Schluß unſerer Conföde⸗ 
ration, damit ſie ſowohl diejenigen Leute, welche ſie 
zur Seiten haben, als auch die, fe an den Granzen 
und Gütern verlegt find, zu dem Corpo der Ovarti⸗ 
aner, oder auch a unſerer Gonfóbevation mögen (tof: 
fen laſſeu, damit dag ganze Vaterland mit vereinigten 
Waffen beſchuͤtzet werden möchte, 

Hingegen diejenigen, welche wegen eines geheimen 
Verſtandniſſes mit dem Feinde im Verdacht find, die 
. Trouppen wieder ihr eigenes Vaterland zu⸗ 

mmen ziehen, fich. befeſtigen, und bereits nach dem 
Urtheil der Confoderation uͤberwieſen find, dafern fie 
auf obgedachte Weiſe zu dem Corpo der Armee oder 
zu unſerer Gonfóberatton mit ihren Völkern zuſam⸗ 
men zu (Foffen fich weigern ſolten, fo laffen wir die 
Freyheit dem Herrn Marſthall unb den Nähten, 15 
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fic mit Gewalt der Waffen wegnehmen und mit der 
in den Geſetzen vorgeſchriebenen Giraffe unverzüglich 
als Feinde und Verrahter des Vaterlandes anſehen. 

Und weil alle in einer Republik leben, in welcher 
wir Gutes und Boies auf gleiche Art zu ertragen 
ſchuldig finds Als cafiren wir alle Libertationes, 
welche man von der feindlichen Parthey erhalten hat; 
und wer nur, wes Standes und Praerogativen ſeyn 
wil, fich unterſtehen folte den feindlichen Theil directe 
oder indirecte anzuhangen, und von den moſcowiti⸗ 
ſchen und fäͤrhſiſchen Trouppen, fo lange diefe Gonfós 
deration dauren wird, eine Libertation auf feine Gi- 
ter auszuwürken, derſelbe ſoll vor einen Feind des 
Vaterlandes geachtet, und aus ſeinen ſowohl adelichen 
als geiſtlichen oder auch koͤniglichen Guͤtern, wenn er 
ſelbige in ſeinem Beſitz hat, der Schaden, welcher von 
der Gewalt der feindlichen Trouppen iff zugefüget 
worden, denen Unrecht⸗leidenden und Unterdruͤckten 
erſetzet werden. Wider alle dieſe, imgleichen auch 
wider die Verraͤhter des Vaterlandes und Perduelles, 
wie auch wider die, welche den feindlichen Trouppen 
anhangen, reaſſumiren alle, auch die ſtrengſte Geſetze, 
und recommendiren dem Herrn Confoͤderations⸗ 
Marſchall, wie auch den Herren Raͤhten, daß fie ſolche 
unverzüglich zur Execution bringen. 

Wofern auch irgend wenn bey vorfallender Gele⸗ 
genheit und Materien zur Zeit gegenwaͤrtiger Coniun« 
eruren die Nohtwendigkeit es erfordern ſolte, daß man 
einige Zuſammenkuͤnfte wegen Berahtſchlagungen dev 
ganzen Woywodſchaft anſtellen müfte: fo wollen wir 
auch ſelbige zur gelegenen Zeit nachgeben, dergeſtalt, 
daß fie mit Bewilligung der Herren Nähte durch das 
Univerſal⸗Schreiben unfers Herrn Couföderatlous⸗ 
Marſchalls determiniret ſeyn mögen, Was die Be- 
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nennung der Zeit und des Orts anbetrift, fo überlaffen 
wir das dem Herrn Marſchall und den Rahten. 
Hiernaͤchſt approbiren und confirmiren wir Kraft 
dieſer unſerer Conföderation die Deputirten, welche 
p Seite dem allerdurchlauchtigſten Könige Sranislaa 
. gegeben, und zur Zeit der Wahl in der General: 
Verſammlung unferer Weywodſchaft aus allen Dis 
ſtrikten erwehlet und erbeten worden find, (welchen 
wir daſelbſt die Gewalt gegeben, daß fie mit Ihro kö⸗ 
niglichen Majeſtaͤt und anweſendem Senat, vebſt dem 
Miniſterio und Delegirten aus andern Wepwodſchaf⸗ 
ten bey gegenwaͤrtigen Umſtanden des Vaterlandes, 
vor das gemeine Beſte rahtſchlagen follen, bis die ganz 
it Republik wird in Ruhe ſeyn gefeget worden, und 
überlaffen eben dieſen Herren Deligirten unſrer Woy⸗ 
odſchaft die Vollmacht, alle ſchleunige Fälle aufzulö⸗ 
en und zu heben, welche keinen Verzug leiden, . 
Endlich ſehen wir offenbar, daß bie Erhaltung der 
Freyheit unſers Vaterlandes vorſetzo blos allein auf 
der Erhaltung der freyen Wahl des allerdurchlauch⸗ 
tigſten Koͤniges Stanislai J., unſeres allergnadigſten 
Herrn beruhe, welchen die Wundervolle Vorſorge 
Gottes vor feine fóniglicbe Perfon und unfer Königs 
reich uns erhalten hat, und in ihm ſelbſt zur Rettung 
unſers gemeinen Weſens diefe königliche Weisheit und 
Macht vereinbaret, mit welcher wir durch göttliche 
Hülfe denen wieder unſere Freubeiten verbitterten 
Nachbaren zulanglichen Wiederſtand thun koͤnnen; 
ſolchemnach ſupplieiren wir mit tiefſter Beneration 
vor Sr. Majeſtat, durch die aus unſern Mitteln des 
utirte Herren Abgeſandten nemlich Tit, praemiffe 
urch den Horon ^tofegb Solltyk, Caſtellan von Lub⸗ 
fin, Herrn Thomas Deiuli, Unter⸗Truchſes von Sten: 
doa Obriſt⸗Lieutenant von den Kron⸗Treuppen, [9 
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Berdienfle gegen Ihre Majeſtaͤt und die Republik zur 
Gnüͤge befant find, Kraft der Inſtruction, welche mit 
eigner Hand unſers Herrn Conföderations⸗Marſchals 
unterſchrieben iff, damit Ihro koͤnigliche Majeſtaͤt 
diefe unſere Conföderation mit Dero königlichen Au⸗ 
torität beſtätigen, und als ein wahrer Vater des Baz 
terlandes nach ſeiner vaͤterlichen Vorſorge ſelbige 
mainteniren und verſtaͤrken helffen moͤge. Eben die⸗ 
ſen Herren ki adie recommendiren wit dag 
Intereſſe Ihre königlichen Hoheit des Prinzen Jacobs 
bey Ihro Königlichen Majeſtat aufs befte zu befördern; 
wie wir uns declariren, eben deſſelben Intereſſe in al⸗ 
len Stuͤcken befoͤrberlich zu ſeyn. 

Hier nachſt erbitten wir durch die aus unſern Mit: 
teln abgeordnete Herren, Yoro Durchlauchtigkeit den 
Primas der Kron Polen und des Gros-Herzogthums 
Litthauen, beffen ganzes Leben voll ruhmwurdiger 
Verdienſte gegen die Republik iſt, und inſonderheit 

die zur Zeit des letzten Reichs⸗Tages fo klar hervor⸗ 
leuchtende Klugheit eine ewige Recognition von uns 
und unſern Nachkommen verdienet. 

Zugleich erbitten wir auch die groͤſſern Sterne an 
dem Himmel unſers Vaterlandes, den ganzen erlauch⸗ 
ten Senat mit dem Miniſterio und allen Kron⸗Beam⸗ 
ten, damit fie mit vereinigtem Glanz ihrer Rahtſchlaͤge 
auch unſere erleuchten, und die uͤberhand nehmende 
Macht der Finſternis, der fuͤrchterlichen Machinati⸗ 
onen wieder unſer Vaterland von einander zu treiben 
belffen mögen. Wir invitiren auch zu dil unſerer 
Confederation die Lit. praem, Herren Biſchoͤfe, Pras 
laten und die ganze Geiſtlichkeit, damit fie untere Abs 
fichten mit ihrer Hülffe und Seufzen feeundiren, denn 
die können den Zorn SOttes und den ergrimmten 
Himmel verſoͤhuen, i^ 
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Und wo ja irgend wenn, ſo iſt in jetzigem Zuſtande 
der Republik hoͤchſt móbtig, daß man die Rabelthlage 
mit allen Wopwodſchaften und inſonderbeit mit denen 
allernaͤchſten gemeinſchaftlich tractive; weswegen wir 
aus unſern Mitteln zu Abgeordneten an die Woywod⸗ 
ſchaften erbehten haben, nemlich an die cracauifive 
Mopwodſchaft Lir, praem, Herrn Anton. Raßewsti, 
Jaͤhndrich von Braclaw, und Franc. Dembinski, evo 
cauifthen Truchſes. An die rußiſche Woywodſchaft, 
Herrn Frauc. in Ulexow Gniewoß, liwßiſchen Unter⸗ 
Truchſes, Notarium des nowomieyßiſchen Grods, und 
Joſeph Dydynski, ſanokiſchen Mundſchenk. Wag die 
andere Wopwodſchaften anlanget, fo übergeben wir 
das dem Herrn Marſchall, daß er mit denen Herren 
Nähten deswegen conferite und einige dahin deputire, 
welchen wir die Inftrugrion, fo mit eigener Hand des 
Herrn Confoͤderations⸗Marſchalls unterſchrieben iff, 
übergeben und fie obligiret haben, daß fic in unferen 
Sufammentunft, welche eheſtens anberaumet wird, 
eine Relation von ihrer Deputation abſtatten. 

Gleich wie nun zue Zeit jetziger Coniuncturen, da 
die tolle Kuͤhnheit das wuͤtende Eiſen auf unſere Häu⸗ 
fer geſchaͤrffet, die ganze Wohlfahrt und Hoffnung 
nipi G Ott in unfern gerechten Waffen beſtehet; alfo 
fetet unſere Confoderation ihre ganze Kräfte auf die 
Huͤlffe und Beyſtand der Kron⸗Trouppen des praem, 
Tit, Herrn Potocki, Woywoden in Kyow, General⸗ 
Regimentarti der Kron⸗Voͤlker, welcher unter denen 
Krlegs⸗Waffen alt und grau worden, und wegen feiz 
ner Helden maͤßigen Tapferkeit und vormahligen erz 
fochtenen Sieges⸗Zeichen in unferm Vaterlande mit 
groſſem Ruhm pranget. An dieſen ſthicken weir fol- 
gende Herren Deputirten ab, nemlich Herrn Johann 
in Kaſſew Kaſſowski, Jaͤger⸗Meiſter in ies 
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Richter des ſandomiriſchen Grods, und Nicolaum Laz 
Fkowski, Unter⸗Mundſchenk von Sytomir , ſowohl mit 
Recommendation an die Gewalt, welche er als Regi⸗ 
mentaxius hat, wegen der ausgeruͤſteten Soldaten aus 
unſerer Woywodſchaft, als auch mit dem Erſuchen, 
daß er unſere wohlgemeinte Abſichten mit allen Troup⸗ 
pen unterſtuͤtzen und fecundiven helffen moͤgte. 

Zuletzt erbitten wir auch alle Woywodſchaften 
find Diffvicte ſowohl in der Krone als auch im Gres: 
Herzogthum Litthauen , daß fle entweder Mann vor 
Mann, oder durch eine Perſon, oder durch Abgeerd⸗ 
nete zur Seite des Koͤniges zu treten, nicht verzö⸗ 
gern möchten, damit dieſes heilige Band der Verei⸗ 
nigung aufgerichtet, die gleichſam in letzten Zügen 
liegende Freyheit gerettet wuͤrde. 

Dieweil denn auch einem jeden, welcher nach den 
Urſachen der Dinge forſchet, und woher dieſes Un⸗ 
gewitter ber unſere Feyheit fid) zuſammen gezogen, 
deutlich vor Augen lieget, daß der Urſorung dieſer 
jetzigen Revolution ſo wohl in der Republik als auch 
in ganz Europa nicht von der rußiſchen Monarchie 
ſelbſt herzuleiten iff, deren Intereffe dieſes Unterneh⸗ 
men wieder uns ganz und gar zuwieder iff, ſondern 
daß ſelbſt eine teutſche Potenz, welche nach einer Uni⸗ 
verſellen Herrſchaft ſtrebet, und unſere Freybeit fo 
wenig als das Auge das Salz lelden kan, ſelbige durch 
geheime Rahtſchlaͤge des hereſchenden deutſchen Dis 
niſterii in dem moſcowitiſchen Reich erreget habe, 
dergeſtalt, das die Moſtowiter nur Werkzeuge find, 
welche von den Deutſchen wieder unſere Freyheiten 
gebraucht werden, (wie ſolches der allerdurchlauch⸗ 
tigſte Konig von Frankreich, welcher einzig und allein 
als ein Beſchuͤtzer unfor Republik von G Ott verſohen 
ift, da er den nunmebro glücklich angefangenen Krieg 
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in Italien und Deutſchland zur Beſchuͤtzung unfer 
Freybeit durch die mächtige Diverfion Ihro kaͤpſer⸗ 
lichen Majeſtaͤt angekuͤndiget, in feinem Manifeſt 
ganz Europa deutlich genug entdecket hat); als da 
wir augenſcheinlich ſehen, daß diefe Gewaltthaͤtigkeit, 
welche unſerm Reiche von den moſcowitiſchen Troup⸗ 
pen angethan iſt, nicht allein nicht geſchehen iſt durch 
Angeben derer Vornehmſten, welche vuhmswürdige 
und wahrhaftige Nachfolger des rußiſchen Rahmens 
find, ſondern vielmehr in Moſtcau ſelbſt von den Wohl⸗ 
efinnten verworfen und condemnirt iſt, als eine 
ſolche, welche durch die allerungerechteſte Faction der 
deutſchen Miniſtern, fo alles deſpotiſch regieren ausge: 
drungen, und ohnfehlbar in kurzen betruͤbte Folgen vor 
die rußiſche Nation ſelbſt nach fid) ziehen wird; vers 
pflichten wir durch unſere Confederation, daß er in 
unſerm Nahmen erſtlich den rußiſchen Völkern, und 
hernach auch den Standen der mofcewitilihen, liefs 
landiſchen, coſackiſchen und calmuckiſchen Reiche de» 
elariren möchte, daß wir nicht alleine Feindſeligkeit 
wider ſie ausuͤben wollen, ſondern gleich wie die Ge⸗ 
meinſchaft der Sclawakiſchen Nation uns zugleich 
mit ihnen durch einen immerwährenden Band ver⸗ 
einiget, und wie eine Hand der deutſchen Potenz uns 
fere Freybeit fo wohl, als das Anſehen und Ruhm 
ihrer Nation unterdrückt und über beyde Volkerſchaf⸗ 
ten berrſchen, beyden nach feiner Caprice Geſetze vors 
ſchreiben wil, alſo wollen zugleich mit ihnen einander 
Helfer, dieſes Joch abzuwerfen, unfer Leben unb Gite 
ter daran wagen, damit die Freybeit und Miniſteria, 
von weichen fie durch die Fremden ausgeſchloſſen mers 
den, imgleichen auch die Kriegs⸗Chargen wieder ge⸗ 
grie und befeſtiget werden möchten , auf daß ihre 
Nation, ſo wie unſeres oder das ſchwediſche 4 
er 
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der angenehmen Freyheit beſtaͤndig verbleibe, mos 
durch nicht allein der Friede mit allen Nachbaren kan 
und wird feſte bleiben ſondern auch beſonders mit 
denen, welche folches wuͤnſchen und begehren das ein⸗ 
zige Intereffe der Freyheit erhalten werden: worin⸗ 
nen wir uns declariren, fo wir mit unſern Freunden, 
Nachbaren und Vereinigten umzugehen, ſie zu um⸗ 
faſſen, und menn es die Nohtdurft erfordert, ihnen zu 
helfen, wenn fie fich etwa melden, oder würklich zu 
uns treten, oder auch durch irgend eine andere Gele⸗ 
genheit fid) gegen uns ertlábren wollen, daß fie wol- 
len das Joch ber deutſchen Tyranney von fich abwerf⸗ 
fen. Deswegen wird unſer Herr Marſchall mit der 
Inſtanz bey dem General⸗Regimentario der Kron⸗ 
Trouppen einkommen, daß er die National⸗Soldaten 
von Moſcowitern und Coſacken, welche durch unters 
ſchiedene Gelegenheit gefangen ſind, defehlen moͤchte 
ſos zu laffen, wenn fie nur geſchworen haben, daß fle 
wider die Republik nicht zu Felde ziehen wollen, und 
daß fie gegen die deutſche Oppreflion bey ber Freyhelt 
ihrer Nakien ſtehen wellen. Und wie bishero die 
würkliche Seinbfeligfeit vermieden, alfo möchte den 
Parthepen, und zum recognofciren auszuſchidenden 
Trouppen anbefohlen werden, daß, wo fich etwa einige 
National⸗Trouppen von Moſcowitern und Coſacken 
freywillig unterwerfen wolten, man ihnen Pardon 
gebe, und nach geleiſtetem Epde, wie obangeführet 
ift, ihre Sachen ihnen zurück ſtelle, und die Subſiſtenz 
angewieſen werde. à 

Es mögen uns auch die berühmte angraͤnzende Naz 
tionen, Ungern, Böhmen und Schlefien, welche vors 
dem mit ihrer freyen Wahl und Frepheiten gepranget, 
belfen; und wir wollen merken, mit was vor Gewalt? 
durch was vor Intriguen man das Joch der Selas 
perty 
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perey auf fie geleget, bey welchen wir, obwohl ſtill⸗ 
ſchweigend, dennoch ein wohlmeynendes Mittleiden 
finden werden. 

Wir erkennen auch dankbar die gerechten Raht⸗ 
ſchlaͤge der ſaͤchſiſchen Staͤnde, ba fie ihrem Herrn 
forgfaltig abgerahten, und billige Remonftrationes 
gethan, damit er von der Krone, welche durch un⸗ 
einige Cenföderation wieder die Republik ihm anges 
tragen iſt, abſtehe. 

ir haben noch die Hoffnung, daß Ihro koͤnig⸗ 
liche Hobeit, ber Chur⸗Fuͤrſt, aus Gerechtigkeit nicht 
wird unſere Rechte und Frepheiten unterdrücken, 
noch dem Raht der Gottloſen und Meineydigen fol⸗ 
gen wollen; Vielmehr aber in Betrachtung ziehen, 
daß wir feinem Herrn Vater hochſeligen Andenkens, 
als einem gerechten, grosmühkigen und guten Herrn 
bis an den Tod Treu und Glauben gehalten, ohne 
daß wir auf den Anfang ſeiner Regierung Regard 
gehabt batten; daß er fid) vor Gtt fürchten werde, 
auf daß er nicht fein Reich, wenn er unſere Rechte 
unterdrücken wird, zum euſſerſten Untergang bringe, 
und an dem in ganz Europa ſich anfangenden Blut⸗ 
vergieſſen der Chriften vor GOtt ſchuld ſeyn werbe; 
daß er erwege, wie die Untreue und Meineyd ſeiner 
vermeynten wehlenden Parthey Gott und der gone 
zen Welt ein Greuel fey, und folglich bie Verrahter 
nohtwendig paffen muß, welche ihm keinesweges treu 
ſeyn konnen, die GOtt und das Vaterland verrab⸗ 
ten haben; bag auch zuletzt Ihro koͤnigliche Hoheit, 
der Chur⸗Fuͤrſt, in Erwegung ziehen wird, was er 
vor Ehre haben wird, wenn er von ben Verrähtern 
des Vaterlandes und nur allein von Meineydigen 
ſey erwehlet worden, welche durch böſe Kunſtgriffe 
ihren Eyb vor einen gebohrnen Polen "ms 
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und mir die Krone auf meinem Safe 
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Dieſem nun offeriten fie unzulaͤßiger Weife die Krone, 
nachdem ein Ausländer durch einen Eyd ausgeſchloſ⸗ 
ſen worden, deſſen Vater als ein Auslaͤnder zu dem 
Thron war beruffen worden, nachdem ein Piaſt von 
derſelben auf das Ungerechteſte ausgeſchloſſen iſt. 
Gleich wie wir bey der General⸗Confoͤderation dev 
Stande der Republik nicht vergebens die Altäre mit 
unſerer rechten Hand beruͤhret haben, alfo, da wir 
die von freyen Stuͤcken GOtt angelobte Treue un⸗ 
verrückt gehalten, ob gleich die Völker aus verbitter⸗ 
tem Gemiiht wieder die Frepheit der polniſchen Naz 
tion getobet. und die Leute wider den HErrn allerley 
gedichtet, ſetzen wir das ungezweiffelte Vertrauen 
auf feine Gerechtigkeit, daß Gott nohtwendig un⸗ 
ſerm Unternehmen beyſtehen wird, die wir die ge⸗ 
rechte Sache vor uns haben, denn wem hat wohl 
der gerechte Himmel die gewiffe Trlumphs⸗Siege 
abgeſagt, wo eine gerechte Sache zu finden geweſen; 
und demnach ruffen wir inbruͤnſtig den allmaͤchtigen 
Gott an, daß er dieſes unſer Werk mit ſeinem Se⸗ 
gen befeſtigen und das gerechte Unternehmen begluͤ⸗ 
cken wolle. R 
Wir rufen an zur Hilfe die durch fo viele Zeiten 
in Gefahr der Republik genugſam erkante Beſchir⸗ 
mung der Mutter GOttes unfer allmaͤchtigſten Kå- 
nigin, und flehen demühtigſt um ihren Schutz, daß 
fie uns, als das Schild des Lechiſchen Reichs und 
Königin ber Krone Polen wieder die Wuht unb Raub 
der Wütenden, vertheidigen und beſchirmen moͤge. 
Wir nehmen auch unfere Zuflucht zu dem Schutz 
der heiligen Patronen ber Kron Polen und des Gros: 
Herzogthums Litthauen zu unſerer aller Vorbit⸗ 
ter, damit ſie uns wieder die feindliche Gewalt einen 
Schutz zuwege bringen mögen Got 
0 Ld 
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Solchergeſtalt da uns bey der allein gewaltigen 
Beſchirmung Gottes die Gerechtigkeit, welche mach: 
tiger ift als die unzehlige Legionen, ruͤſtet, wer den 
heiligen Glauben, Freyheit und Ehre unfer Nation 
liebet, der eile zu uns, damit wir uns gemeinſchaft⸗ 
lich retten und beſchuͤtzen, und mit zuſammengeſetzten 
Kraͤften und Waffen uns aus dem Joch der abſolu⸗ 
ten und unertraglichen deutſchen und weſtowitiſchen 
Gewalt durchbrechen: Wir ſind ja nicht Knechte, 
fondern Abkoͤmlinge des berühmten Martis und unz 
fer Ruhm wird von Lecho an immer fortgepflanzt: 
Laſſet uns die alte polniſche Reſolution, Tapferkeit 
und Courage unſerer Vorfahren der berühmten Boz 
len entgegen ſtellen, damit wir der ganzen Welt und 
den Nachkommen unſer freyen Nation fo wohl unfere 
Gerechtigkeit, als auch diejenige, welche uns wieder 
die Verträge und Tractaten anfallen, zeigen, daß fie 
Bundbruͤchig feyn, und wir noch eben dieſelbe Hande 
haben, welche fo vielmahl geſieget. Welche Schlüſſe 
unfer Conföderation, fo von allen Ständen einmüh⸗ 
tig ſind geſetzet und beliebet worden, wir unſerm 
Herrn Marſchall, imgleichen auch den Herren Raͤhten 

u unterſchreiben, übergeben, und befehlen an, daß 
e in allen Grods und Plebanepen publiciret werden 
moͤgen. Geſchehen in Opatow, den zten December, 
Anno 1733. 

Joan Tarlo Woywode von Lublin, General von 
2 kamienieciſcher, latpezewiſcher, mebycie 

er, ſokalſtiſcher Staroſt. mpp 

Joſeph Stoltyk Caſtellan von Lublin. 

aia Skarbek Borowski, Caſtellan von Za⸗ 
wichoſt. 

Stanislaus in Stupniem Rupniewski, Caſtellan von 
Malogosb, ſipdlowsſcher , dimidowsſcher . 
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jedoch nichts mehr als den Neid zu Lohn bekom⸗ 
Ce men. 


Stanislaus Corvinus Kochanowski, Caſtellan von 
Potaniec. 

Joſeph Zborowski, Caſtellan von Czechow. 

Adam Sarlo, jaſtelskiſcher, brobobycifcber, zwolen⸗ 
cifther Staroſte,Marſchall der Gonfébevation ber ſen⸗ 
domiriſchen Woywodſchaft. 
e Biaferki, novogrodiſcher Faͤhndrich, Cone 
iliavius. 

Franc. Popiel, Lolowiſcher Staroſte, Confiliartug, 

Martinus Piegiowski, Oswieciſcher Caſtellanic, 

Conſiliarius. 

Joſeph Goluchowski, Vice⸗Unter⸗Kaͤmmerer der 
visliciſchen Grängen, Conſil. 

Sanden? Corvinus Kraſinski, vpkiſcher Sta 
koſte, Conſil. " 

Stanislaus in Brzezie Lanckoronski, radomiſcher 
Caſtellanic, Conſil, A 

Joſeph Enine, Conſil. / 

Dominicus in. Eubieniee Pubienidti , pilsninſcher 
Staroſte, Conſil. 
he Vhiatpckl, trembewolstiſcher Truch⸗ 
«8, Conſil. 3 E 

Andreas Tyminski, nursciſcher Unter⸗Mundſchenk, 
Notarius des fandecifthen Grods 1 

Joannes in Chyzow Romer, braclaviſcher Mund⸗ 


enk. 
i vines se sd 77 dubi Fahr: 
rich, lipnieiſcher Staroſte, Conſil. M 
I Toph Sat Marchock, zawichoſtiſcher Caſtel⸗ 
an, Confit. i walsh 
Antonius Spminsk , Richter der radomiſchen Ca⸗ 
ptur⸗Gerichte, Conſil. h j 
Johann Stotfonsti , ſandomliriſcher Jaͤgermeiſter, 
Conſil. ‘ba 
ls 
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men. Die Polen ſahen ihren Flor und Wachs⸗ 
thum mit neidiſchen Augen an, weil ſie ſich ein⸗ 
bildeten, daß fle denſelben blos von ihrem Korna 
Handel haͤtte. Daher hat ſie bey allen Reichs⸗ 
und Land⸗DTagen groffe Verdrüslichkeiten Wiga 
ſtehen, und oftmahls mehr allein geben muſſen, 
als die ganze Provinz gufbringen koͤnnen. Von 
allen ihren merkwürdigen Qufallen aber, bie einer 
ihrer Stadt-Secretarien beſchrieben, *) (deinen 

mir 


Waclaw Rzewuski, Kron⸗Feld⸗Schreiber, Sta- 
roſte, Conſtl. 
Joſeph Graf von Oſtrorog, Conſil. 

Caf. Klotewski, Conſil. 

Capetanus in Cotulin Sulowski, Confit. 

Antonius Trpolski, kijowiſcher Unter⸗Kaͤmmerer, 
trechtyminſcher Staroſte, Conſil. 

Adam Radonski, Confil, 

Joan Dunin Karwicki, Conſtl. 

Victorinus Sarius Skorkowski, Conſil. 

Antonius in Ludyn Laskowski, Tribunus Chenci⸗ 
henf: Conſil. 
Jacobus Sarius, Tribunus, Confit. à 

Adam Rama Gawronsti, Tribunus Vislicenſis, 
Conſil. 

Johann Prepbyslawie Oraczewski, Conſil. 

Joannes Dembicki, Vice⸗Unter⸗Kaͤmmerer der ſan⸗ 
domiriſchen Graͤnzen, Secretarius der Confoͤderation, 
der ſandomiriſchen Woywodſchaft. 


*) Reinh, Curicke Beſchreibung der Stadt Dantzig, fo 
“Ao, 1688, zu Amſterdam, in fol. mit vielen Kupffer⸗ 
ſtichen berausgekommen, und worauf der Verfaſſer 

fonder Zweiffel ziehlet. Wie denn auch daſelbſt der 
Krieg mit Stephano und bie Urſachen deſſelben L. E 
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mie keine fo merkwürdig zu ſeyn, als die zwo Une 
ruhen, die fie wegen gedoppeiter Wahl zweyer 
Koͤnige in Polen zugleich, unſchuldiger Weiſe 
nushalten müffen. Die erſtere fo wohl als die 
andere haben gleichen Ueſprung, aber ſehr von 
einander unterſchiedene Umſtaͤnde. Nach der 
eimlichen Entweichung Koniges Henrici Vas 
efii aus Polen, ſchritten die Stände zu einer 
neuen Wahl, welche auf den Kaͤyſer Maximilian 
II. fiel, den der damahlige Erz⸗Biſchof von Gne⸗ 
fen, Jacob. Uchanfkiy als Primas Regni und 
Vice-König proclamirte, und dem ganzen Rei⸗ 
che, folgends auch der Stadt Dantzig als einem 
Mitglied deſſelben gebraͤuchlicher maaſſen inti- 
mirte, die dann auch ihre desfalls gebuͤhrende 
Freuden⸗Bezeugungen an den Tag legte. Doch 
das Zaudern des Kayfers gab der wiedrigen 
Parthey, deren Haupt der Woywode Sboro- 
wiki war, Zeit und Gelegenheit, den ſiebenbür⸗ 
giſchen Fuͤrſten Stephan Bathori zu wehlen, 
welcher, weil er ſofort bey der Hand war, den 
Platz behielt, und zu Oracau gekroͤnet wurde. 
Dieſe zwiefache Wahl verurfachte der Stadt 
nicht nur grofe Unruhe, ſondern auch fogar eine 
den damaligen Zeiten nach ſchwere Belagerung. 
Der Primas ijt zu ſolcher Zeit als ein Vice- 
Ce 2 König 


— — — — 
C. XI. kurzlich beſchrieben zu fien, Weitlaͤuftiger 
aber und glaubwuͤrdiger iff ſolcher in einem beſonde⸗ 
ren Tractat befant gemacht worden unter dem Sitult 
Aus fuͤhrliche Nachricht der Urſachen, fo die Grade 
Dantzig bewogen, wieder Konig Stephanum die Waf⸗ 
fen zu ergreiffen. 1577. 4 
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König anzuſehen, deffen Befehle, vermoͤge den 
Reichs⸗Coyſtitutionen unverzüglich ausgerich⸗ 
tet werden muͤſſen, weil fie, wann es anders 
recht zugeht, mit der ganzen Republie Genehm⸗ 
haltung angeordnet worden. Man mufte fid) 
alfo diesfalls vor allen beſorglichen Verdrüslich⸗ 
keiten vorſehen, und nicht ſogleich die andere 
Wahl gut heiſſen, da man der erſteren beyge⸗ 
pflichtet. Hierzu kam, daß, da man endlich die 
letztere Wahl, wegen geſchehener Krönung, vor 
gültig erachten muſte, die Stadt ſich genoͤhtiget 
befand, ihrer alten Freyheiten und Gerechtſa⸗ 
men wegen, von dem neuen Könige beſondere 
und den Rechten ihrer Provinz gemaͤſſe Verſi⸗ 
cherungen zu erlangen, welche ihr gleichwohl da⸗ 
durch zweiffelhaft gemacht wurde, weil der Kó- 
nig ſolche beſonders zu beſchweren ſich weigerte, 
und dagegen fid) auf den allgemeinen gethanen 
Ed berieffe, womit fie aber keinesweges ſicher 
genug zu ſeyn ſich einbildete. 


Zu itziger Zeit kam auſſer obigen Umſtaͤnden 
noch dieſer hinzu, daß der neue Koͤnig in eigener 
due Perſon ſeine Sicherheit in ihren Mauren 
uchte; daß man von feiner rechtmäſſigen Wahl 
vollkommen verſichert war, und endlich, daß die 
Stadt ſich, im Fall einer Aenderung, groſſen 
Schaden in ihrer Handlung zur See befuͤrchten 
muſte, als welches fie im Anfang dieſes Jahr⸗ 
hunderts genugſam erfahren hatte. Wer haͤtte 
fid) bey dem allen aber eines ſolchen Ungfücks 
vermuhten follen, dergleichen diefe Stadt 1 

en? 
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fen? Man verſprach ihr alle Hülffe zu Waſſer 
und zu Lande, man machte ihr zu einem maͤchti⸗ 
gen Succurs aus Frankreich groſſe Hoffnung, 
welchen man um deſto unfehlbarer vermuhten 
muſte, weil es nicht glaublich war, daß der Koͤ⸗ 
nig von Frankreich den Vater derjenigen, die er 
fo innigſt liebete, verlaſſen, und nicht vielmehr 
auf alle erſinnliche Art mainteniten folle, Es 
erhellet auch folches aug der Antwort auf das 
Schreiben der Stadt, de Dato 18. Novemb, 
welche dieſes Inhalts war: 
MESSIEVRS. : 
Wir haben ſowohl aus eurem Schrei 
ben vom 18, Novemb. als auch aus dem 
Bericht unſers Geſandten, des Marquis 
de Monti, mit Vergnügen die viele Pro⸗ 
ben geſehen, welche ihr bisher von eurer 
Treue und Eyffer für den König in Po⸗ 
len an den Tag geleget. Die Drohun⸗ 
gen, welche euch von ſeinen und unſern 
Feinden geſchehen, find nicht ver moͤgend 
geivefen, etwas zu verringern von der 
Neigung, welche euren Ruhm auf die 
ſpaͤte Nachwelt fortpflanzen wird, und 
wodurch ihr euch bey uns ſo wehrt ge⸗ 
macht habet. Es bezeugen albereit viele 
Puiſſanzen, wie viel ihnen an eurer Er⸗ 
haltung gelegen fep. Allein niemand von 
allen kan hierin ſo weit gehen, als gros 
Ce 3 un⸗ 
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zu leiſten, maaſſen wir euer Intereſſe vor 
unfer eigenes anſehen, und Dabero den 
Vorſatz gefaſſet, nichts zu verſaͤumen, 
worin wir euch mit unſerer Macht und 
Wohlwollen behuͤlflich ſeyn koͤnnen. Lies 
brigens bitten wir GOtt, daß er als ein 
eane der Unſchuld und Treue euch, 
ſehr wehrte und ſehr liebe Freunde, in ſei⸗ 
nem heiligen Schutz erhalten wolle. Ge⸗ 
geben zu Verſailles, den 15. Dee. 1733. 
LO VIS. 


Dieſe ſehr gnaͤdige Verſſcherung, des Mar- 
quis de Monti Freygebigkeit, und vor allen an 
bern des Königes ST ANIS LA! leutſeeliges 
Weſen, wodurch Er aller Einwohner Herzen 
gleichſam gefeſſelt und (id) eigen gemacht hatte, 
brachte die Stadt zu dem ruͤhmlichen Entſchluß, 
alles vor Ihn zu wagen. Man ruſtete ich alfo 
zu einer tapffern Gegenwehr mit allem Eyffer, 
und fetzte ſich in kurzer Zeit in einen ſolchen De~ 
fenfions-Gtand, daß, wenn Verraht und Homa 
ben hatten abgewandt werden Eönnen, ihre Ue⸗ 
bergabe noch weit mehe Mühe, Zeit und Volk 
gekoſtet haben wurde. 


Juzwiſchen hatte der General Laſey Ordre 
erhalten, mit feiner Armee ungeſaͤumt vor Dan- 
tzig zu gehen, ohngeachtet Engeland, Däne- 
mark und Holland am rußiſchen Hofe € 

i ihre 
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ihre Gefandien die nach drücklichſten Inverce fli« 
ones vor dieſelbe gethan hatten. Die gute 
Stadt Thorn muſte gleichſam die Eroͤffnung 
des Krieges» Theatri in Preuſſen machen und 
den erſten Anfall ausſtehen. Der Generals 
Major Campenhaufen war vom König S TA- 
NISL AO beordert, dieſelbe mit einer genug⸗ 
famen Befagang vor einem beſorglichen Ueber⸗ 
fall zu beſchützen. Allein dieſe brave Helden 
wolten nicht eft den Feind erwarten, ſoͤndern 
machten ſich ſchon drey Tage vorher aus dem 
Staube, nachdem fie in derſelben aͤrger als 
Feinde hauſtret hatten. Es war alfo kein 
Wunder, daß, als der General Lafcy d. 17. Ja- 
nuarii, mit 1500 Mann die Eröffnung derer 
Stadt⸗Thore verlangte, man ihm keine abſchlaͤ⸗ 
gige Antwort geben durfte. Worauf er dann 
befagte Maunſchaft unter dem Commando des 
Obkriſten Dewitz zur Beſatzung ließ, und mit 
feiner in drey Colonnen getheilten Armee Diega, 
und jenſeits der Weichſel den Marſch fortſetzte, 
auf welchem er überall ein Manifeft ausſtreuen 
ließ, des Inhalts, daß er mit denen unter ftia 
nem Commando ſtehenden Trouppen in keiner 
andern Abſicht gekommen ware, als ſeiner Ge⸗ 
bſehterin Feinde (die ihr doch niemahls das ale 
lergeringſte Leid angethan hatten) aufzuſuchen, 
mit der Verſicherung, daß jedermau ſicher in ſei⸗ 
ner Behauſung bleiben Fonte, nur daß zur Sub- 
fitence feiner Volker und Pferde man alles an 
Proviant und Fourage noͤhtige auſchaffen moͤg⸗ 
te. Wledrigenfalls es fid) jeder ſelbſt zuſchrei⸗ 

Cc 4 ben 
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ben müfte, wenn man mit demſelben als einem 
so verfahren wurde. Dabey aab er 14 

age Friſt, die Stanislaiſche Parthey zu verlaf⸗ 
ſen, ulld ſich zu der Augultiſchen zu wenden. 
Eben dergleichen ließ er an alle Unterſaſſen der 
Stadt Dantzig ergehen, nachdem er im Febru- 
ario in derſelben Gebieht angelanget war, mit 
dem Zuſatz, daß alle Schulzen des Dautziger⸗ 
Werders ftd) auf den 16. beſagten Monats im 
General⸗Stabs⸗Quartier zu Meslin zu meiden 
haben würden, 


In Polen hergegen waren die fücbüfchen 
Tröuppen bemühet, dem Könige Augufto den 
eg zur Kroͤnung zu bahnen. Denn nachdem 
der Herzog von Sachſen⸗Weiſſenfels im No~ 
vember eingerücet, und die Stadt und Woy⸗ 
wodſchoft Polen unter den Gehorſam feines 
Koniges gebracht, der General Diemar aber 
d. 24. Decemb, die Stadt Cracau ohne eines 
Mannes Verluſt eingenommen hatte, verfügte 
ch Augultus, nebſt feiner Gemahlin, durch 
Sehlefien dahin, nachdem er denen Geſandten 
der Republic zu Tarnowitz oͤffentliche Audi- 
ence gegeben. Den 14. geſchahe der Einzug, 
und den 17. die wirkliche Krönung beyder Mas 
fefhdten mit gebührenden Solennicäten, obnate 
achtet die Woywoden Kiowfki und Lubelfki 
zu derſelben Verhinderung alles Moͤgliche ver⸗ 
ſucht hatten. 


Bis dahin hatte man in Dantzig recht gee 
habt, den erſterwehlten König nach aller iue 
un 
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und Möglichkeit zu verthendigen. Numehro 
aber, da der andere wirklich gekroͤnet worden, 
und mithin zu Folge denen Reichs⸗Geſetzen als 
der rechtmaſſige Konig von Polen erkant torte 
den muje, fabe die gute Stadt (don im voraus, 
in was vor Unglück fie die Gegenwart Koͤmgs 
STANISLAI (türgeu wurde. Man erach⸗ 
tete es alſo vor nöhtig, Demſelben durch eine 
Deputation aus allen dreyen Ordnungen die 
bevorſtehende Gefahr aufs nachdrücklichſte pors 
zuſtelleu, und dabey auf eine verblühmte Art 
zu verſtehen zu geben, daß die Stadt wegen der 
Sicherheit feiner aeheiligcen Perſon in Sorgen 
ſtüͤnde, und feibiae vielleicht anderswo beſſer, 
als in ihren Ring⸗Mauren gefunden werden 
iate, Der Konig bezeugte fein herzliches 
Vergnuͤgen über die treue Sorgfalt der Stadt 
wegen fener Sicherheit, erſuchte aber die De- 
pucirten, desfalls mit dem Marquis de Monti 
zu conferiven, als welchem Er Ordre gegeben, 
der Stadt Beſtes auf alle Art und Welle zu 
beſorgen. Dieſer hatte in der kurzen Zeit ſei⸗ 
nes Hierſeyns die Gemühter der Einwohner 
und die Liebe derſelben gegen den Koͤnig der⸗ 
maaſſen wohl ausſtudiret, daß es ihm ein leich⸗ 
tes war, durch feine einnehmende Art und groſſe 
Promeſſen von ſeinem Hofe die eingebildete 
Gefahr klein zu machen, und alſo die Deputirte 
zu fernerer Treue und Beſtaͤndigkeit zu bereden. 
Man zweiffelte um deſto weniger an feinen 
Worten, weil man ſchon eine Probe derſelben 
zu haben vermeynte, da zu Anfang dieſes Jahres 

Ce s eine 
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eiue franzoͤfiſche Fregatte mit vielem Geld und 
Gewehr, aus Schweden aber ein Schiff mit 
100 Officiers und vieler Kriegd-Ammunition 
angelanget war. Solchergeſtalt ward beichloß 
fen, vor die Erhaltung des Koͤuigs STANIS: 
LAT das aͤuſſerſte zu wagen. Man fing hier 
auf an alle Auſſen⸗Werke aufs ſchleunigſte zu 
repariren, und mit neuen Paliſaden zu verſehen, 
die ſo ſtark als Maſt⸗Baͤume waren. Achthun⸗ 
dert metallene Stücke wurden auf den Waͤllen 
umher gepffanzet, und etliche Tanſend junger 
Mannſchaft angeworben. Der irf Czarto- 
rinfki zog einen Theil der Kron⸗Garde, die bis⸗ 
hero in Dirſchau und anderer Orten gelegen, 
in die Stadt, wodurch die Garniſon derſelben 
in kurzem auf ſechstauſend Mann anwuchs. 
Der franzoͤſiſche Amballadeur lichtete nicht 
nur ein neues Dragounet- Regiment auf, zu 
deffen Officiren die neulſch angelangte ſchwedi⸗ 
fhe Edelleute employirt wurden; fondern ließ 
auch zu Beſoldung der angeworbenen Mann⸗ 
ſchaft zotauſend Dacaten, nebſt 1500 neuen 
Flinten und viel tauſend Kugeln im Namen ſei⸗ 
nes Königs ausliefern. Dantzig ward alfo in 
kurzer Zeit aus einer Handels⸗Stadt ein voll⸗ 
kommener Defenfions- und Waffen⸗Platz, und 
wer die Anſtalten, die dermahlen von dem Rabe 
und der Buͤrgerſchaft gemacht worden, angeſe⸗ 
hen, wird geſtehen mifen, daß ihre Klugheit, 
Wachſamkeit, Treue und Liebe vor ihren König 
nicht höher noch beffer Hätte konnen bewieſen 


werden. t 
Damit 
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Damit aber die Rufen von Beunruhigung 
der Stadt defo mehr abgehalten werden moͤg⸗ 
ten, errichteten einige dem STANISLAO 
zugethane preuſſiſche Edelleute eine Confoede- 
ration, deren Marſchall folgendes, ſeiner beſon⸗ 
dern Ausdruckungen halber merkwürdiges Vni- 

uerfal *) ausgehen ließ. J 
Diefe 


nn En 

) „Scbaftianus von Aflen Meklzydski, Caſtellan von 
Rypin und Marschall der General⸗Conföderation de⸗ 
rer preußiſchen Diltriete. 

Allen und jeden, denen ſolches zu wiſſen gebuͤhret, 
inſonderheit aber denen hoch erlauchteten, hoch⸗ und 
wohl⸗gebohrnen Herren Senatoribus, Kron⸗Beamten, 
Dignitariis und Mit⸗Gliedern des Ritter⸗Standes 
derer Woywodſchaften Culm, Marienburg und Pos 
merellen, thue, nebſt Empfehlung meines geneigten 
brüderlichen Willens, hiemit kund und zu mifer. 

Ich vertiefe mich nicht mit der Nachricht des elen⸗ 
den Zuſtandes der ganzen Republik Polen, wie auch 
unſerer eigenen Provinze, denn dieſer kan einem jeden 
zur Ginüge bekant ſeyn, weil es nicht eine Sache iff, 
die in bloſſen Worten beſtehet, fonbern aller Welt 
vor Augen lieget, wie man mit denen von unſern Bors 
fahren ſo theur erworbenen Rechten, Freyheiten und 
Bündniſſen umgehet. Wer ſolte wol nicht augen⸗ 
ſcheinlich ſehen koͤnnen, daß die Wahl des durchlauch⸗ 
tigſten Chur⸗Fürſten von Sachſen auf ungerechte 
Weiſe durch moſcowitiſche und eigene Macht geſchehen 
fey, indem felbige nicht einem ſondern unterſchiedenen 
Fehlern unterworfen iſt. Denn ſie ſind nach der 
Wahl des allerdurchlauchtigſten Koͤniges in Polen. 
Stanislai des erſten, unſers allergnädigſten Koͤniges 
und Herrn, nach Art eines fich zuſammen gerotteten 
Complots ohne Univerfalien, ohne Convocation, gm 

Bey⸗ 
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Dieſe auserieſenſte Leute, welche vor das ge- 
meine Beſte mit ſo groſſem Eyffer ihre Begierde 
zu ſtreiten an den Tag legten, und das alte pol⸗ 
niſche But aufmunterten, beſtanden aus einem 
zuſammen aerotteten Hauffen hungriger Edel⸗ 
leute, die unt er dem Namen der, vor die Frepheit 
fechtenden Confoederirten, im ganzen Lande 
herumſtreifften, und die abſcheulichſten Exreſſen 

an 


Beyſeyn des durchlauchtigſten Fürſten Primatis von 
etlichen ro. Perſonen, auf einem ungewehnlichen Ort 
zu Stande gebracht, die jetzo vielleicht auch geſchehene 
Kroͤnung ohne Landboten, im Beyſeyn etlicher ſehr 
weniger, mit Geld darzu beſtochener, und von der 
moſcowitiſchen und ſächſiſchen Armee er wehlter Des 
putirten, auch ohne Erwegung derer der ganzen Re- 
publik hiedurch zuſtoſſenden Unglücks ⸗ Falle als welche 
in denen zum Faveur Ihro Majeſtat des Koͤniges Sra- 
nislai errichteten Gonfóberatienen deutlich ausgedru⸗ 
et find, verrichtet worden; dem aber ohngeachtet 
bemühet fich doch der durchlauchtige Chur Fuͤrſt von 
Sachſen mit aller Gewalt bey der Krone zu erhalten. 
So iſt es auch nicht noͤhtig meinen Hochzuehrenden 
Herren die bevorſtehende groſſe Gefahr vor Augen zu 
ſtellen, denn der Feind ſtehet ſchon mitten in unſerm 
Lande, er ruiniret alle unſere Haab und Guͤter, und 
ſchreibet fo groffe Contributiones aus, daß es unmdg- 
lich ift, ſelbige zu bezahlen; ja er prefet nicht nur 
grauſame Summen Geldes heraus, ſondern laffet fo 
gar in denen Woywodſchaften unterſchiedene Beam⸗ 
ten greiffen und in Verhaft bringen, wie er denn to 
gleich bey Einruͤckung in die culmiſche Woywodſchaft 
einige Adeliche aus dieſer Woywodſchaft hat gefangen 
zu nehmen, anderen aber allerhand unerhoͤrte Marter 
aufzuerlegen befohlen. In Erwegung dieſer ot 

Ol 
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an ihren eigenen Landsleuten verübten. Ihre 
groͤſte Helden That war, daß fie uber dreyhun⸗ 
dert Mann ſtark ohnweit Bromberg 24 Ruffen 
nebſt zwey Bagage- Wagen ertappten, und nach 
einer ſtarken Gegenwehr 11 derſelben erlegten, 
mit den übrigen aber einen triumphirenden Eitt 
zug in Dantzig hielten, damit König ST A- 
NISLAVS ſehen moͤgte, was für opi 

el⸗ 


Folgerungen waͤre es beſſer, daß ein jeder von uns 
fein Leben, welches er ſonſt ohne dem fpäter oder fri- 
ber auf dem Bette beſchlieſſen muͤſte, auf eine honetre 
Art endigte, als daß er von ſolchen Drangſahlen ſeiner 
Mit-Brüder noch länger hören, oder wohl gar ſelbige 
ſelbſt ausſtehen ſolte. Weil nun bereits viele Güter 
von denen Feinden durch die herausgepreſſte Contri⸗ 
butiones nicht nur ruiniret, ſondern auch ſo gar ver⸗ 
heeret und verbrennet worden; So bitte ich meine 
hochzuehreude Herren inſtändigſt, daß fie, um dieſen 
Inconvenienzen zu ſteuren, und ihr Leben nebſt der 
Freyheit zu retten, fich ohne Verzug entweder ſelbſt 
oder durch Ausfertigung einiger Abgeordneten zu 
Pferde zu ſetzen bequemen, auch nicht einer auf den 
andern warten, ſondern vielmehr aufs allereilfertigſte 
fich = = = oder an dem Orte, wo ich mich mit einem 
Theil derer in Kriegs⸗Expedition ſtehenden und von 
denen auserleſenſten Leuten, welche vor das Gemeine 
Beſte mit groſſem Eiffer ihre Begierde zu ſtreiten an 
den Tag legen, werde antreffen laffen, einfinden wollen, 
weil alda auch eine anſehnliche Anzahl Kron⸗Voͤlker, 
als welche meinen hochzuehrenden Herren zur Aßiſtenz 
ſeyn werden, ſich wird antreffen laſſen. Es belieben 
demnach meine hochzuehrende Herren das in ſich bez 
gende alte polnifehe Blut aufzumuntern, und bey fich 
wohl zu überlegen, daß, ebfipen die Republik vor diez 
ſem 


414 Leben STANISLAM, 1734. 


Helden Er ſein Geld hingabe. Allein der Ko⸗ 
nig würdigte [ie deffen nicht einmahl, ſondern 
ließ vielmehr einem jeden der Gefangenen einen 
Reichs⸗Thaler Reiſe-Geld nebſt einem Pasport 
geben, und erlaubte ihnen hinzugehen, wohin ſie 
nur wolten. Es find dieſe Confoederirte, de⸗ 
ren Haͤupter obgedachter Meldzynlki, nebſt 
dem Grafen von Schlieben waren, dem Koͤnige 

STA- 


fem keine Völker auf den Beinen gehalten, fie dennoch 
durch einen allgemeinen Aufſitz Kriege gefubree und 
ihre Granjen erweitert habe; ja, daß in unſerer Pro⸗ 
vinz allein ſo viel Macht durch die Vereinigung meiz 
ner hochzuehrenden Herren kan zuwege gebracht wer⸗ 
den, daß man der geringen Anzahl derer feindlichen 
Armeen bey Afiſtenz derer Hüͤlffs⸗, Confoderations⸗ 
und Kron ⸗Trouppen gar leichte Wiederſtand thun 
koͤnne. Es erwehlen meine hochgeehrte Herren ent⸗ 
weder die Freybeit, ihr Leben nebſt ihren Gütern zu 
beſchuͤtzen, oder mit ihren Kindes- Kindern unter dem 
Joch einer immerwaͤhrenden Sclaverey insfünftige 
zu leben, als wozu das Abſehen derer Wiedriggeſinn⸗ 
ten, wiewohl unter einem heuchleriſchen und ſcheinhei⸗ 
ligen Deck: Mantel der Beſchuͤtzung der Freyheit abs 
zielet. Und dieſes alles bitte ich meine hochzuehrende 
Herren inſtaͤndigſt, und verpflichte fie dazu bey der 
Liebe des Vaterlandes, bey der Liebe des gemeinen 
Beſten, bey der kiebe der Ehre unſerer freyen Nation 
und bey unſerer uns ſehr angenehmen Srepheit, ja 
zuletzt bey ber Liebe ihrer eigenen Güter, ihres eignen 
Lebens und Wohlfahrt. Damit nun dieſes deffo mehr 
bel raftiget werden moͤge, fo unterſchreibe ich, nach 


Offerirung meiner bereit⸗willigſten Dienſte, gegen? 
mértiges Univerſal, nebſt Beydenctung meines In⸗ 
fiegels, mit eigener Hand. Gegeben in Danzig, den 
$5 5 im Jahr 1734. 
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STANISLAO mehr ſchimpflich als nützlich 
geween, Dahero auch Derfelbe, nachdem Er ihre 
barbariſche Streiffereyen vernommen, ihnen fet 
ne Ungnade zu verſtehen gegeben. 


Nicht viel befte ging es in Polen und Lite 
thauen zu. Der Woyſpode von Kiow retiri- 
tete fid) aus der Gegend von Cracau bey Anz 
naͤherung der Gachfen; der Strafznik von Lit⸗ 
thauen Podcziey nebſt dem Caſtellan Czerfki 
beunruhigten zwar die Ruffen in ihren Ovarti⸗ 
ren und Marſchen, konten aber in Ermangelung 
des Geſchuͤtzes und regulirter Trouppen nichts 
ſonderliches ausrichten. Es waͤhrten auch ihre 
treue Diente nicht finger, als fo lange fie noch 
gute Geld⸗Poſten von Dantzig erhalten konten. 


Mit dieſer Stadt war es numehro dahin ge⸗ 
kommen, daß ſie von denen ruſſiſchen Völkern 
mehr und mehr eingeſchloſſen wurde. Jedoch 
ihr Muht vergroͤſſerte ſich mit der Gefahr. 
Die Obrigkeit ließ d. 4. Febr. ausblaſen, daß 
ſich jedweder Einwohner, der die Waffen zu 
tragen faͤhig wäre, mit gutem Hber- und Unters 
Gewehr, wie auch 3 Pfund Pulver und ſechs 
Pfund Kugeln verſehen ſolte. Ueberhaupt aber 
ward bey Strafe anbefohlen, mit genugſamem 
Proviant in Zeiten fich zu berſorgen. Hier⸗ 
nicht wurden etliche hundert Frey- Schützen 
angenommen, deren jeder fünf Thaler auf die 
Hand, nebſt einem gezogenen Rohr und einer 
Piſtole bekam, um damit dem Feinde auf dem 
Lande aufzupaſſen, und die Wege unfichen zu 

ings 
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machen, vor welchen Dienſt fie den Raub an» 
ftatt des Soldes zu behalten Freyheit haben 
folten. *) Alle Auſſenwerke wurden mit den 
regulairen Voͤlkern, die innere Thore aber und 
Walle der Stadt mit den Bürgern und jungen 
Mannſchaft beſetzet, welche der SGeneral- Major 
von Vittinghof als Commendant der Stadt 
anführte, da hingegen der Graf Poniatowfki 
nebſt dem jungen Fürſten CZartorinfki unter 
Ordre des Koͤniges, auſſerhalb derſelben das 
Commando führten. Den 9 Febr. ward eim 
aufferordentlicher Buß⸗ und Beht⸗Tag gehal⸗ 
ten, und ein abſonderliches Gebet um Abwen⸗ 
dung des göttlichen Zorns, Erhaltung des Ko» 
nigs und glücklichen Fortgaug der Gegenwehr 
publicitet. Damit auch die Feinde an der nite 
drigen Seite der Stadt nicht beykommen mig- 
ten, ward das ganze Bau⸗Amt nebſt einem grofa 
fen Theil des Werders unter Waſſer geſetzet. 


Daher der General Laſey fih nach der Höhe 
wen⸗ 


) Dief Leute waren ſonderlich dem Feld⸗Marſchall 
von Muͤnnich ein Stachel in ſeinen Augen, und wolte 
er in ſeinem harten Manifeſt der Welt weiß machen, 
daß dergleichen Leute zu gebrauchen wieder alles Krie⸗ 
Hes: und Volker ⸗Recht wäre: da doch dieſes erlaubt, 
dem Feinde auf alle Art und Weiſe Abbruch zu thun. 
Daher, als er der Stadt das noͤhtige Waſſer beneb⸗ 
men, fruchtbare Baume verderben, viel hundert Kab⸗ 
ten und Scheunen der armen fanbfeute unnoͤhtiger 

Weiſe in den Brand ſtecken ließ, und den raͤuberiſchen 

Kalmucken und Koſaken allerhand Mordbrennereyen 

zu begehen erlaubte, wolte er doch ſelches alles nach 

Krieges⸗Manier und Recht ausgedeutet haben. 
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wenden mufte, alwo er erſtlich fein Ovartier zu 
Pruſt, einem Dorfe, ſo eine ſtarke Meile weit 
von Dantzig liegt, aufſchlug, und von dar aus 
einige Compagnien gegen die Stadt anmarſchi⸗ 
ren ließ, die dann mit groſſer Muͤhe einen wei⸗ 
ten Umweg über das Gebtirge nehmen muſten, 
bis fie endlich d. ze. Febr. zu Langfohr Poſto 
faſſten. Inzwiſchen hatte er einen Trompeter 
an die Stadt geſchickt, mit Begehren, daß die⸗ 
felbe den König Auguftum III. erkennen, S TA- 
NISLA V M nebſt feinen Anhängern fortſchaf⸗ 
fen, und denn auch einen Theil ruſſiſcher Troup⸗ 
pen zur Beſatzung einnehmen folte. Der Raht 
ließ hierauf zu verſtehen geben, wie die Stadt 
ein beſſtres Vertrauen zu Ihro ezaariſchen Ma» 
feftat Gerechtigkeit und Gnade hätte, als daß 
fie dieſelbe darum feindlich antaſten folte, weil 
ſie ihren Statuten und mit der Krone Polen ge⸗ 
machten Verträgen gemaͤs fid) verhalten, und 
den erſterwehlten, auch anitzo in ihren Mauren 
befindlichen Konig auf und angenommen. Dieſe 
Antwort verurſachte, daß der General nicht nur 
zu S. Albrecht Pe faſſete, und von da der 
Stadt immer naͤher kam; ſondern ihr auch das 
hoͤchſt⸗noͤhtige Radaunen- Waffer abſchnitte, 
welches ſonſt die einzige Groſſe Mühle in der 
Stadt trieb. Gleicher geſtalt ward ihr auch 
das Tempelburgſche Waſſer benommen, wele 
ches viele Brunnen der Stadt ſpeiſete. Beydes 
war um deſto empfindlicher, je weniger Mehl 
vorhanden war, und je mehr man fich an das 
friſche Waſſer gewoͤhnt hatte. Man mufte ich 
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alſo der Roß⸗ und Hand⸗Muhlen bedienen, und 
mit geſchrotetem Brod vor lieb nehmen. Von 
der andern Seite der Stadt brandten die Ko⸗ 
faten die Ziegel⸗ Scheune ab, und machten die 
ſchoͤne Kirche zu Alle-Gotts-Engeln zu einem 
Pferde⸗Stall, nachdem fie die Glocken aus dem 
Thurm geraubet, das Uhrwerk nebſt der Orgel 
gebrochen, und das Eiſen, Kupffer und Zinn 
verkauffet hatten. Bey dem allen aber entfiel 
der Stadt doch nicht der Muht, theils weil man 
noch immer den verſprochenen mächtigen Suc- 
curs aus Frankreich ohnfehlbar vermutete, 
theils guch, weil die bisherige Belagerung nur 
eine Vexirerey Hieft, und dahero der ſchlaue 
Marquis de Monti Gelegenheit nahm, die 
Einwohner zu verſichern, daß es nur ein Ver⸗ 
ſuch der Ruſſen ware, ob ſich auch die Stadt 
würde furchtſam machen laſſen. Allein bie uns 
vermuhtete Ankunft des General⸗Feld⸗Mar⸗ 
ſchalls von Münnich im ruſſiſchen Lager ahnte 
den Vernünftigſten der Einwohner niht gue 
tes, und man konte gar leicht daraus abnehmen, 
daß es der Czaarin ein lauterer Ernſt ſeyn mie 
fie, die Stadt aufs alleraͤuſſerſte anzugreifen. 


Dieſer General war kaum angekommen, als er 


d. 12. Mart. ſeinen General-Adjutanten in die 
Stadt ſchickte, und von der Obrigkeit die tee 
berlieferung der Stadt⸗Schluͤſſel, und zwar 
durch Deputirte, in ſein Qvartier forderte. 
Doch bie abfehlagige Antwort verurſachte, daß 
er nicht nur 6 Tage darnach ein eigenhandiges 
Schreiben an die Stadt ergehen ließ, 117 a 

halts: 
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hats: daß ſich dieſelbe Hdchfiens innerhalb 24 
Stunden zur Erkennung Königs Augufti und 
Auslieferung der Schluſſel erklaͤren mögte, ſonſt 
wan fie mit Feuer und Schwerdt bis in den 
Grund verheeren würde; fondern es war auch 
ein Manifeſt hinzugefügt, dergleichen man, was 
die harten Ausdrückungen darin betrift, wenig 
finden wird, daher man es mit Fleiß angeführet, 
obwohl es bekant genug, und auch von denen 
groͤſſeſten Staatiſten beurtheilet worden. Es 
lautet aber alſo: “) 

$525 Wo 


+) Auf allergnaͤdigſte Verordnung und gegebenes 
plein pouvoir der allerdurchlauchtigſten, greßmaͤch⸗ 
tigten und unüͤberwindlichſten Kaͤyſerin und groffen 
Frauen, Frauen Anna Iwanowna, Käyſerin und 
fouveraineir Beherrſcherin aller Reuſſen &c, &e. &e, 
Ich Burchard Chriſtoph von Münnich, des rußi⸗ 
ſchen Reichs Graf, Ritter des St. Undres- und St. 
Alexander⸗Ordens, commandirender General: Feld- 
Marſchall, Präſident des Reihs- Kriegs- Collegii, 
General⸗Feld⸗Zeugmeiſter der Artillerie, Generals 
Directeur aller Veſtungen des rußiſchen Reichs, Chef 
des adelichen Cadetten Corps, und Obriſter uͤber ein 
Regiment Cuiraſſter, und Regiment Infanterie. 
Füge hiemit jedermänniglich, und allen, fo daran 
gelegen, fonderlich denen refpective Ständen der Res 
publik polen, und dem Magiſtrat, Pfarr - Herren, 
eltern, Zunftmeiſtern, Bürgern und Ginfaffen der 
Stadt Dantzig, und zugehörigen Territori, kund 
und zu wiſſen; Daß, wie es bereits zur Gnuͤge bes 
kant, durch die bey verſchiedener Gelegenheit ema- 
nites Manifeſte und Declarationen zu jedermans 
Wiſſenſchaft gebracht, und durch das friedſame Ver⸗ 
fahren, und die obſervirte ſtrenoſte ae 
E 
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Wo jemahls die Einwohner der Stadt Dan- 
tzig geneigt geweſen waren, der ruſſiſchen Bolte 
maͤſſigkeit fich zu unterwerfen, fo it mem 

a 


und gehaltene gute Ordre Ihro rußiſch⸗käyſerlichen 
Maieftat dermahlen in Polen ſtehenden Armee, indem 
diefelbe für baar Geld gelebet, ſattſam probiret, und 
zu erkennen gegeben worden, wie meiner aſlergnaͤ⸗ 
digſten Kaͤyſerin Armee allein auf Requitition und 
inſtändiges wiederhohltes flehentliches Anhalten verz 
ſchiedener Stände des Königreichs Polen und ros: 
Herzogthums Litthauen zuerſt nur in geringer Zahl 
eingerücket, nachhero aber, und da die Uneinigkeit 
und innerliche Unruhe im Reich zugenommen, fuc- 
ceílivement mehr und mehr Srouppen den Bedraͤng⸗ 
ten zu Hülfe geſchicket worden, in der heilſamſten 
und aufrichtigſten Abſicht, die Republik Polen ver⸗ 
möge der unter beyden Reichen lubſiſtirenden Fraz 
etatem bey ihrer Freyheit und wohl hergebrachten 
Prarogativen in tero fráftigff zu mainteniren, die 
Unterdrückten werkthatig zu ſchuͤtzen, den Frieden 
in Europa und ſonderlich in Norden zu erhalten, den 
fatalen und mehrmahlen empfundenen innerlichen 
Zerruͤttungen der Republik vorzukommen, und allen 
daraus entffefenben publiqven Calamitäten und uns 
ausbleiblichen Bedraͤngniſſen der Unſchuldigen je eher 
je lieber abzubelfen ; So ſehen dennoch Allerhoͤchſt⸗ 
gedachte Ihrs kaͤyſerliche Majeſtat mit dem allerem⸗ 
pfindlichſten Beyleyd und Mißvergnuͤgen, daß ver- 
ſchiedene uͤbelgeſinnete, mit fremden Gelde erkaufte 
und verblendete Glieder der Republik die gröſten 
Feinde derſelben und ihres Vaterlandes geworden, 
wodurch die Unruhe und Uneinigkeit erhalten, die 
Freyheit der Republik gekraͤnket, die Unſchuldigen 

ruiniret, und durch Ergreifung der Waffen, und 

gegen die von meiner allergnädigſten . " 1 

ſan 
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daß fie durch ſolche Droh⸗Schrift am allerwe⸗ 
nigſten dazu ſich haben würden bewegen laſſen. 
In der That machte es auch nur eine groͤſſere 

D d z Ver⸗ 


ſandte Huͤlfs⸗Trouppen an vielen Orten veruͤbte 
Feindſeligkeiten zu einer gerechten Gegenwehr in 
werkthaͤtiger Beſchirmung der treuen und wohlge⸗ 
finnten Stände der Republik zu einem effenbabren 
Kriege Anlas gegeben worden; Insbeſondere aber 
auch, daß die Stadt Dantzig, nachdem dieſelbe Ihro 
Fayferlichen Majeſtaͤt und der Republik Feinde mit 
ausgeſtreckten Armen in ihren Schoos aufgenom⸗ 
men, die Waffen ergriffen, Ihro Eäyferlichen Maje⸗ 
fiat Armee durch öffentliche Edicta als ihre Feinde 
declariret, gegen dieſelbe feindlich zu Werke gehet, 
und offenbar krieget, mithin alle ſchuldige Ehrfurcht 
gegen meine allergnaͤdigſte Kaͤyſerin und ihre billigffe 
Empfindungen, auf eine unbeſonnene Art auf die 
Seite ſetzet, hoͤchſt dieſelbe gegen ihrer angebohrnen 
Hulde und Milde, eine gerechte Satisfaction zu neh⸗ 
men zwinget, und dadurch der Stadt den aͤuſſerſten 
Ruin, ihren Einwohnern, Unſchuldigen mit den 
Schuldigen den Untergarg, ihren Benachbarten aber 
unendlichen Schaden und Unglück freventlich verur⸗ 
fachet. Wie nun ſolches Unheil alleine daraus entſte⸗ 
het, daß einige Glieder des Magiſtrats, der Gilben- 
Zuͤnſte und der Bürger, fic mit fremden Gelbe 
erkauffen, mit falſchen Schmeichelungen und Ver⸗ 
beiffüngen verleiten und beſtricken, und zuletzt mit 
Bedrohungen verführen laſſen; fich verlaffende auf 
ein Haͤuflein in Eyl zuſammen geraften Volkes, auf 
die Merd⸗Schliche ihrer Schnaphahnen und Bandi- 
ten und anderen Chimeriquen Afliftence; Als haben 
meine allergnadighe Kävlerin in grosmühligſter Be- 
trachtung ſolchen der Stadt Dantzig hoͤchſt gefaͤhrli⸗ 
chen Unternehmens, und ihres daraus erfolgenden 
un⸗ 
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Verbitterung je mehr man fid) einbildete un. 
ſchuldig zu leiden. Dieſer Ausdruck: die Sun⸗ 


de der Vaͤter an ihren Kindern und Kin, 


des⸗Kindern, kam vielen als ein m 
Ipa 


unvermeidlichen Ungluͤcks mir an zu befehlen aller: 
gnadigſt geruhet, mich auf das Schleunigſte hieber 


zu verfügen, und zu Vorbeugung mehreren Un⸗ 


beils, und baldiger Abhelffung der itzigen Unruhe, 
das Commando uber dero in Polen ſtehende Armee 
zu übernehmen, und nach hergeſtellter Rube dieſelbe 
aus dem Königreich Polen nach Rußland zurücke zu 
führen ; Zu welchem Ende und in Kraft der von Sb: 
ro kaͤyſerlichen Majeſtaͤt mir ertheilten Vollmacht, ich 
dann hiermit allen Standen. der Republik Jhro kay⸗ 
ſerlichen Majeſtaͤt hohe Gnade und kraͤftigſten Schutz 
nochmahlen anbiete, welche ſich in Rube halten, und 
ihrem rechtmäßig erwehlten und bereits gekroͤnten 
Koͤnige Auguſto III. und den gerechten Geſetzen der 
freyen Republik unterwerfen, von ben Verbundniſſen 


mit, Ihro käyſerlichen und koͤniglichen Majeſtaͤten 


Majeftäten Feinden abffeben, und in Frieden leben 
werden; den halsſtarrigen, aufgewiegelten und er⸗ 
kauften Feinden Ihro rußiſch⸗kaͤyſerlichen und koͤnig⸗ 
lichen Majeſtaͤt Majeſtaͤt aber, wird ihre hoͤchſte Un- 
guade und wohlverdiente Ahndung ernſtlich angekuͤn⸗ 
diget. Beſonders aber wird der Stadt Dantzig, als 
welche mit Zuziehung fremden Beyſtandes, das un⸗ 
gluͤckliche innerliche Kriegs⸗Feuer zu erhalten und zu 
vermehren ſuchet, und nicht betrachtende das ihnen 
bevorſtehende grófze Ungluͤck, ſich in der tiefſten Bers 
PA, ſchmeichelt, hiemit nochmahlen angedeutet, 

daß, falls fie nach publicirtem gegenwärtigen Manife 
die Waffen niederlegen, ihrem rechtmaͤß igen Ae. 
ue 
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Mißbrauch der heiligen göttlihen Schrift vor, 
und die Drohung; die Schnapphaͤhne auf 
den Stadt: Wallen auf henken zu laffen, 
ſchiene gar zu eifrig und zu uͤbereilet zu ſeyn, 

Dd4 maaſ⸗ 


Augufto III, fih unterwerfen, und Ihro Majeſtaͤt meiz 
ner allerguadigſten Kayferin gebührende ehrfurchtli⸗ 
che Satisfaction geben, und zu ſolchem Ende innerhalb 
24. Stunden mir die Schlüffel der Stadt liefern, und 
ein Stabt⸗Thor zu beſetzen einraͤumen werden, ihnen 
alle Gnade und Hulde wiederfahren, und ſo wenig der 
Magiſtrat, als fammtliche Bürger und Einwohner, 
an ihren Haͤuſern und Haabſeligkeit, vielweniger ſie 
und die Ihrigen an Leib und Leben gekränket, ſondern 
die gefamte Stadt nebſt zugehörigen Territorio: bey 
ihren wohlhergebrachten Privilegien und Gerechtſa⸗ 
men geſchuͤtzet, ungekraͤnkt gelaſſen und gehandhabet 
werden follen. Dahingegen falls ein Magiſtrat, Br- 
gerſchaft und Eingefeffene der Stadt Dantzig und zu⸗ 
behoͤrigen Tertitorii ſolche Ihro kayſerlichen Majeſtaͤt 
hoͤchſte Gnade, und mildreiches Anerbieten aus der 
Acht ſchlagen, in ihrer Halsſtarrigkeit verharren, der 
Republik Feinden ferner Gehoͤr geben, und gegen Ihro 
kaͤpſerlichen Majeftat glorieufe Armeen kriegen, und 
fich zu Einraͤumung eines Stadt⸗Thores innerhalb 
24. Stunden nicht beqvemen wolten; So habe ich al- 
lergnaͤdigſte Ordre auch Macht und Gewalt, die den 
Umſtänden nach convenablen Kriegs - Operationen 
von Stund an gegen dieſelbe vorzunehmen, die Stadt 
mit dem Schwerdt zu ihrer Schuldigkeit zu fuͤhren, 
ihrem rechtmäßigen Könige Augufto Ill. unterwürſig 
zu machen, und meiner allergnadiaften Käyſerin eine 
gerechte und hinlaͤngliche Satisfaction zu verſchaffen; 
des wegen ich denn biemit und Kraft dieſes Manifeſts 
zu jedermans Wiſſenſchaft detlarire und meine e 
gebe, 
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maaſſen vorauszuſetzen war, daß er ſolche erft 

erftiegen und in feiner Gewalt haben müfte, wel 

ches gleichwohl nicht geſchehen. ^ 
ach⸗ 


gebe, daß ich nach verfloſſenen 24. Stunden von kei⸗ 
ner Capitulation mehr hoͤren, ſondern die Stadt, ihre 
Mauren und Walle nach Kriegs⸗Ufince angreifen, 
und ihre Einwohner als Ihro Eayferlichen und könig⸗ 
lichen Majeſtaͤt Majeſtaͤt und der Republik Feinde 
tractiren werde, und alfo für GOtt und der Welt die 
Schuld dem Halsſtarrigen beyzumeſſen iſt, wenn die 
Stadt verheeret, bie Gunde der Vater an ihren Kinz 
dern und Kindes⸗Kindern heimgeſuchet, und der Un⸗ 
ſchuldigen mit der Schuldigen Blut vergoſſen wer⸗ 
den wird. Die Kron⸗Guarde und andere regulaire 
Trouppen, welche bis daher ſich bey dem Feinde auf⸗ 
gehalten, werden ermahnet, fid) ohne fernern Verzug 
unter den Gehorſam ihres rechtmäßigen Koͤniges Au⸗ 
guſti III. zu begeben, und Ihro Majefkät gehörigen 
Orts zu huldigen, widrigenfalls dieſelbe als Rebellen 
tractiret, die Schnaphahnen aber, welche nicht als 
eine Milice, ſondern als Strauch⸗Diebe und Moͤrder 
anzuſehen, ſollen, im Fall ſie das Gewehr nicht von 
Stunde dieſer Publication an, niederlegen, auf den 
Wallen der Stadt gehenket, und diejenigen Haufer, 
welche einen ſolchen Schnaphahn logiret haben, bis 
auf den Grund ruinivet werden, dahero ein jeder ſich 
vor Schaden und Ungluͤck zu huͤten, der Magiſtrat 
der Stadt Dantzig aber, dieſes Manifeſt gebuͤhrend 
u publiciren, und gehörigen Orts affigiren zu laffen 
liit alles Ernſtes erinnert wird. Gegeben unter 
meiner eigenen Hand und vorgedruckten Inſiegel, im 
Haupt⸗Qvartier Pruſt, den 18. Martii, 1734. 

(L. S.) 


Burchard Corifioh Graf 
von Muͤnnich. 


, 
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Nachdem er alſo auf eine fo harte Anforde- 
rung eine unangenehme Erklärung erhalten, 
fing er noch ſelbigen Tages an den foaenannten 
Hagels⸗ Berg aus der Zijanken- Schanze uns 
auf hoͤrlich zu beſchuſſen. Konig S TANIS- 
LAVS verfügete fid) dahero Tages darauf, 
nemlich d. 19. Mart. in Begleitung feiner Se- 
natoren und vieler fremden Cavaliere, auf ge⸗ 
dachten Berg, beſahe alda ſowohl die ruſſiſche 
Schanze, als auch die Gegen⸗Anſtalten derer 
Be lagerten, und machte durch feine Herzhaftig⸗ 
Feit und tapffern Muht den Einwohnern neue 
Liebe und Courage. 


Es wuͤrde zu weitlaͤuftig und meinem Bors 
haben zuwieder ſeyn, alle und jede beſondere 
Umftände, die fid) bep dem Verfolg dieſer Bee 
lagerung zugetragen, anzuführen, da die neugie⸗ 
rige Welt desfalls ohnedem ſchon anderweit 
genugſam vergnüget worden. *) Dahero ich 
beliebter Kürze wegen nur das Merkwuͤrdigſte, 
und was eigentlich des Koͤnigs Perſon und Um⸗ 
ſtaͤnde anbetrifft, berühren werde. 

Dds Der 


*) unter den ſehr vielen und faſt durchgehends parthey⸗ 
iſchen Nachrichten von dieſer Belagerung wird noch 
vor die beſte diejenige gehalten, ſo unter dem Titul 
berausgekommen: Accurate Nachricht von der tuf- 
fifth- und ſächſiſchen Belager: und Bombardirung der 
Stadt Dantzig, nebſt allen dazu gebörigen Documen⸗ 
ten, in welcher man unterſchiedene Schriften findet, 
welche zur Erläuterung dieſer Geſchichte gehören, die 
man aber, um alle Weitlaͤuftigkeit zu vermelden, hier 
weggelaſſen hat. Köln. 1735. 4. mit Kupfern. 
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Der Feld⸗Marſchall fand den von den Dan- 
tzigern ſehr ſtark beſetzten Poſten bey der Ohra, 
(einem der Stadt ganz nahe gelegenen Dorfe) 
ſo wichtig, und zu Beaͤngſtigung der Stadt ſo 
noͤhtig, daß er fid) entſchloß, deuſelben mit sooo 
Mann zu attaquiren. 3000 davon muſten den 
Anfall von forne thun; 2000 aber blieben feit- 
werts zum Hinterhalt, welche dann auch, nad 
dem die Stadt» Soldaten in etwa goo Mann 
beſtehende ſich dergeſtalt gewehret hatten, daß 
ihnen die 3000 Ruſſen nichts ſonderliches an⸗ 
haben konnen, aus dem Jeſuiter-Garten jenen 
in den Rüden fielen und folgends zum weichen 
noͤhtigten, nachdem fie oo Sobte und 40 Bleſ⸗ 
ſirte bekommen, die Ruſſen hingegen ashundert 
Mann verlohren hatten, worunter ſonderlich der 
Obriſte Haneman, ein Schwieger ⸗Sohn des 
Generals Laſey febr. bedauret ward. 


Darauf machten ſich die Ruſſen an das ſo 
genannte Haupt, eine vor alten Zeiten geweſene 
Veſtung an der Weichſel, ) welche nur mit Hr 

j te 


9) Dieſes Haupt iſt eigentlich eine feſte Schanze, ſo et⸗ 
wa 2 Meil weges oberhalb der Stadt Dantzig in der 
Nahrung an der Spitze des Landes lieget, alwo der 
aus Polen herabflieſſende Weichſel⸗Strohm ſich in 2 
Arme theilet, deren einer nach dem friſchen Haff zuge⸗ 
bet, der andere aber bey der Stadt vorbey ſich in die 
Oſt⸗See ergeuſſt. Dieſer Ort ift jederzeit vor eine 
Vor⸗Mauer der Stadt von dieſer Seite, wie die Min: 

de von der See⸗Seite her gehalten worden. Wie denn 
im anderen ſchwediſchen Kriege dieſes Ao. e: 
N j ninelppvdien. 
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weniger Mannſchaft beſetzet war, die ſich auch 
nach einer maͤſſigen Gegenwehr davon machte, 
wodurch der Stadt alle Zufuhr zu Waſſer von 
der Land⸗Seite benommen ward. à , 


Je enger nun die Stadt von Tag zu Cage 
eindeſchloſſen ward, befto meht Mühe gaben fh 
die dem Könige ST ANI SEA O annod at» 
treue Magnaten, derſelben zu Hülffe zu kommen. 
Unter dieſen war der Graf Tarlo, Woywode 
von Lublin, mit rotaufend Polen und 2000 
regulirten Trouppen bis Tuchel gekommen, 
der Meynung, entweder die Landung der ver⸗ 
muhteten franzoͤſiſchen Völker zu bedecken, oder, 
wo möglich, mit einem Theil feiner Mannſchaft 
ſich in die Stadt zu werffen, mit dem andern 
aber die Ruſſen von hinten anzufallen, und denn 
zugleich einen Ausfall zu thun, um ſelbige guch 
von forne anzugreifen.. Weil folches aber erft 
verabredet werden multe fo füchte er dazu Ge⸗ 
legenheit. Nun traff er eben auf feinem Mar ſch 
den ruſſiſchen General Sagrefki mit etwa 3000 
Mann an, welcher den Grafen fragen ließ, ob 
er als ein Freund oder Feind kaͤme? mit a 

Zu⸗ 


den Schweden angelegte feſte Mele der Stadt überaus 
groſſen Schaden gethan, ſo daß dieſelbe daher gezwun⸗ 
gen worden, dieſen Ort mit groſſer Mühe. Ao. 1659. 
zu belagern, und nachdem er erobert worden, 1666. gu 
ſchleiffen. Man konte alfo gar nicht begreiffen, warum 
die Stadt dieſen wichtigen Paß denen Feinden mit fo 
leichter Mühe cedirt, wodurch dieſelbe ihr alle Zufuhr 
von dieſer Seite beſchuitten, und der Naͤhrung felit 
groſſen Schaden zugefüget haben. 
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Suing, daß Danrzig mit den Belagerern ſchon 
in Tractaten ſtünde. Tarlo, der eigentlich 
nicht wuſte, wie ſtark des Sagrefki Völker wae 
ren, unterſtand ſich nicht, ſie anzufallen, ſondern 
bediente fich vielmehr der obwohl falſchen Nads 
richt des ruſſiſchen Generals zum Vorwande, 
an Koͤnig S 1 AN ISL A VM zu ſchicken, und 
deswegen um eine Efcorte vor feine Leute zu 
bitten. Sagrefki, dem, in Anſehung der Menge 
der Polen nicht wohl zu Muhte war, ſtand diefe 
Bitte gar gerne zu, weil er dadurch Gelegenheit 
bekam, feinen Zuſtand dem Grafen von Mün- 
nich zu entdecken, und um ſchleunigen Succurs 
zu bitten. Nachdem nun unter beyden Theilen 
ein Stillſtand auf drey Tage getroffen worden, 
und inzwiſchen der Adjutant des Grafen Tarlo 
nebſt einem Faͤhndrich vom Freneſiſchen Dra⸗ 
gouner⸗Regiment im ruſſiſchen Haupt⸗Qvartſer 
zur Ohra angelanget war, überreichten fle dem 
Feld⸗Marſchall die an STANISLAVM 
Gefchriebene Briefe, welcher ihnen folde nach 
Durchleſung wieder zuftellete, und ſogleich eini» 
gen ſeiner Leute Ordre gab, ſie bis an das Dan⸗ 
15 fo genannte Maſoren⸗Thor zu begleiten, 


edoch mit dem ausdrücklichen Bedinge, inners 

alb gewiſſen angeſetzten Stunden ſich daſeſbſt 
wieder einzufinden, wiedrigenfalls er ſie nicht 
würde repafliren laffen. Und damit fie den bee 
ſtimmten termin ja nicht uberſchreiten mögten, 
gab er ihnen ſeine eigene Uhr mit, welches der 
Fallſtrick war, wodurch er fie zu fangen gedach⸗ 
te, weil er ſich leicht einbilden konte, daß — E 

ge 
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geſetzte kurze Friſt nicht zulaͤnglich genug ſeyn 
wurde, ihre Botſchaft nad) Wunſch auszurich⸗ 
ten. In der That geſchahe es auch alfo, daß 
fie ich ein pane Stunden verfpäteten, in Hoffe 
nung, daß es der Feld⸗Marſchall ſo genau nicht 
nehmen wuͤrde, der ſie aber unter dieſem Vor⸗ 
wand fo lange in Arreſt behielt, bis er vom Ges 
neral Sagrefki, dem er 2000 Dragouner unter 
Commando des Generals Laſcy zu Hülfe gee 
ſchickt, die Nachricht erhalten, daß Tarlo d. 20. 
April. bey Winchezina an der pommeriſchen 
Graͤnze in die Flucht geſchlagen worden. Wor⸗ 
auf er dann die 2 Arreſtanten wieder nach der 
en ſchickte, um diefe Zeitung bekant zu mae 
en. 


Eben ſo ungluͤcklich und krebsgaͤngig waren 
bie Anſchlaͤge des Kiowfki bey Ueberrumpelung 
der Stadt Cracau, und des Rudzinſki zur Bee 
frepuna der Stadt Dantzig abgelaufen, und 

ociey ward in Litthauen durch die ruſſiſchen 
Generale Ismailow und Bifzmark dergeſtalt in 
die Enge getrieben, daß er nichts auszurichten 
bermodte. 

In Breuffen hatte König STANISLAVS 
noch gute Hoffnung auf die Stadt Elbing ge» 
habt, und zu dem Ende (chon im Februario dem 
Commendanten ſelbiger Stadt, dem Obriſten 
Radczintki Befehl ertheilet, dieſelbe beſtens zu 
fortificiren, und wieder allen feinduchen Ueber⸗ 
fall ficher zu machen. Weil aber die Stadt in 
Anſehung ihres, dem Koͤnige von Preuſſen m 

Ie 
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langen Jahren her verpfaͤndeten Territorii, 
nicht im Stande war, die Unkoſten dazu herzu⸗ 
geben, ſo ließ der Koͤnig dem Commendanten 
soo Ducaten dazu auszahlen, der dann ſolche 
zu Verpauſadirung der innern Walle anwandte, 
bie Auſſen werke aber im Bloſſen ließ.) So 
lange nun der Graf Döhnhof lebte, defen Nes 
giment in Elbing m Garnifon lag, hatte fid) 
dieſe Stadt vor den Ruſſen nicht zu furchten; 
fo bald aber, als er m Dantzig waͤhrender Bes 
lagerung geſtorben, rückten die Ruffen unter 
Commando des Obriſten Boy, d. 30. Mart. 
vor die Stadt, und überlieferten dem Magiſtrat 
ein Schreiben vomFFeld⸗Marſchall des Juhalts, 
daß, wenn man feine Trouppen einlaſſen würde, 
ihr alles gutes wiederfahren, und Niemanden 
eines Nadel⸗Knopfs wehrt genommen werden 
ſolte. Weil nun die Stadt in keinem Defenfi- 
ons. Stande, die meiſten von der Garniſon auch 
der ſaͤchſiſchen Parthie, obwohl heimlich, zuge» 
than waren, und uͤberdas das klaͤgliche Exempel 

m 


) Es ift alfo falſch, was in ber Beſchreibung der Dan- 
tziger⸗Belagerung p. 40. und anderwerts vorgegeben 
worden, ob ſolte der Koͤnig der Buͤrgerſchaft eine 
Summe von rsotaufend Gulden gegeben, uͤberdas 
auch etliche 100 Centner Pulver zugeſchicket haben: 
da doch, wie glaubwürdige Leute berichtet, weder die 
Stadt noch die Buͤrgerſchaft, ſondern der Commen⸗ 
bant allein 500 Ducaten und nicht 150taufend Gul- 
den empfangen; das Pulver auch, ſo nachgehends der 
Obriſte Boy ins Lager vor Dantzig geſchicket, ſchon 
lange vorher von der Stadt angeſchaffet geweſen, und 
lich über 4 oder 500 Gentner nicht erſtreckt hat. 
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in der Nachbarſchaft fie abſchreckte, fo ward der 
Obriſte noch felbigen Tages mit etwa dreyhun⸗ 
dert Mann zu Fuß eingelaſſen, vor soo Dra⸗ 
gouner aber vor dem Thore ein Nacht⸗Lager 
beſorget, weil er vorgegeben, daß dleſe Leute 
nur ihren Durchmarſch nach dem Ermlaͤndſchen 
nehmen ſolten. Allein Tages darauf muſte ſich 
die arme Stadt zu deren Einqvartirung gleich⸗ 
falls bequemen, und nicht ohne Betruͤbnis ge- 
ſchehen laſſen, daß beſagter Obriſter alle Am- 
munition aus den Zeughaͤuſern und alle Stücke 
von den Wallen, nebſt allem verhandenen Puls 
bs i und ins Lager vor Dantzig ſchaf⸗ 
en ließ. 


Dieſe Stadt war numehro fo enge einge⸗ 
ſchloſſen, daß nichts mehr weder zu Waſſer noch 
zu Lande einkommen konte. Dahero das Ber 
langen nach ihrer Befreyung immer groͤſſer, und 
die Hoffnung des verſprochenen Succurſes aus 
Frankreich zuſehens ſtaͤrker wurde, weil man 
doch dasjenige allezeit gerne glaubet, was man 
wuͤnſchet. Allein er blieb einmahl wie das ans 
dere aus, da hingegen die Ruſſen einen Theil 
ihrer ſchweren Artillerie nebſt einer groſſen 
Menge Bomben im Lager erhielten, welches al⸗ 
les der engliſche Refidenc mit feinen Augen ge⸗ 
ſehen hatte, gleichwohl aber keinen Glauben 
fand, als er die Einwohner deſſen verſichern 
wolte. Etwas beſonderes war es, daß man 
fo gar auch von Dresden zween Mörfer auf gee 
wiſſen dazu verfertigten Wagen mit Poppee 

m 
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den über Berlin, unter dem Namen der Equip- 
page des Herzogs von Weiflenfels, ins ager 
vor Dantzig hohlte. 

Gleich hierauf gab der Feld ⸗Marſchall von 
Münnich feinem Adjutanten Befehl, den gefaß⸗ 
ten Zorn durch folgendes Schreiben *) tothe 
mahig bekant zu machen. Wie denn auch wirk⸗ 

lich 


*) Hoh- und Wohl⸗Edelgebohrne, 
Juſonders Hochgeebrte Herren Bürgermeiftere 
und ſämtliche Glieder des Rahts. 

Auf Befehl des rußiſch⸗kaͤyſerlichen commanditene 
den General⸗Feld⸗Marſchalls und Ritters, Grafen 
von Muͤnnichs hochgraflichen Excellence, habe ich 
einem Hod- und Wohl⸗Edelgebohrnen Magiſtrat und 

Ordnungen der Stadt Dantzig hiemit bekant machen 
follen, daß, weilen die Stadt durch ihr partheyliches 
Verfahren Ihro rußiſch⸗ kaͤyſerlichen Majeſtaͤt Zorn 
und Ungnade und gerechteſte Ahndung ſich je mehr 
und mehr zuziehet, und zu deroſelben angebohrnen und 
weltbekanten Grosmubt, Huld und Clemenz ihre Zus 
flucht nicht nehmen, fondern fich lieber in den guſſer⸗ 
ften Ruin geſtuͤrzet ſehen will, diefe beklagenswuͤrdige 
Stadt nunmehro bombardiret und geſtuͤrmet werden 
ſoll, welches Bombardement ohne Verzug anheben, 
und nicht auf hoͤren wird, bis die Stadt hi a discre- 
tion Ihro rußifch-känferlichen Majeſtaͤt Gnade ergebe, 
oder mit ſtuͤrmender Hand erobert, und ihrem recht- 
mäßigen Koͤnige Augufto III. ſubmittiret ſeyn wird. 
Wenn aber jedennoch nicht billig ift, daß Unſchuldige 
mit den Schuldigen, und Unpartheyiſche mit den Uez 
belgeſinneten und Verſtockten leyden, und fremder 
Nationen Unterthanen und Negotianten mit in das 
Elend geſtürzet werden folen; als wird einem Hoch⸗ 
und Wohl⸗Edelgebohrnen Magiſtrat hiemit poea 

" 
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lid) die Bombardirung d. 30. April, Abends 
um 8 Uhr ihren Anfang nahm, and in der Stadt 
ein unbeſchreibliches Erſchrecken berti facbte. 
Alles, was nur konte, verließ Haus und Hof, 
Haab unb Gut, und entwich in die Vorſtadk 
Langgarten, wohin die Bomben nicht reichen 
konten. König N blieb zwar 

e mit 


tet, ſolches bevorſtehende Bombardement fogleich, 
nach Empfang dieſes, allen Negotianten und Unter⸗ 
thanen fremder Nationen unverzuͤglich bekannt zu 
machen, damit felbige mit ihren Familien und Effe⸗ 
cen, zu Waſſer nach Elbing, oder zu Lande hieher 
nach der Obra, St. Albrecht und Pruſt, und von da 
wohin fie verlangen, ſich retiriven mögen, keine andert 
Effecten aber, bey Verluſt der ihrigen, mit heraus zu 
nehmen befugt ſeyn ſollen, zu welchem Abzug nicht 
länger als der heutige 27ſte, morgende 28ſte, und 
uübermorgende agſte April accordiret wird. Wobey 
ich auch auf hohen Befehl einem gen: und Woßl⸗ 
Edelgebohrnen Magiſtrat und Ordnungen anzeigen 
oll, daß, obgleich die Stadt bisherd in ihren Borz 
ſtadten fleißig brennen laſſen, man dennoch von Geiz 
zen der rußiſch⸗kaͤyſerlichen Armee die auf der Stadt 
Grunde liegende Vorſtaͤdte mit Feuer verſchonet, 
die Stadt hingegen nun die letzte Hoffnung, ihr un⸗ 
gluͤckliches Verfahren zu unterſtuͤtzen, auf die Ankunft 
einer franzoͤſiſchen Efcadre und Succurhd geſetzet, fo 
bald eine ſolche Efcadre auf der Rhede erſcheinen und 
ein Debarqvement tentiren wied, alles, was auf dem 
Gtabt-Tertitorio, ſowohl in den Vorſtaͤdten als Wers 
dern und Naͤhrung den Namen von Gebaude, Woh⸗ 
nung. Dach und Fach Haben Fan, dem von der Stadt 
gegebenen Exempel nach, weggebrandt, und in die 
Aſche gelegt werden ſoll, Um den ankommenden sew 
en 
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mit (einer Hofſtatt noch einige Tage in feiner 
S5rbaufüna; wie aber die Macht des Feuers 
immer geöffer wurde, und die Haͤuſer von bey» 
den Seiten ruinivet wurden, begab er fih auf 
Zurahten des Marquis de Monti auch nach 
gedachter Vorſtadt, in das graͤfliche Dohnaifche 
Haus, alto der Kron⸗Schatzmeiſter Offolintki 
wohnete. 


Doch dieſe Retirade war nicht ſo bald ge⸗ 
ſchehen, als der Feld⸗Marſchall Nachricht da⸗ 
von erhalten, weil es ihm an Spionen nimmer 
feblete, die alles, was in der Stadt paflirete, 
heimlich hinterbrachten. Dahero ließ er den 
fo genannten Kneipab oder die dufferfte vor 
Langgarten gelegene Vorſiadt mit einem Theil 
derer Koſaken berennen, die aber mit blutigen 
Koͤpffen zurück gewieſen, und ſofort eine neue 


Schanze bey dem Gaus ⸗Kruge gufgeworffen 
wurde. 
Man 


den Ihro rußifch « Fäyferlichen Majeſtaͤt die Commo⸗ 
ditåt folder Qvartieren zu benehmen, und mithin zu 
veranlaſſen, daß fie fo, wie die rußiſche Trouppen, 
unter freyem Himmel ſtehen und ſich behelffen mö- 
gen. Wornach fich die Stadt zu achten, und keine 
weitere Verantwortung auf ſich zu laden angemahnt 
wird. Ich beharre i 
Eines Hoch- und Wohl⸗Edelgebohrnen 


Magiſtrats 
Haupt⸗Ovartier Dienfigefliffenfter 
Ohra, d. 27. Apr. J. G. Kiefeling, 
1734. General⸗Auditeur⸗Lieutenant. 
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Man unterließ hiebey nicht, dem Koͤnig durch 
eine ordentliche Deputation ben Jammervollen 
Zuſtand der Stadt mit weinenden Augen vor⸗ 
zuſtellen: welcher zwar dadurch zum innerſten 
Mitleiden bewogen ward, gleichwohl aber vor⸗ 
itzo ſich nicht in dem Stande befand, ihr einige 
wirkliche Befreyung zu verſchaffen, ſondern ſie 
ſowohl als feh ſelbſt mit dem ſtůndlich vermuht⸗ 
lichen Saccurs aus Frankreich tröftete, und allen 
Schaden reichlich zu erſetzen verſprach, wann 
fie noch fernerhin, fo wie bishero getroſt aud» 
halten, und dadurch ihre belobte Treue gegen 
ihren Konig bezeigen würde. Man muſte mit 
dieſem Droſt zufrieden ſeyn, weil er aus dem 
Herzen und Munde eines Koͤnigs kam, der die 
Erkaͤntlichkeit ſelbſt war, igo aber fich mit ihnen 
in gleichem Unglück befand. 


Unterdeſſen hatte der Feld⸗Maeſchall die 
Nachricht von dem Anmakſch derer fächfifchen 
Volker unter Anführung des Prinzen von Weiſ⸗ 
fenfel Johann Adolphs erhalten. Weil er nun 
gerne die Ehre allein haben wolte, Dantzig zur 
Uebergabe gebracht zu haben, beſchloß er, einen 
Sturm am Hagels⸗Berge zu wagen, es koſtete 
auch, was es wolte. Nachdem er nun d. 9. 
Maj. die fürnehmſte und tapfferſte Officiers in 
feinem Haupt⸗Qvartier zur Ohra ſtattlich tra- 
etiret hatte, ward beym Nach⸗Tiſch eine groffe 
verdeckte Schuͤſſel aufgeſetzet, in welcher lauter 


Loß⸗Zettel lagen, die von den anweſenden Gaͤ⸗ 


ſten gezogen wurden, und worin ein jeder feine 
Gee Ordre 


436 Leben S TANISLAII. 1734. 
Ordre fand, die ihnen nicht ſowohl ihr Chek, 
als vielmehr das Glück ſolte zugemeſſen haben. 
Es retirirte alſo ſich ein jeder nach feinem Po⸗ 
fien, und verſammlete fid) unter beſtaͤndigem 
Bombardiren an den beſtimmten Ort, von dan⸗ 
nen das geſamte Corpo Ruſſen in o Mann 
beſtehende nach 10 Uhr Abends den ſogenanten 
Keſſel ohnweit dem Majoren⸗Thor mit ſtuͤr⸗ 
mender Hand angriffen. Sofort wurden die 
Sturm⸗Glocken und mit den Trommeln Lerm 
in allen Gaſſen geſchlagen: jedweder Buͤrger 
lieff mit fenem Gewehre zu dem angewieſenen 
Sammeil⸗Platz, und waren bereit, ihe Leben in 
die Schanze zu ſchlagen, ohne zu wiſſen, was 
dieſes alles bedeuten muͤſſe. Nachdem man aber 
erfahren, daß die Ruſſen den Hagels⸗Berg ſtür⸗ 
meten, ward zugleich Muht und Schrecken groͤſ⸗ 
ſer. Das Lamentiren, Heulen und Schreyen 
der Weiber und Kinder in der Stadt iſt mit 
keiner Feder zu beſchreiben: überall fabe man 
ſelbige Trouppenweiſe herumgehen, und GOtt 
mit Singen und Beten um Hülfe und Erret⸗ 
tung auruffen. Der König felbft ward dadurch 
bewogen, den Himmel um Abwendung der Ge⸗ 
fahr und gluͤcklichen Succels derer, die den Berg 
beſchuͤtzten, auf den Knien anzufſehen. Dieſe 
hingegen bezeigten einen fo auſſerordentlichen 
Muht, Klugheit und Tapfferkeit, daß man fid) 
nicht genug darob verwundern koͤnnen. Der 
General Steinflicht, der nur kurz vorher zu 
groſſem Vergnügen des Koͤniges mit groſſer 
Mühe angekommen war, fuͤhrete feine junge 
Schwe⸗ 
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Schweden mit ſolcher Vorſichtigkeit an, daß 
man ihm billig den Ruhm eines groffen Kriegs 
Mannes beyſegen muß. Das Feuer ift tod» 
render dieſer fuͤufſtündigen Attaque fo gros at» 
weſen, daß die erfahrenfien Officiers geſtehen 
müſſen, niemahls dergleichen geſehen oder aus- 
geſtanden zu haben. Der anbrechende Tag 
machte endlich ein Ende dieſer hoͤchſt merkwür⸗ 
digen Attaque, und eröffnete ein erbarmens⸗ 
würdiges Speetacul vieler tauſend theils todter 
theils bleſſirter Ruſſen, wovon die letzten ein 
jaͤmmerlſches Geſchrey wegen der Schmerzen 
ihrer Wunden von ſich gaben, die ſie durch die 
Sturm⸗Balken empfangen hatten. Der ganze 
Weg von dem Keſſel bis an den Zijanken⸗Berg 
war uber und über mit Leichen und Bleſſirten 
beiet, von welchen ſchon etliche hundert waren 
weggeſchleppt worden. Neunhundert und Deia 
ber wurden den folgenden Tag ohmweit dem 
Platz der Attaque begraben, und die Ruſſen 
ſelbſt haben geſtanden, daß unter ben Todten 
4048, und darunter viele hohe Officier gezaͤhlet 
worden, der Bleffirten aber über 3000 geweſen, 
welches man gar leicht aus der Zahl derjenigen 
abnehmen kan, fo theils nach Elbing, theils 
nach Marienburg und Dirfchau gefühtet wota 
den, wovon aber viele unterwegens den Geiſt 
aufgegeben. Von denen Dantzigern iſt herge⸗ 
gen gewiß, daß über vierzig bis funfzig nicht 
geblieben, etliche achtzig aber blefiret wore 
den. 


Ce; Es 


438 Leben STANISLAIL 1734. 


Es ift leicht zu erachten, wie gros die Freude 
der Stadt über dieſen merkwürdigen Sieg ge⸗ 
weſen ſeyn müſſe. Zufoͤrderſt dankte man Gott 
Öffentlich, deffen allmächtige Hand fonder allen 
Zweiffel hier mit im Spiel geweſen. Der Kd» 
nig bezeigte ſeine Dankbarkeit ſowohl mit Aus⸗ 
theilung reichlicher Allmoſen, als auch anſehnli⸗ 
cher Geſchenke an die Soldaten, um ſie dadurch 
zu neuer Herzhaftigkeit aufzumuntern, worin 
Ihm auch alle Magnaten folgeten. Dahero 
dann ein Vivat STANISLAVS! über das 
andere erſchallte, und Niemand war, der nicht 
alles vor Ihn zu wagen ſich erklaͤret haben folte. 


Im Lager hingegen ſahe es nicht nur ſehr be⸗ 
trübt aus; ſondern man hatte auch groſſe Ure 
fache, fid) eines ſtarken Ausfalls zu befürchten, 
daher alles zum geſchwinden Abmarſch in Be⸗ 
teitſchaft ftanb, wie ſolches die Rufen felbſt ate 
ſtehen muͤſſen. Und gewiß, haͤtte Dantzig da⸗ 
mahls auch nur einen maͤſſigen Ans fall gewagt, 
fo dürfte fie vielleicht aller ihrer Beaͤngſtiger 
auf eine Zeitlang los geworden ſeyn. Allein 
es war ein Ungluͤck, daß man fo gar wenig von 
den Umſtaͤnden der Belagerer wuſte, die hinge⸗ 
gen diefe unvermuhtete Gelaſſenheit der Bela 
gerten ſich wohl zu nutze machten, und dieſelben 
am dritten Tage hernach mit einer entſetzlichen 
Menge Bomben, Kugeln und Steinen auf das 
neue beunruhigten. Nun wurde zwar dieſes 
Leid durch eine Freude nicht wenig verſüſſet, als 
d. 13. Maj. einige Schiffe mit 1500 Seamofen 
n 
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in der Weichſel⸗Munde anlangten; allein fie 
waͤhrte nicht lange, da man dieſelbe, auf erhal» 
tene falſche Nachricht, daß King ST ANIS- 
LA Vs todt wäre, die Anker lichten und wieder 
davon eilen ſahe. 


Es refolvitten fich hierauf die drey Ordnun⸗ 
gen der Stadt, ben General- Feld⸗Marſchall um 
einen 48ſtundigen Stillſtand zu erſuchen, twel- 
chen er ihnen endlich auch, obwohl nicht ohne 
viele Schwierigkeiten erlaubete: da denn zween 
preuſſiſche Commiffarii, nemlich der Herr Canz⸗ 
ler von Grumkow nebſt dem Herrn Geheimen 
Raht von Brand fid) der Gelegenheit bediene ⸗ 
ten, und jeder beſonders beym Könige ST A- 
NISLAO Audience hatten, um Demſelben, 
wie die Rede ging, einige Friedens-Borlchlage 
zu thun, oder Mediateurs abzugeben. Weil 
fie aber keine Vollmacht von ihrem Könige auf 
zuweiſen hatten, aus ihrem Vortrag auch wohl 
abzunehmen war, mit welcher Parthie fie es 
hielten, und über das alles einige Begruͤſſungs⸗ 
Schuͤſſe aus der Munde gehsret worden, welche 
man vor ein gewiſſes Zeichen der erwarteten 
und numehro angekommenen Flotte hielte, fo 
ging diefe Unterredung fruchtlos ab, und man 
fing, nach ihrer Retour im Lager die Bombar⸗ 
dirung mit gedoppelten Kraͤften von neuem an. 


Nun waren um ſelbige Zeit in der That ei⸗ 
nige franzoͤſſche Schiffe mit 2200 Mann anat. 
kommen, die der Brigadier de la Motte, unter 
Commando des am daͤniſchen Hofe befindli« 

Er4 chen 


440 Leben ST ANISLAT T Y734: 


chen Envoye ton Plelo zugefuͤhret hatte. Al⸗ 
lein was konte eine fo geringe Maunſchaft ges 
gen eine fo groſſe Menge der Ruffen helffen? 
Ihre Herzhaftigkeit war zwar unvergleichlich: 
denn faum daß fie an Land geſtiegen, und ein 
wenig ſich ausgeruhet hatten, gingen (it d. 27. 
Maj. auf die in der Nährung haltende Nuſſen 
1$; aber mit fo ſchlechtem Glücke, daß fie lch 
mit Hinterlaſſung vieler Todten, worunter add) 
der Graf Plelo ſelbſt war, zurück ziehen muſten, 
ihrer viele aber gefangen wurden. 


Hierzu kam ein neues Unglück, da nicht nut 
der Herzog von Weiſſenfels den 25. befugten 
Monats mit einer Armee (wie man faget) von 
ꝛctauſend Mann gluͤcklich vor Dantzig gukam, 
ſondern auch zur See fid) eine anfehnliche tue 
ſiſche Flotte unter dem Commando des Vice- 
Admikals Gordons ſehen ließ, welche die Bee 
lagerte anfangs vor die verſprochene franzöſf⸗ 
ſche Flotte anſahen, und daher unbeſchreiblich 
elfreliet wurden. Allein deſto gröffer war die 
Beſtürzung, als man die Wahrheit deffen er⸗ 
fuhr, was man vorhero ſich unmöglich einbilden 
Tonnen, Dieſes geſchahe d. 12. Jun. da Tages 
vorher dem König ein groſſes Unglück gedrohet 
botte, indem ein geladenes Gewehr, man weiß 
ncht wie, losging, daß die Kugel davon durch 
den Boden des ordentlichen Wohnzimmers des 
Königs fuhr, und Ihm leichte tödlich haͤtte ſeyn 
koͤnnen, wenn Et nicht eben zu gutem Gluͤcke 
ausgefahren geweſen ware. Wie denn ie 

ite 
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dieſes merkwürdig iſt, daß nicht lange nach feis 
ner Retirade auf Langgarten eine Bombe in 
das bisher bewohnte königliche Zimmer’ fiel, 
welches aber damahls ſchon ganz ledig ſtand. 


Dieſe aus 27 Schiffen vom Range beſtehen⸗ 
de Flotte, deren Admfrals⸗Schiff, Petrus I. aes 
nannt, allein roo Canonen führete, beſchnikte 
nun den Einwohnern alle Hoffnung eines fer⸗ 
nern Suecurftá aus Frankreich, da zumahl die 
in der Münde flegende Franzoſen, bey Erman⸗ 
gelung des nöhtigen Proviants fih mit Accord 
an die Sachſen ergeben, welchen dann auch der 
Baton von Stackelberg d. 21. Jun, mit feinen 
so Schweden folgte, und nebſt jenen einen frey⸗ 
en Abzug erhielte, *) Worauf fic dann auch 
der alda eommandirende Hauptmann Patzer 
nicht lange beſaun, ſondern d. 24. Jun. gleich⸗ 
falls einen Accord mit den Gachfen traf, und 
folgends dieſe unvergleichliche Veſtung, worin 
wohl vor etliche Jahre Proviant und Ammu- 
nition vothanden war, den Feinden der Stadt 
Dantzig in die Hande fpielte, 

Ges Bey 


*) Wiewohl bie Franzoſen wieder alle gegebene Parole 
betrogen wurden. Denn da man ſie laut der Capi⸗ 
tulation in einem an der Oſt⸗See gelegenen Hafen 
auszuſetzen verſprochen hatte, führte man fie gerade 
nach Kronſchlott, welches vor Repreſſalien wegen ei⸗ 
niger von denen Franzoſen genommenen rußjiſchen 
Schiffe ausgegeben wurde, in der That aber wohl 
darum geſchahe, damit dieſen Leuten die Gelegenheit, 
noch einmahl wieder zu kommen, beſchnitten werden 
möchte, 
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Bey fo geftalten Sachen war es endlich eine 
mahl Zeit, denen eitelen Verſprechungen des 
Marquis de Monti keinen Glauben mehr bey⸗ 
zumeſſen, ſondern mit allem Ernſt auf einen 
billigen Accord zu denken. Zu dem Ende ward 
am zoften bey dem General⸗Feld⸗Marſchall fo 
wohl als dem Herzoge von Weiflenfels um 
einen Stägigen Stillſtand angehalten, welcher 
ihnen aber abgeſchlagen wurde. Dem Könige 
STANISLAO ließ man inzwiſchen durch 
eine ſolenne Deputation die Unmöglichkeit ſich 
Tanger zu halten, wie auch die Urfachen bekant 
machen, warum die Stadt ſich wieder allen 
Willen gezwungen ſaͤhe, von Ihm Abſchied zu 
nehmen. Der König war viel zu gnädig, als 
daß Er einen ſolchen Vortrag übel hatte auf- 
nehmen ſollen. Vielmehr dankte Er derſelben 
vor ihre bisher erwieſene Treue und ſeinetwe⸗ 
gen ausgeſtandenes Elend, mit der gnaͤdigen 
Verſicherung, ſolche allezeit in friſchem Anden. 
ken zu erhalten, und zu ſeiner Zeit auf die Be⸗ 
lohnung zu denken. 


Als endlich d. 27. die Stadt Erlaubnis er⸗ 
hielt, Abgeordnete in das Haupt⸗Qvgrtier zur 
Ohra zu ſchicken, wurde dieſen zu verſtehen ge⸗ 
geben, daß die Auslieferung des STANIS- 
LAI und feiner Anhänger der Grund aller 
Tractaten fey, und anders an keinen Vergleich 
zu denken waͤre. Man nahm dieſes an zu be⸗ 
richten, und die Stadt erhielte endlich auch ei⸗ 
nen Stillſtand von dreymahl 24 Stunden ^ pte 

er 
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aber über alles Vermuhten unterbrochen ward, 
nachdem das Gerücht von Königs STA NIS- 
LAT Entweichung aus der Stadt d. 28. im 
Lager kund geworden. Jederman erſtaunete 
über dieſes Unternehmen, welches einer Verwe⸗ 
genheit ahnlicher als einer Grosmuht ſchiene, 
da die Stadt von allen Seiten dermaaffen init 
Feinden umzingelt war, daß es ohnmoͤglich 
ſchiene, ohne Gefahr des Lebens oder der Frey⸗ 
heit zu entwiſchen. Doch das verſorgende 
Auge Gottes, welches beſonders über hohe 
Haͤupter wachet, war fein Geleits⸗Mann, und 
führece Ihn mitten durch feine Feinde glücklich 
hindurch. 

So wunderbar nun die Begebenheiten dieſer 
feiner Retirade find, fo wenig ift jemand anders 
als Er ſelbſt faͤhig, dieſelbe lebhaft zu beſchrei⸗ 
ben, und der Melt zu einem un verwerflichen 
Zeugnis goͤttlicher Vorſorge über die, ſo ihm 
vertrauen, vor Augen zu ſtellen. Dahero wir 
dieſelbe von Wort zu Wort hieher zu fetzen vor 
nöhtig erachten, fo wie der König ffe in einem 
Schreiben an einen ſeiner Freunde bekant ge⸗ 
macht. *) 

Je 


*) Es ift daffelbe in franzoͤſiſcher und deutſcher Spra⸗ 
che, noch ſelbiges Jahr unter dem Titul: Lettre du 
Roy Stanislas à un de fes amis, contenant les verie 
tables Circonftances dc. fa retraire de Dansic, hers 
ausgefommen, bald aber zu Leipzig unter dem Titul: 
Schreiben des in ſeiner Einbildung Ringe 


genmerk hat, vorzuziehen fuchen ? 
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Je groͤſſer nun die heimliche Freude des 
Grafen von Münnich war, nebſt der Ueber⸗ 
gabe 


STANISLAL an einen feiner Freunde etc. 
nachgedruckt worden. Wie man denn nicht ohne 
Yergernis die vielen Spott⸗Sehriften und Paſgvillen 
anſehen koͤnnen, die der Zeit in Sachſen ungeſcheuet 
zum Druck befördert worden, und aus der ehrloſen 
Feder ſolcher müßigen Köpffe gefloſſen, die weder vor 
GOTT, noch den geſalbten Hauptern dle geringste 
Scheu tragen, und nicht bedenken, daß fie jenem vor 
jedes unnützes ſchwere Rechenſchaft werden geben 
muͤſſen, dieſem aber mit allen ihren Spoͤttereyen doch 
nicht den geringſten Abbruch thun koͤnnen, und ſich 
alo nur um deffo lächerlicher vor der geſchenten 
Welt machen. Da aber die deutſche Uebersetzung 
dieſes in franzsſiſcher Sprache abgefaßten Schrei 
bens wohl gevahter iff, fo wird es genug feyin, wenn 
1 nur deutſch alhier zu leſen iff. Es lautet 
alſo: 

Wie ich mir eure Beunruhigung über meinen Aus⸗ 
gang aus Dantzig leicht vorſtellen kan, fo febase mich, 
wegen eurer für mich hegenden Ergebenheit ver⸗ 
bunden, euch gegenwärtigen Bericht abzuſtatten, 
woraus ihr die Allmachts⸗Hand GOttes, welche uns 
in Ermaugeluag aller menſchlichen Hülfe zu erhalten 
weiß, werdet erkennen und abnehmen konnen. 

Zwar weiß ich wohl, man beſchuldiget mich einer 
Anvorſichtigkeit, daß ich das Alleräuſſerſte in Dan; 
tzig abgewartet habe; aber wenn wir uns durch das 
Gewiſſen, die Ehre und den Nutzen des Vaterlandes 
leiten und führen laſſen, follen wir auch als denn auf 
Entgehung der Gefahr bedacht ſeyn, und die Sicher⸗ 
heit unſerer eigenen Perſon dieſen drehen Haupt⸗Re⸗ 
geln, welche ein jeder veblicher Menſch zu feinem Au⸗ 

Ueber 


— 
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gabe der Stadt auch den Konig STANIS- 
LAVM 


Ueberdem fo wartete ich von einem Tag zum an⸗ 
dern auf Suceurs, und wuͤrde ich mich durch eine gar 
zu frühzeitige Flucht aller Hofnung, ſolchen zu erz 
halten, beraubet, dahingegen dem Feinde die Shore 
zu einer Stadt, die lediglich zu meiner Beſchuͤtzung 
die Belagerung aushielte, geöfnet haben. Alſo mufte 
ich, ohne mich einer eitelen Standhaftigkeit zu ruͤhmen, 
aushalten, und entweder dem verhoften Succurs zu 
ſeiner Ankunft Zeit geben, oder mich unter denen 
Steinhaufen der Stadt nobſt ihren wackern Einwoh⸗ 
nern und meinen lieben Polen, die mit ihren Frauen 
und Kindern an meinem Glück oder Ungli gleichen 
Antheil hatten, begraben laffen, Bey diefem Vorha⸗ 
ben verharrete ich, bis zur ehrloſen Uebergabe der 
Muͤnde, denn durch deren Capitulation wurde die 
Stadt genshtiget, mit meiner Genehmhaltung auch 
an die ihre zu gedenken; und als ich ſahe, daß ſie 
wurde übergeben und einen andern vor ihren Herrn 
erkennen muͤſſen, fo faſſte ich aus Erkentlichkeik, um 
die Stadt ihres Schmerzens mich zu verlaſſen zu 
uͤberheben und dieſelbe ihrer Treue, die fo gar mit 
Aufopfferung des Lebens nicht mehr behauptet wer⸗ 
den konte, zu entbinden, auf inſtändiges Anhalten 
aller polniſchen Herren, welche in meiner Erhaltung 
ihre einzige Wohlfart ſuchten, und nachdem der Feind 
ſogleich zum erſten Punct der Capitulation meine 
Auslieferung verlanget hatte, den Entſchluß mich zu 
retiriren. 

Bey dieſer Gelegenheit nun habe ich aus denen 
verſchiedenen Vorſchlaͤgen, wie ich entkommen ſolte, 
den Eyfer derjenigen, bie mir aufrichtig wohl wollen, 
kennen lernen, fo gar daß eine Dame, die ipe Ver⸗ 
trauen auf einen ihr auf dem Lande bekanten Bauer 

ſetzte, fip als eine wahre Heldin in eine d 
ru 
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LAVM gefangen zu bekommen, deſto entrüſte⸗ 
ter 


Frau verkleiden, und mich vor ihren Mann ausge⸗ 
ben wolte. 

Ein ander Mittel ſo man mir vorſchlug, war, ich 
ſolte mich an der Spitze von hundert Mann ſtellen, 
und mit denenſelben mitten durch die Feinde drin⸗ 
gen; aber ich fand dieſes unmuͤglich zu ſeyn, weil 
die Stadt an der einen Seite 3. Meilen weit unter 
Waſſer geſetzt, an der andern Seite aber die Con- 
trevallations Linien befindlich waren, über welche zu 
Pferde zu kommen nicht wohl muͤglich. Das wahr⸗ 
ſcheinlichſte Mittel zu entkommen war dasjenige, wel⸗ 
ches mir der Herr Ambaffadeur vorgeſchlagen, und 
ich verfügte mich zu ihm, um ſolches ins Werk zu 
richten. Solches geſchahe den 27. Juni, den Sonn: 
tag Abends um 7. Uhr, unter dem Vorwand, als wol⸗ 
te ich eine Nacht bey ihm ruhig zubringen, und mich 
von denen Bomben, die in mein Qvartier zu fallen 
anfiengen, ein wenig entfernen. 

Des Abends um 10. Uhr gieng ich als ein Baur 
verkleidet, und ein einziges grobes Hembde auf dem 
Leibe anhabend, in Geſellſchaft des General Steen- 
flieths auß dem Haufe des Ambafladeurs, begab mich 
zu dem Officier, der meiner auf dem Walle wartete, 
und auf zwey ganz kleinen Bötchens ſetzten wir über 
den Stadt⸗Graben. Der Officier ließ uns zuruck 
und gieng voran, um uns bey einen mit einem Un⸗ 
ter⸗Officier, und einigen Soldaten beſetzten Poſten 
vorbey zu bringen; aber auf einmahl hoͤrete ich ei- 
nen Wort⸗Streit, und ſahe den Unter⸗Officer ſeine 
Flint auf den Ober Officier, den er weder vor fib, 
noch die ihn nachfolgten, paßiren laffen wolte, ans 
ſchlagen. Bey ſolcher gar zu genauen Wachſamkeit 
wurde der Officier genshtiget, ihm zu fagen, daß ich 
es wäre. Der Unter⸗Offitier wolte beffen gewiß Feo 

am 
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Raht 


kam zu mir ins Boht, ſahe mir ins Geſichte, und er⸗ 
kante mich, ob es gleich in der Dämmerung war, mache 
te mir einen tieffen Reverenz, und wuͤnſchte mir eine 
glückliche Reife. Aus dieſer erſten Begebenheit, von 
dem Unter⸗Officier erkant zu ſeyn, beforgete ich, daß 
das ganze Geheimnis verrahten ware, und verſprache 
mir wegen meiner Sicherheit nichts gutes. Ich nahm 
vom Offieier Abſchied, und wir fuhren auf dem unter 
Waſſer geſetzten Werder fort, in Hoffnung, wir wuͤr⸗ 
den die Weichſel erreichen, in derſelben Nacht hinüber 
kommen, und bey anbrechendem Tage uns jenſeit der 
naͤchſten feindlichen poſten befinden; aber wie beſtüͤrzt 
wurde ich, als die Bauren nach zuruͤckgelegter einer 
Viertel Meile uns an ein ſchlechtes, mitten im Waſſer 
gelegenes Bauer⸗Haus brachten, und zu uns fagten, 
man müfte alhier bie übrige Nacht und den morgen⸗ 
den Tag verbleiben, denn es ware fchon gar E fpäte, 
vermittelf der Nacht bis an bie Weichſel zu kommen. 
Wir muſten gehorchen, und fliegen, über die wenige 
Eilfertigkeit, ſo man gebrauchte uns fortzubringen, 
und ba man uns einer augenſcheinlichen Gefahr aus⸗ 
fette, ziemlich bekuͤmmert ans Land. 

Wir gingen in die Stube, und weil mein Zuſtand 
mich nicht viel ſchlafen ließ, ich auch keinen Winkel 
fand, wo ich hätte ruhen koͤnnen, fo wandte ich diefe 
Zeit an, mich mit meiner vortreflichen und aus 4 Per- 
fonen beſtehenden Geſellſchaft befant zu machen. Der 
erſte war der vornehmſte von unſern Führern, und iff 
mir gleich Anfangs, ſo wie ich es auch nachhero befun⸗ 
den, als ein rechter Haupt⸗Narr vorgekommen, denn 
der Kerl wolte recht viel zu ſagen und uͤber uns zu be⸗ 
fehlen haben, auch nicht leiden, daß man raiſonniren, 
ſondern ihm ſchlechterdings gehorchen folte. Ich wir- 
de mich jedennoch demſelben vorjetzo gar gerne sad 
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worffen haben, wenn ich nur nicht waͤre gewahr wor⸗ 
den, daß unſer Befehlshaber nicht die allergeringſte 
Wiſſenſchaft von denen zu vermeidenden feindlichen 
Poſten hatte, ſondern aus Begierde, die ihm vom Am⸗ 
baſſadeur verſprochene grofe Belohnung zu erlangen, 
es mit uns wagen und uns führen wolte, es moͤgte 
gerahten oder nicht. Der zweyte, als ich ihn fragte, 
wer er ware? gab mir aufrichtig zur Antwort: Er 
ware ein bangveroutirter Kaufmann; Ich fand an 
ihm viel gutes, und daß er polniſch reden konte. Die 
bebe andern waren zween Schnapphahne, und ihrer 
Aufführung und denen Geſichts⸗Liniamenten nach 2 
Erz⸗Boͤſewichter. Das übrige der Nacht habe ich 
auf der Bank ſitzend und an den Banqperoutier ange⸗ 
lehnet zugebracht, und hatte ich mich mit dieſem Mann 
wegen des Polniſchen, und weil ich mit ihm alles, was 
a ſprechen konte, am allerfamiliairſten ge⸗ 
macht, 

Am Mondtage frühe, ben asiten ging ich aus dem 
Hauſe, wandte meine Augen nach der Stadt, die man 
noch immer ohne Auf hoͤren bombardirte, erwog ihr 
trauriges Schickſal, gedachte an alle gute und ge⸗ 
treue Freunde, die ich daſelbſt hinterlaſſen, und welche 
nunmehro würden gezwungen werden, fich auch wie 
der ihren Willen vor meine Feinde zu erklaren, und 
war mir hiebey nicht anders zu Muhte, als wenn 
man mir all mein Inwendiges aus dem Leibe rifes 
Ging ich hier naͤchſt in mich ſelbſt, und ſtellete mir vor, 
wie ich weder wüſte, wo ich mich hinwenden, noch 
was ich anfangen folte, fo wurde ich, wie ausgehärtet 
ich auch durch ſo viel ausgeſtandenes Unglück wor⸗ 
den, dennoch hahen unterliegen muͤſſen, wann mir 
Gott nicht beygeſtanden hatte. Indem id) nun alles 
dieſes bey mir überlegte, fo hoͤrete ich auf vinmabl m 
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allen feindlichen Baterien imgleichen von ihrer Flotte 
und der Moufqveterie ein entſetzliches Feuer machen. 
ch babe geurtpeilet, es muͤſſe dieſes ein Freuden ⸗feuer 
über die Einnahme der Muͤnde ſeyn, und mein Gemüͤht 
iff darüber betrübt und mein Hertz dermaſſen beklom⸗ 
men worden, daß der General Steenſlieth mich beym 
Ermel ziehen und gleichſam aus einem tiefen Schlaf 
erwecken mufte, damit ich eine ſchlechte Suppe, die er 
ſelbſt zubereitet hatte zu mir nehmen moͤgte. Bald 
bernach landete ein Schnaphahn mit feinem Kahn an, 
und gab vor, er ware von feinem Hauptmann abge⸗ 
ſchickt worden, dem General Steendieth ein kleines 
Schreiben nebſt zwey kleinen Stücken von einer gez 
räucherten Zunge zu uͤberbringen. In dem Briefe 
ſelbſt wurde ihm eine gluͤckliche Reife angewuͤnſchet, i 
und haben wir niemahls erfahren koͤnnen, von wem er j 
ware, und wie uns der Schnapphahn habe finden koͤn⸗ 
nen. Ich machte mir hieraus lauter traurige Folge⸗ 
Lungen eines Theils, daß das Geheimnis unferce 
Abreiſe verrahten ſeyn müſte, andern Theils, daß wir 
unſere Reife mit fo ſehlechter Eilfertigkeit fortſetzten, 1 
welches doch zwey wichtige Dinge waren, die unfere | 
glückliche Ueberkunft befoͤrdern ſolten. Uber GOTT 
bat es alfo haben und uns alles Bertrauen auf ordenk⸗ f 
liche Veranſtaltungen wegnehmen wollen, damit wir n 
uns einzig und allein auf feine heilige Vorſorge, nach 
welcher er uns führte, verlaſſen moͤgten. Das übrige i | 
i 


des Tages brachte ich im Verlangen zu, die Nacht herz 
ein brechen zu ſehen, und fobal dieſelbe angebrochen 
begaben wir uns wieder in unfere Barbe oder Kaͤhne, hy 
und fuhren immer durch Schilfrohr und folde Derter, / 
wo man nicht fort konte, dergeſtalt, daß wir alle Au⸗ Ht 
genblicke, wann es uns am Walter fehlte; bie Kahne 
über den Moraſt und in die Graben, worin es etwas : h 
tiefer, imu 
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tiefer, ſchleppen muſten. Gegen Mitternacht langten 
wir endlich an dem Damm der Weichſel an, alvo une 
fere Führer uns lieſſen ans Land ſteigen, und nachdem 
ſie miteinander Raht gehalten, ohne uns zu fagen, was 
fie darin beſchloſſen hatten, befohlen fie dem General 
Steenflieth, er mögte den gangen Damm lang nebſt 
dem Vornehmſten unſerer Geſellſchaft und dem Ban⸗ 
qperoutiter, der polniſch reden konte, zu Fufle gehen; 
Die beyde Schnapphaͤhne aber ſetzten ſich wieder mit 
mir in den Kahn, und machten mir Hofnung daß wir 
unſere drey Reife-Gefahrten eine Meile von dort wies 
der antreffen würden. 

Dieſe Trennung wolte mir keines weges gefallen, 
indem ich mir vorſtellete, daß ich den General Steen- 
fliech nicht wiederfinden würde. 

Ich hatte geglaubt, da wir die Meichſel erreichet, 
daß dieſes der zum überfegen beſtimmte Ort ſeyn folte, 
aber nein, es war die Nahrung von der andern Seite, 
wo wir unmuͤglich hätten durchkommen konnen. 

Nachdem wir nun unfere mühſame Waſſer⸗ Fahrt 
2 Stunden lang fortgeſetzet hatten, und wir uns von 
dem Danım entferneten, fragte ich, wo unfere Came⸗ 
raden waren? Man gab mir zur Antwort: Sie find 
voraus, und wir werden fie bald wieder einhohlen. 
Weil es aber Tag zu werden anfieng, auch alle Haͤuſer 
rund herum voller Moftoviter oder Koſaken waren, 
und wir alfo vermittelſt der Nacht den zum überfegen 
über die Weichſel beſtimmten Ort nicht erreichen kon⸗ 
ten, ſo muſten wir abermahls bey n den 
meine Fuͤhrer kannten, einkehren. Bey dem Eintritt 
in fein Haus fragte man ihn, ob Moſtopiter darin 
logirten? Er antwortete: nein, aber ſie kämen des 
Tages ofte zu ihm; nichts deſtoweniger muffe man 
da bleiben, und meine beyde Schnapphahne act 
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mich fofort auf bie Ladt (ben Boden), warfen mir 
ein Bund Stroh zu, und ſagren, (d mögte nur ribig 
fen, fie wolten indeſſen Schildwache halten und pin- 
gehen unſere Reiſe⸗Gefährten zu ſuchen. 

Nachdem ich nun zwey Nächte gewachet, fo wolte 
ich ſchlafen, aber es war keine Müglichkeit, und mein 
Lager uͤberdem war ſo hart, daß ich aufſtund, und den 
Kopf an ein kleines Fenſter legte. Durch dieſes nun 
wurde ich 20 Schritte von mir zween Moſtoviter ge- 
wahr, die ihre Pferde auf der Wieſe hüteten; ein Df- 
ficier gieng bin und her ſpatziren, und ein Troup von 
6 Koſaken titte 100 Schritte von mir vorbey. Bey 
dieſem unangenehmen Anblick warf ich mich ſofort 
wieder auf nein Bund Stroh, und wolte nachdenken, 
wie ich auch dieſer Gefahr entkommen moͤgte, multe 
aber nicht, daß ich enger eingeſchloſſen war, als ich es 
wohl gemeinet, denn die Wirthin kam und ſagte zu 
mit, ich mögke doch ja kein Geräuſch machen, es wà- 
ren 5 Koſaken in dem Haufe und Affen Fruͤhſtück. Auf 
diefe Nachricht Ing ich ganz fille, ohne mich zu ruͤh⸗ 
ren, und konte ich die 2 Stunden über, bie fie da wa⸗ 
ren, von meiner bucht ihr ganzes Geſpräch, fo fie füh⸗ 
veten und welches die Dansiger Belagerung betraf, 
mit anhoͤren; Als fie weggingen, kam die Wirthin, 
welche vermuhtlich wegen des mir auf der Lucht an= 
gewieſenen beſondern Zimmers mochte nachgedacht 
haben, es müſte was geheimes darunter verborgen 
ſeyn, kam wieder zu mir, und fing mich an viel zu 
fragen: Wo ich berfáme, und wer ich ware? ſagte 
auch, fie hoͤrete wohl an meinem Teutſchſprechen, daß 
ich nicht aus dem Lande, und ſähe es mir am Geſicht 
an, daß ich kein Bauer wäre. Ich lieſſe fie von mir 
glauben und halten was fie wolte; aber weit ſchlim⸗ 
mer war es, da ſie mir zu erkennen gab, ſie waͤre 
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wegen ihres Hauses in Sorgen, und daß die Moſto⸗ 
viter, wenn fie mich bey ihr finden folten, ihr ſolches 
unfehlbar anſtecken würden. Ich erſchrack über diefe 
Rede, und beforgete, fie wurde mich gar aus dem 
Haufe jagen; immittelft ſprach ich ihr doch, fo gut ich 
konte, hiewider einen Muht ein, daß ſie mich nachge⸗ 
hends zufrieden ließ. 

Es war Dienſttages, den 29. da ich, als ich mich 
auf der Lucht ganz allein und noch dazu vom General 
Steenflieth getrennet fabe, eine Art von einer graus 
ſamen Marter habe empfinden muͤſſen, welche darin 
beſtanden, daß der Menſch, wenn er auch noch fo muns 
ter und hurtig, dennoch nichts thun kan, ſondern mit 
in einander geſchlagenen Armen alles das abwarten 
muß, was ihm auch noch ſo Wiedriges in der Welt 
wiederfabren ſoll. Dieſes gab mir zu allerhand trau- 
rigen Betrachtungen Anlaß, und endlich machte ich 
daruͤber folgende zwo Anmerckungen, die mich in der 
That und wahrhaftig aufrichteten. Die eine war, 
GOFF hatte mir den Steenflieth, als den einzigen 
Menſchen, der mir noch einiger maaſſen hatte behuͤlf⸗ 
lich ſeyn koͤnnen, genommen, damit ich kein anderes 
Vertrauen, als auf ihn allein, haben ſolte; und die 
andere Remarqve, die ich machte, war über bie aus 
genſcheinliche göttliche Vorſorge. Denn es iſt zu 
wiſſen, daß bey meiner Abreiſe aus Dantzig der Um- 
baſſadeur uns 200 Dutaten, und zwar 100 Stück 
dem Steenflieth, und 100 Stück mir, mitgegeben þat- 
te. So bald wir uns nun auf den Weg begaben, ſo 
war es mir, der ich Geld bey mir zu fuͤhren nicht ge⸗ 
wohnet, dermaſſen ſchwer, daß ich mich davon gerne 
los machen, und es dem Steenflieth in Verwahrung 
geben wolte. Mie groffe Luft ich nun auch dazu hat⸗ 


te, fo weiß ich doch nicht, woher es gekommen, bag * 
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ich es ihm nicht wirklich zugeſtellet, und nach unſerer 
Trennung habe ich erſt nachgedacht, wie übel es um 
mich wuͤrde geſtanden haben, wenn ich keinen Schil⸗ 
ling Geld bey mir ſolte gehabt habeu. Woraus ich 
denn zu meiner Befriedigung dieſen Troſt geſchoͤpfet, 
GOTT forge für mich. 

Als ich nun endlich meines Aufenthalts auf der 
Lucht überdrüßig war, ging ich hinunter, um bep meiz 
nen Führern mich nach einem und dem andern zu er⸗ 
kundigen. Dieſe ſagten mir, fie wuͤſten, daß der Gez 
neral Steenflieth nicht weiter als eine Viertel Meile 
von hier wäre, und würde er in dieſer Nacht bey dem 
Meberfegen über die Weichſel wieder zu uns kommen; 
Das Fahrzeug, womit wir hinüber wolten, ſtuͤnde paz 
rat, mit, weil der Wind überaus ſtark wäre, fo wuͤſten 
fie nicht, ob wir die Ueberfahrt wirden wagen können, 
weil es nur ein kleiner Kahn waͤre. Ich gab ihnen 
zur Antwort: Es wave nicht Zeit, ſich zu bedenken, 
ob man es chun ſolle oder nicht, die Gefahr bey dem 
Ueberſetzen würde nicht groͤſſer few als die, wenn wir 
länger an dem Ort, wo wir jego waren, bleiben ſolten, 
a muͤſte man hinüber, es moͤgte koſten, was e$ 
wolte. 

Nachdem nun der Endſehluß gefaſſet, fe begaben 
wir uns, fo bald es anfing ein wenig dunkel zu werden, 
ins Both, und lieſſen es eine Viertel Meile von dort, 
wo die Ueberſchwemmung ein Ende hat, ſtehen. Wir 
gingen eine gute Meile bis an die Weichſel zu Fuß und 
zwar mehrenthells in lauter Moraſt, da man bis an 
die Knie hinein ſiel. Als wir endlich den Damm ers 
reichten, ſagte der eine von meinen Schnapphaͤhnen 
zu mir, ich mate nur dort mit feinen Cameraden wars 
ten, er wolte noch eine Viertel Meile von dort hinge⸗ 
hen und ſehen / ob auch der Kahn an dem 2 
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Ort ſtuͤnde. Wir blieben da und warteten feiner eine 
gu Stunde lang; endlich kam er wieder und hinter⸗ 

rachte uns, er habe den Kahn nicht gefunden, die Moz 
ſcoviter muͤſten ihn weggenommen haben. Was wolte 
man thun? Es war hieben kein anderer Raht als ffe 
bendes Fuſſes wieder zurück zu kehren. Wir wander⸗ 
ten demnach eine Meile wieder ruͤcwerts, und kamen 
endlich in ein Haus, worin ich einen vernünftigen , 
muntern und reſolvirten Wirth antraf, Dieſer nahm 
über fich, mich über die Weichſel zu verhelfen, und hat 
auch redlich Wort gehalten. Denn ſo bald er mich auf 
feiner Lucht verſtecket hatte, ging er fort einen Kahn 
zu ſuchen, und zu (eben, ob auch ficher herüber zu kom⸗ 
men mare. 

Es war Mittwoch, den 30. da ich mich, weil ich gar 
nicht schlafen konte, an dem Fenſter meiner Lucht bez 
fand, und mit Freuden unſern vornehmſten Fuhrer, 
welcher fich mit dem General Steenflieth verirret gez 
habt, ins Haus treten ſahe. Ich fragete ihn ſofort, 
was Steenflietb machte? Er gab mir zur Antwort: 
Sie hätten fich in der vorigen Nacht au dem zur Uez 
berfahrt beſtimmten Ort eingefunden, wären aber von 
den Koſaken auf dem Damm angetroffen worden. Er 
vor feine Perſon wäre noch entwiſchet, aber wo der 
General Steenflieth hingekommen, wüſte er nicht. 
Dergeſtalt habe ich ihn fo gut als verlohren gehalten, 
jedennoch aber diefe neue Begebenheit mit Macht zu 
überwinden gefuchet , indem ich bey mir bedachte daß 
le mehr ich verfaflen ware, je mehr hätte ich nöhtig ı 
alle meine Gemühts-Reäfte zuſammen zu nehmen, und 
it mich nicht durch den Berbruß, fo groß er auch immer 
li fenn mögte, übermeiftern zu laffen.. Indem ich alfo 
i mit mir felbft ſtritte, kam mein, Wirth gegen 5 Ube 
des Abends, unb ſagte mir, er hätte zwar einen -— 
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bey einem Fiſcher, der zween Moſtoviter im Qvartier 
hatte, angetroffen, aber es wäre unmuͤglich, daſelbſt 
überzugeben wegen der groſſen Menge der Koſaken, 
die ſich dort überall ausgebreitet batten, theils ihre 
Pferde zu hüten, theils mich auch aufzuſuchen, weil 
man meine Abreiſe aus der Stadt erfahren, und alle 
Bauren, die nur einiger Maaſſen meines Alters und 
mir in etwas ähnlich wären, arretirte. 

Als ich dieſes póvete, verſchwand bey mir alle Hoff 
nung, mich aus der Gefahr heraus zu helfen und da⸗ 
von zu kommen. Ich hielte Raht mit denen Bauren, 
und es wurde beſchloſſen, noch eine Nacht und den 
Tag darauf an dieſem Ort zu verbleiben, welches wir 
auch thaten. 

Des Donnerstages, als ben x. Jul ließ ich meinen 
Rapt abermahls niederſitzen, um zu vernehmen, ob 
denn kein anderer Ort ware, wo man mit einiger Si⸗ 
cherheit hinüber kommen koͤnte. Man muß aber wiſ⸗ 
ſen, daß dasjenige, was unſern r ien 
einen Ausſchlag geben mufte, eine groffe Flaſche mit 
Brandtewein war, welche der Ambaſſadeur in einem 
Korbe, der uns anſtatt des Flaſchen⸗Futters dienen 
muſte, nebſt einer Bouteille ungerſchen Wein, die mich 
die 7 Tage meines flüchtigen und unſtaͤten Lebens über 
in Wahrheit einzig und allein erhalten, mitgegeben 
hatte. Von dieſem Brandtewein nun muſte ich das⸗ 
jenige, was ein jeder davon zu ſich nehmen ſolte, ſehr 
behutſam einrichten: dann wenn meine Bauren wenig 
trunken, fo führten fie gegen mich nichts als furchtſa⸗ 
me Reden, mie fie kein Mittel ſähen weiter zu kommen, 
ſondern beſorgeten, daß ſie wuͤrden ertappet und auf⸗ 
gehenket werden; nahmen fie aber mehr zu fich, fo hät: 
ten ſie mich wohl mitten durch das Lager der Feinde 
gefuͤhret. Alſo befande ich mich immer zwiſchen e 
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Extremitäten, woraus fich wenig Gewiſſes entſchlieſ⸗ 
ſen ließ, wozu noch kam, daß weder ſie mich wegen des 
wenigen Deutfchen, fo ich reden kan, noch ich fie wegen 
ihrer undeutlichen Mund⸗Art recht verſtehen konte. 
Gegen 6 uhr des Abends kam der Wirth des Hauſes 
mit Freuden gelauffen, und verſicherte mich, es hatten 
alle Wacht ⸗ haltende Koſaken fid) retiriret, der Weg 
waͤre frey und das Gefas wartete meiner an dem Ufer 
der Weichſel, eine Meile von dem Orte, wo wir jego 
wären. Mich verlangete mit Schmertzen nach der 
Abend⸗Dammerung, und ſobald dieſelbe angebrochen. 
feste ich mich nebſt meinem Wirth zu Pferde. Der 
Marſch wurde folgender Geſtalt eingerichtet, daß mein 
Wirth voran ritte, ich folgete 50 tit nach, und 
> 3 Sauren, die zu Fuſſe, machten den Nachtroup 


aus. 

In dieſem Aufzuge muſten wir durch erſchrecklichen 
Sumpf und Moraſt, worinnen mein Pferd, welches 
überaus unſicher auf den Schenkeln war, bey jeden 
Schritt auf die Nafe ſiel. Wir ſahen auf allen Gei- 
ten das Feuer derer Feinde, und wurden wegen der 
Graben genoͤhtiget, ganz nahe bey dem Dorffe Heys⸗ 
mark, welches ein groſſer Poſten war, und wo die 
Feinde ihre nach und nach kommende Artillerie und 
Ammunition ausſchifften, zu paßiren. 

Nachdem wir eine halbe Meile, ohne jemand zu be⸗ 
ums, glücklich zurück geleget hatten, ſagte mein 

Birth zu mir: ich möchte fill halten, er wolte noch 
einmahl hin und unterſuchen ob man auch an einem 
Ort, wo es am allerſchwerſten, würde ſicher durch⸗ 
kommen können. Ich wartete nicht lange, fo kam er 
ganz beſtürzt wieder und ſagte, es wave alles aufs 

neue wieder voller Cofagven, man hätte ihn auch lark 
«xominitet, und er hatte ſich noch damit heraus ane 
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ckelt, daß er vorgegeben, er habe Lebens-Mittel zur 
Armee gebracht, und ſeine Pferde auf der Weyde ver⸗ 
lohren, die er jego ſuchte. Hierüber entſtunde eine 
erſchroͤckliche Beſtürtzung unter meinen Leuten, und 
hielten dieſelben einhellig dafur, man muͤſte wieder zu⸗ 
rück kehren wo man hergekommen waͤre. Weil aber 
dieſes ein augenſcheinlicher Hazard, fo gab ich ihnen 
zu verſtehen, daß ich es nicht thun wuͤrde, wir doͤrf⸗ 
ten uns ja nur mit groſſen Pruͤgeln verfehen, fo würs 
den wir bic Cofaqven, wenn fie nicht flärfer wären 
als wir, todtſchlagen koͤnnen, waren ihrer aber gar zu 
viel, ſo müſten wir uns des Mittels bedienen wemit 
unſer Wirth durchgekommen, und ſagen, daß wir ver⸗ 
lohrne Pferde ſuchten. Dieſer Vortrag wolte gar 
nicht beliebt werden; immittelſt nahm mein Wirth 
das Wort und ſagte; wir möchten warten, er wolte 
wieder aus recognofciren gehen und fehen, ob er nicht 
zur Rechten oder Linken einen Ort finden koͤnte, wo 
man burebfáme. Jnmittelſt legten wir uns auf den 
Bauch nieder, und meine drey ſchelmiſche Baren 
ſtunden bereits auf den Sprung, mich zu verlaſſen, 
und ſagten immer: ſie wolten nicht aufgehenkt werden. 
Die einzige Gnade die ich von ihnen verlangte, war, 
daß fie doch warten möchten, bis mein Wirth wieder⸗ 
kaͤme; Dieſes erhielt ich endlich, und mein Wirth kam 
bald wieder, mit der Nachricht; die Cofaquen waren 
weg, und dieſen Augenblick würde gut durch zu kom⸗ 
men ſeyn. Ich ſetzte mich ſo fort wieder zu Pferde, 
und meine drey Bauren folgten mir ganz von werten 
nach, mit der guten Vorſichtigkeit darvon zu kaufen, 
wenn mir und dem Wirth etwas Uebels begegnete. 
Wir ritten eine halbe Meile bis an dem Thamm der 
Weichſel, und ſahen auf demſelben einen kleinen mo- 
ſtowitiſchen Wagen, worauf 3. Mann fallen, auf uns 
À 10 


458 Leben STANISLAIL — 1734. 


Befehl, keinen einzigen, wes Standes und Gee 
ſchlechts 


zu kommen; wir verſteckten uns zur Seiten hinter ei⸗ 
nen Baum ohne daß fie uns gewahr wurden, liefen 
unfere Pferde 100. Schritt von dort frehen, und gien⸗ 
gen eine viertel Meile zu Fuß. Mein Wirth ließ mich 
in dem Geffráud) am Ufer ber Weichſel niederlegen, 
und gieng bin das Fahrzeug zu hohlen. Es dauerte 
auch nicht lange, fo fabe ich ihn mit demſelben ankom⸗ 
men, und meine drey Bauren fanden ſich ebenfals 
wieder zu mir: wir ſtiegen hinein, und kamen durch 
eine augenſcheinliche Gnade GOttes des Allerboͤch⸗ 
ften, glücklich über die Weichſel. 

Auf der andern Seite fanden wir ein groſſes Dorf, 
und langten in demſelben Freytages ben zten Julii 
mit anbrechendem Tage an. Ich war nicht fo bald 
angekommen, als ich ſchon wuͤnſchte Pferde zu haben 
und meine Reife weiter fort zu fegen, aber es war keine 
Möglichkeit: Meine Bauren glaubten fie waren nuns 
mehro vollkommen ſicher, giengen in ein Haus und 
legten ſich, ungeachtet all mein Bitten, nieder und 
ſchliefen feſte ein. Ich mufte fie ſchlafen laſſen, und 
indeſſen ſelbſt Schildwacht halten und um das Haus 
berum pattroulliven gehen. Als mir nun dieſe Ar⸗ 
beit in die Lange nicht mehr anſtehen wolte, gieng ich 
in die Stube, weckte einen von meinen Bauren fo leiſe 
ich immer konte, auf, und ſuchte ihn mit freundlichen 
Worten zu bereden, daß er doch hingehen und mir 
Pferde miehten möchte. Er that es, und kam nach 
N Stunden dermaſſen betrunken wieder, daß er 

um weder gehen noch (eben konte, brachte jedoch 
einen Mann mit, der uns zwey Pferde nebſt einer Ca⸗ 
leſche vermiehten wolte, wiewol mit dem Beding, wir 
ſolten den Wehrt dafür bey jemand im Dorffe nieder⸗ 
legen, damit er, im Fall uns die Coſagven das Fuhr⸗ 
werk wegnehmen ſolten, wegen der Bezahlung raf ; 

er 
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ſchlechts er auch wäre, pastiven zu laffen, fone 


f 
dern 


chert ſeyn möchte. Weil es nun nicht Zeit war bier⸗ 
über lange zu dingen, und ich gerne fort molte , fo 
faſſte ich es kurz: und kaufte Wagen und Pferde vor 
25 Ducaten als fo viel er dafur gefordert hatte. Uns 
ter waͤhrenden bitfeut Kauf verſamleten fich ein hauf⸗ 
fen beute um uns herum, und mein Bauer, der ſich 
bey dem pferde⸗ hohlen beſoffen batte, feng au, in 
ihrer Gegenwart ſeine groſſe Verdienſte heraus zu 
ſtreichen, und fagtes er wolte fich nicht zum Narren 
machen laffen, ſonderu wiſſen, was er für feine Por. 
tion haben folte, indem er, weil er mich gefuͤhret, fid 
der Gefahr ausgeſetzet gehabt, gehangen zu werden. 
Der Vornehmſte von meinen Führern nahm das 
Wort, wolte noch vor grosmuͤhtig angeſehen ſeyn, 
und fieng an mit ihm zu ganten, ſagende er ware 
wol ein bofer Kerl, jetzo fey nicht Zeit von ſolchen Sa⸗ 
chen zu ſprechen; er habe ſo viel als er gethan, und 
machte dennoch nicht dergleichen Anforderung. Die⸗ 
fer ziemlich bigige Wort⸗Streit entdeckte denen Anwe⸗ 
fenden, daß ich ein Mann ſeyn muͤſte woran ein pieles 
gelegen, und jederman flug an mich für denen, die bey 
mir waren, zu diſtingviren. Ich legte immittelſt den 
Streit bey, ſo gut ich konte, und wuͤrde meinen beſof⸗ 
fenen Bauer, den ich nicht mehr vonnoͤhten hatte gern 
dort gelaſſen haben, wenn ich nicht beſorgen muͤſſen, er 
moͤchte mich in dem Zuſtande, worin er ſetzo war, ganz 
und gar verrahten, demnach muſte ich ihn auf den Wa⸗ 
gen packen, und ihn halten oder vielmehr auf meinem 
Rücken tragen, daß er nur nicht den Hals brach. Mein 
vornehmſter Führer fegte fich vorne auf, um Kutscher 
zu agiren, und den Dritten, der mir noch der beſchei⸗ 
denſte zu fon schien, ließ ich zurück damit er dem Am⸗ 
baffabeur meine glückliche Ueberkunft über die Weich- 
fel hinterbringen möchte, Wir reiſeten endlich LA 

tz 
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dern ihn ſofort ins Lager zu bringen. Allein 
h : bet 


Mittag von dort ab, ohne daß wir uns unterſtehen 
durften, nach dem Weg zu fragen, damit, wenn ich ja 
verfolget werden ſolte, man keine Kundſchaft von mir 
einziehen koͤnte. Ich richtete mich ſelbſt, weil mir die 
Beſchaffenheit des Landes bekant war, nach der Karte, 
und weil es darauf ankam, daß ich die Nogat paßiren 
muſte, ſo fuhr ich immer gegen den Ausfluß derſelben, 
wo fie fich von der Weichſel ſcheidet, und ließ Marien⸗ 
burg, worin feindliche Garniſon war, zur linken Hand 
liegen. Ich bin durch mehr als zwanzig, entweder mit 
Sachſen ober Moſcovitern beſetzte Dorfer gefahren, 
ohne daß mir jemand ein einziges Wort geſaget hatte. 

Nachdem ich nun innerhalb vier Stunden ein gut 
Stuck Weges zurück geleget hatte, konten unſere 
Pferde nicht weiter, und die Hitze war auch dermaſſen 
heftig, daß man dieſelben nohtwendig ſich wieder er⸗ 
bolen laffen mufte. Aber wie folte man anhalten 
dürfen, ba man Feinde überall fand? Die göttliche 
Vorſorge zeigete uns auch hierzu ein Mittel, denn wir 
wurden ein, ein bundert Schritt vom Wege gelegenes 
Haus gewahr welches gänzlich verlaſſen, und worin⸗ 
nen keine lebendige Seele war: In daſſelbe begaben 
wir uns, und lieſſen unfere Pferde eine gute Stunde 
lang weiden; Hierauf machten wir uns wieder auf 
den Weg, und langten des Abends um 8. Uhr in ei⸗ 
nem an dem Ufer der Weichſel befindlichen Wirths⸗ 
Hauſe an. Wir fanden einen alten Kahn auf dem 
Lande liegen, und meine Bauren, die ſich einbildeten, 
daß dickes die Nogat waͤre, often fich deffen, ohnge⸗ 
achtet er halb verfaulet, bedienen und damit überſe⸗ 
gen. Zum groſſen Glück fragte ich einem vorbeyge⸗ 
henden: Ob dieſes die Nogat ware? Er fagte : Nein, 
die wäre anderthalb Meilen von dort, dieſes aber waͤ⸗ 
re die Weichſel. 


Ohne 
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der Konig war obbeſagter maaſſen allen Nach⸗ 
ſtellungen 


Ohne dieſer Nachricht haͤtten wir verlohren ſeyn 
würden, wenn wir die Veichſel paſſiret waren. Wir 
ſagten demnach zum Wirth, daß wir Fleiſcher aus 
Marienburg, und gerne uͤber die Nogat wolten, Vieh 
einzukauffen. Er gab uns zur Antwort: Alle Fahr⸗ 
zeuge vom geöffen bis zum kleinſten, maven we⸗ 
gen der jeuſeit der Nogat ſtreiffenden polniſchen Pars 
theyen weggenommen und nach Marienburg gebracht 
worden. Auf dieſe Nachricht ſahe ich nicht ab, wie 
ich mir helfen wolte, und wir wurden tee weil 
unſere Pferde nicht mehr aus der Stelle konten, dieſe 
Nacht in der Scheune zuzubringen. Als es nur ein 
klein wenig anfieng Tag zu werden, hielten meine 
Banren dafür, man muͤſte über die Brucke bey Maz 
rienburg fahren, denn fie ſahen kein ander Mittel als 
dieſes. Ich mochte ihnen nun vorſtellen daß ja Gars 
nifon darinnen läge, die uns ganz gewiß anhalten und 
arretiren würde, fo nahmen fie doch Feine vernünftige 
Urſache an, ſondern droheten mich zu verlaſſen, wenn 
ich mich darzu nicht reſolviren wolte. Endlich nach 
vielem Wort⸗Streit erhielt ich doch ſo viel von ihnen, 
daß wir noch bis an das Ufer der Nogat reiſen, und 
wenn wis kein Mittel, hinuͤber zu kommen, finden koͤn⸗ 
ten, den Weg uͤber Marienburg nehmen wolten. 

Wir fuhren demnach uͤber den Thamm durch einen 
Wald und entſetzlich ſchlimme Wege bis an ein kleines 
Dorf. Ich ſagte, man folte (fill halten: Meine boys 
de Bauren, die immer alles beſſer wuſten als ich, wol⸗ 
ten nicht, ſondern fagten: es wäre gefährlich viel zu 
fragen und dazu auch vergebens, weil es ſicher und 
gewiß wäre, daß wir nirgends anders als bey Marie 
enburg über den Fluß hinüber kommen wuͤrden. Yee 
dennoch machte ich ſo viel, daß einer von meinen Bau⸗ 
ren in ein Haus hinein gieng zu fragen; aber er fand 

an 
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Rellungen dieſes raͤuberiſchen Geſindels gluck⸗ 
lich entgangen. n 
ds 


zu meinem Gluck, daß die Einwohner nichts als Pol- 
niſch redeten, kahm demuach wieder, und ſagte mir, 
ut er mit ihnen, weil alles Polniſch, nicht ſprechen 
oͤnte. ` 

Hierüber ſtieg ich vom Wagen, um mit ihnen ſelbſt 
zu ſprechen. Meine Bauren ſetzten ſich heftig darwi⸗ 
der, und beſorgten, ich möchte mich durch meine 
Sprache verrahten, und nach einem Wort⸗Wechſel 
lieffen ſie gar vom Wagen, und ſagten mir dreiſte in 
die Augen, daß fie darvon giengen , weil fie nicht wol: 
ten aufgehenkt werden. Ich ließ es auch gar gern 
geſchehen, indem ich ihre Grobheit und unveefpaimnees 
Weſen nicht mehr zu ertragen vermochte. Ich gieng 
demnach ins Haus und fagte mit guten Worten pur 
Wirthin, daß ich gern über die Rogat und Vieh eme 
kauffen wolte. Sie gab mir zur Antwort: es wäre 
nicht ein einziges Gefaß auf dem ganzen Strohm ver⸗ 
handen, und hätte fie ſelbſten Viehe, mir zu verkauf⸗ 
fen. Ich erwiderte: daß bey meiner Zurückkunft ich 
auch von ihr nehmen wolte, aber fie würde mir einen 
Gefallen erweiſen, wenn fie ein Mittel finden konte, 
mich hinuͤber zu helfen. Dieſe ehrliche Frau ſagte 
hierauf zu mir; Ich ſehe, daß ihr ein guter Mann 
ſeyd, als gebe ich euch hier meinen Sohn, der mit 
euch fahren ſoll; denn wir haben eine viertel Meile 
von hier einen Freund, welcher auf der andern Seite 
ein Fiſcher iff, und ein kleines Kähnchen in ſeinem 
Haufe verborgen halt, dieſer wird auf gegebenes Zei⸗ 
chen kommen und euch von dieſer Seite binuͤber holen. 
Ich dankte der guten Frauen, und ſetzte mich nebſt 
ihren Sohn auf einen Wagen. Meine ſchelmiſche 


Bauren, welche noch da waren, ka ſie an mir gewahr 
wurden, daß ich gutes Mubts war unb Non 
uͤhrer 
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Damit aber die Stadt und hinterlaſſene 
Freunde keine ungleiche Meynung von 55 
eti⸗ 


Führer begleitet wurde! muhtmaſſten gleich, ich mù- 
fte gefunden haben, was ich geſucht hätte, und kamen 
wieder, ſich auf den Wagen zu ſetzen, und wie es nicht 
Zeit war, ſie auszuſchelten, ſo ſagte ich ihnen kein 
Wort. Ich reiſete fort, und fangete eine viertel Mei⸗ 
le von dannen an dem Ufer der Nogat an, alwo in 
der That ber Sohn der Wirthin auf das allererſte gez 
gebene Zeichen machte, daß ſein Freund der Fiſcher, 
aus ſeinem Hauſe heraus kam, und ſeinen Kahn auf 
den Strohm brachte. So bald er nun auf unferer 
Seite war, ſetzte ich mich nebſt einem meiner Bauren 
hinein, und den andern ließ ich mit unferm Fuhrwerk, 
welches ich nicht hinuͤber bringen konte, zurück, mit 
dem Befehl: daß er daſelbſt fo lange warten folte, bis 
fein Camarade, den ich noch denſelbigen Tag zurück 
zu ſchicken vermeinete, wieder Fame. 

Auf diefe Art bin ich, dem groſſen Ott fey Dank! 
über die Rogat gekommen, und zu meinem groſſen 
Gluͤck, funde ich in dem Dörfchen am Ufer des Fluſ⸗ 
fel, Biabagora genant, einen Heinen Wagen mit zwey 
Pferden, womit ich Sonnabends den 3ten Juli in 
Marienwerder angelanget bin. 

Nachdem ich nun meinen Bauer mit einem kleinen 
Brief an den Ambaſſadeur abgefertiget hatte, begab 
ich mich, weil ich damahls in dem Wirthshauſe ganz 
allein war, nach ausgeſtandenen vielen fatiguen des 
Leibes, ein wenig zur Ruhe, obne daß ich meinem un⸗ 
gemein beunruhigten Gemuͤhte, weil ich nicht wuſte, 
was ich wehlen ober ergreifen folte, eine Linderung 
verfchaffen konte. . 

Denn ich kan fagen, daß meine eigene Freude bie 
ich habe, denen Haͤnden meiner Feinde entkommen zu 
fyn, nicht faͤhig iff, mein Hertze zu befriedigen, * 
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Retivade ſchoͤpffen moͤgten, hatte er drey mit 
eigener Hand geſchriebene Briefe hinterlaſſen, 
deren erſterer an den Raht gerichtet, und dieſes 
Inhalts war: 

Liebwehrteſten Freunde! 

Die wahre und ungeheuchelte Freund⸗ 
ſchaft, mit welcher ihr mir zeither ergeben 
und mit meinem Intereſſe verknüpft ges 
weſen, und die beſtandige Hochachtung, 
ſo ihr mir bey aller Gelegenheit mehr als 
zu deutlich zu erkennen gegeben, haben 
mich bis iko bey euch zurüde gehalten. 
Daher ich auch dieſen Schmerzensvollen 
Augenblick, da ich derſelben nicht mehr 
genieſſen kan, und ihr mir ſolche, eurem 
Wunſch nach noch weiter zu erzeigen, wes 
gen des alzugroſſen Gluͤckes meiner und 
eurer Feinde, euch nicht laͤnger im eH 


ich mich nicht mehr unter meinen aufrichtigen Freun⸗ 
den, die ich zu Oantzig auf die allergrauſamſte Art 
verlohren habe, befinde, Ich beklage fie nicht als 
Krieges⸗Gefangene, denn dieſes kan denen wackerſten 
Leuten wiederfahren, aber was vor Mitleiden verdie⸗ 
nen fie nicht, daß fie durch die allergroͤſte Ungerech⸗ 
tigkeit mit dem Verluſt ihres Gewiſſens und ihrer 
Freyheit Sclaven geworden find. 

Des andern Tages nach meiner Ankunft in Mari⸗ 
enwerder habe ich das Gluͤck gehabt, meinen getreu⸗ 
en Gefährten den General drcenflicth, der mir zum 
groſſen Troſt tit, wieder zu finden, 
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de befindet, von euch ſcheide. GOtt weiß, 
wie hart mir dieſes abgehet, doch bin ich 
meinem Schickſal zu weichen gezwungen, 
und ich muͤſte eine ſchlechte Exkaͤntlichkeit 
vor eure Liebe hegen, wann ich, nachdem 
ihr ſchon ſo viel fuͤr mich gethan, euch um 
meinetwillen einer noch laͤngern Verfol⸗ 
gung und ſtrengerem Verfahren der vor 
euren Thoren liegenden Feinde blosſtellen 
wolte. Gar nicht! Die, eines ewigen 
Ruhms würdige Proben eurer ſtandhaf⸗ 
ten Treue gegen mich, welche, wie ich ge⸗ 
wig verſichert bin, aller feindlichen Gewalt 
und euch angethanen Zwauges ohngeach⸗ 
tet, dennoch in euren Herzen unausloͤſch⸗ 
lich ſeyn wird, verdienen einen ganz an⸗ 
deren Dank, welchen ich euch und eurer 
lieben Stadt mit unauf hoͤrlicher Erinne⸗ 
rung der mir erwieſenen Liebe Zeit mei⸗ 
nes Lebens nach aͤuſſerſten Kräften, mehr 
in der That als Worten zu zeigen befliſſen 
feyu werde. Lebet indeſſen wohl, und bez 
dienet euch zur Wiederherſtellung eurer 
Ruhe und Sicherheit aller derjenigen 
Mittel, wozu euch die Zeit und Umſtaͤnde 
vor diesmahl zu noͤhtigen ſcheinen. Der 
Hoͤchſte wolle euch vor dieſes euer ausge⸗ 
ſtandenes Elend mit Segen überſchuͤtten. 
68 Der 
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Der gröfte Troſt bey allen meinen Sum 
mervollen Lebens⸗Tagen wird dieſer ſeyn, 
wenn ich von eurem Wohlſtand angeneh⸗ 
me Nachricht erfahren werde. Unſere 
Feinde werden niemals fo ſehr úber mich 
triumphiren, daß ſie mich abhalten ſolten 
zu leben und zu ſterben 
Euer 

d. 27. Jun. Wohlgeneigter König 

STANISLAVS, 


Das andere Schreiben, fo die Ueberſchrift: 
An meine liebe Stadt Dangig, fübrete, 
lautete alfo: 

Lieben Freunde! 

Ich muß dieſen Augenblick von euch 
reifen, und kan euch länger nicht daſelbſt 
beſitzen, wo mich eure einnehmende Treue, 
die ihres gleichen nicht hat, bishero gufge⸗ 
d. Ich nehme aber zugleich ſowohl 

en Schmerz wegen eurer Drangſalen, 
als auch die Erkaͤntlichkeit mit mir, die 
ich euch ſchuldig bin, und von welcher ich 
mich jederzeit durch alles dasjenige, ſo 
elch davon uͤber zeugen kan, moͤglichſt ent⸗ 
binden werde. Indeſſen wuͤnſche ich euch 
alles Wohlergehen, fo ihr verdienet, und 
dieſes wird mich bey meinem u 

au 
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aus euren Armen geriſſen zu werden, 
einiger maaſſen aufrichten. Der ich 
uͤbrigens allezeit und überall bin 

Euer 


Wohlgewogener Koͤnig 
STANISLAVS. 


Der dritte an den Primas und die übrigen 
Ihm bishero zugethane Magnaten gerichtete 
Brief war in gleich zaͤrtlichen terminis folgene 
der maaſſen abgefafftt 

Liebſte und wahrhafte Freunde! 

Der Schmerz, welchen ich über meine 
Trennung von euch leide, ift vor fih fähig 
genug, euch alles dasjenige zu erkennen 
zu geben, was ich in dieſem grauſamen 
Augenblick empfinde. Die abgezwun⸗ 
ene Entſchlieſſung gründet fich auf euren 
ſelbſteigenen Ausſpruch, wie es vergeblich 
ſeyn würde, mich ferner aufzuopffern. 
Ich umarme euch denn allerſeits von 
Herzen, den Anfang vom Herrn Primas 
machende. Ich bitte euch immittelſt um 
euer ſelbſt, und folglich um alles desjeni⸗ 
gen willen, fo mik am liebſten auf der 
Welt iſt, euch mehr, als jemahls 1 
hen, zu vereinigen, und die Wohlfahrt 
unſeres lieben Vaterlandes, welches feine 
Gg 2 ein⸗ 
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anae Hofnung auf eure liebe und wehr⸗ 
te Perſonen ſetzet, nach aller Moͤglichkeit 
zu befördern. Die Thränen, welche meiz 
ne Schrift faſt austöfchen, noͤhtigen mich 
dieſelbe zu ſchlieſſen. Wenn ihr aber das 
Innerſte meines Herzens einſehen koͤntet, 
wuͤrdet ihr dasjenige weit deutlicher Lefer, 
was darinn eurentwegen verzeichnet iſt. 
Ich umarme übrigens euch nochmahls, 
und bin von ganzem Herzen und von 
ganzer Seele 


uer At ch 
Geneigter Koͤnig 
ST ANISLAVS. 


Der Feld⸗Marſchall war inzwiſchen noch 
immer in den Gedanken, daß die Stadt dem 
Könige zu feiner Retirade behulflich geweſen, 
dahero er dieſelbe d. 29. frühe aufs neue mit 
erſchrecklichem Bombardiren aͤngſtigte. Wel⸗ 
ches dann den Raht bewog, demſelben abermal 
folgende ſchriftliche Berficherung *) pean ihrer 

nter⸗ 


*) In dem Schreiben, welches noch geſtern an Ew. 
Excellenz abzulaſſen wir uns die Freyheit gegeben, 
haben wir denenſelben von der gemeinſamen Ent⸗ 
ſchlieſſung, fo die Ordnungen der Stadt wegen der 
alhier befindlichen polniſchen Herren gefaſſet, Nach⸗ 
richt ertheilet, auch zugleich Ew. Excellenz unterthaz 
nigſt erſuchet, die Abgeordneten unſerer Stabt, ſo wir 

an 


i734. Königs von Polen. 469 


Unterwerffung dem Könige Augufto zu geben, 
und zugleich zu betheuren, daß ſie davon nicht 
die allergeringſte Wiſſenſchaft gehabt, bevor ihr 
der Marquis de Monti ſolches Tages vorher 
um 4 Uhr Nachmittages hinterbringen laffen. 

683 Und 


an dieſelben abſchicken würden, hochgeneigt zuzulaſſen, 
um die Sachen wegen dieſer Stadt völlig in der Gite 
beyzulegen ; wobey wir dieſelben inſtaͤndigſt gebeten, 
uns einen vollkommenen Sillſtand der Waffen ange⸗ 
deyen zu laſſen. Wir hatten uns dieſemnach mit der 
Hofnung geſchmeichelt, daß Ew. Exellenz uns eine 
willfaͤhrige Antwort ertheilen wirden, damit wir in 
den Stand gelangen mochten, die Beſchworlichkeiten 
und Noht, worunter wir bisher geſeufzet, von uns 
endlich abzuwenden. An ſtatt aber, daß unfer bittli⸗ 
ches Anſuchen den erwarteten Fortgang genommen 
hatte, mien wir mit hoͤchſten Schmerzen wahrneh⸗ 
men, daß man dieſe Stadt mit gleicher Heftigkeit als 
vorhin, zu bombardiren und zu canoniren angefan⸗ 
gen habe. Wir finden uns dadurch um fo viel leb⸗ 
hafter geruͤhret, da wir nach gefthebener Unterſuchung 
unſeres Verhaltens nicht begreifen koͤnnen, wodurch 
wir uns dieſe Ungnade zugezogen haben. Indeſſen 
mag die Urſache darvon ſeyn, was da wolle, fo leben 
wir in Anſehung des vollkommenen Vertrauens, ſo 
wir auf euer Excellenz Grosmuht geſetzet haben, der 
Hofnung, daß dieſelben uns nicht gänzlich verderben 
werden. Wir nehmen daher die Freyheit, uns noch⸗ 
mabig zu denſelben zu wenden, und dieſelben unters 
thaͤnigſt anzuſlehen, dafern wir wider Verhoffen et- 
was gethan, das denenſelben mißfallen können, ſolches 
keiner übeln vorſetzlichen Abſicht beyzumeſſen, maſſen 
uns gaͤnzlich unbekant iſt, worin ein ſolches ohne Vor⸗ 
ſatz begangenes Verſehen beſtehen moͤge. Wir on 

en 
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Und damit der Graf deſto mehr darin beſtarket 
werden moͤgte, hatte man ein eigenhändiges 
Atteſtat des befagten Abgeſandten beygeleget, 
welches alfo lautete: 

Ich 


chen im Gegentheil Ew. Excellenz verſichert zu feni, 
daß wir nichts mit groͤſſerer Begierde wuͤnſchen, als 
daß uns erlaubet fey, des unſchätzbaren Schutzes Jhs 
to käpſerlichen Maſeſtät von Rutland und Sr. könig⸗ 
lichen Majeſtaͤt von Polen zu genieſſen, wie wir und 
ſchon desfals weitläuftig und freywillig erflähret has 
ben, und daß wir bereit ſind alles dasjenige, was zu 
Herſtellung der Öffentlichen Ruhe etwas beytragen 
kan, gern und willig anzunehmen. Ew. Extellenz 
wollen demnach unferm bittlichen Anſuchen Platz ge⸗ 
ben, und unſern Abgeordneten, welche wir mit den 
noͤhtigen Vollmachten verſehen werden, bie erforder⸗ 
lichen Paſſeporte erthellen, damit ſelbige ohne Zeitz 
Verluſt die Streitigkeiten vollig beylegen mögen, 
Ew. Excellen werden dabey in Erwegung ziehen, 
daß die Stadt ſich bereits zu demjenigen, was man 
von ihr verlanget, willig erwieſen, indem fie fich 
dem Könige Augusto III., ihrem allergnaͤdigſten 
Herrn, unterworfen, auch die Erklährung gethan, 
daß fie demſelben beſtaͤndig getreu verbleiben, fich 
auf keine Weiſe in die Angelegenheiten derer alhier 
gegenwartigen polniſchen Herren miſchen, und mit 
aller Aufrichtigkeit alles, was zu einem baldigen 
Vergleiche dienen kan, beytragen wolle. Wir 
werden uns für dieſe von Ew. Excellenz bewieſene 
Gnade ewig verbunden erkennen, und wuͤnſchen 
derofelben rc, Gegeben zu Dantzig, den offer 
Juni, 1734. s 
P.S. Da wir eben im Begrif find, dieſes Schreiben 
abzufaſſen, vernehmen wir von denen allhier i 


1734. Koͤnigs von Polen. 47¹ 


Ich bezeuge auf meine Ehre und Ge⸗ 
wiſſen, daͤß die polniſche Herren, und die 
Herren des Rahts, und die Ordnungen 
in der Stadt Dantzig, auch nicht der ge⸗ 
ringe Bürger den allergeringſten Theil 
noch Wiſſenſchaft von der Entfernung 
des Koͤniges von Polen habe. Dantzig, 
den 29. Jun. 1734. 

G84 Doch 


chen polniſchen Herren, daß die Zeitung von der Ab⸗ 
reife und Entfernung der Haupt⸗Perſon, welche fid 
zeither allbier aufgehalten, Ew. Excellenz bewogen 
habe, das Bombardement wieder vorzunehmen, und 
daß dieſelben von der wahren Beſchaffenheit und den 
Umſtaͤnden dieſer Retirade unterrichtet zu werden 
Verlangen tragen. Wir haben daber für nöhtig be- 
funden, Ew. Excellenz auf unſere Ehre und Gewiſſen 
zu verſichern, daß wir davon nicht die allergeringſte 
Wiſſenſchaft gehabt, ehe und bevor uns der Marquis 
de Monti ſolches geſtern Nachmittags um 4 Uhr hin⸗ 
terbringen laſſen, und daß wir auf keine Art und Wei⸗ 
ſe das geringſte dazu beygetragen. Wir haben beſag⸗ 
ten Marquis de Monti erſuchet, uns davon umftand- 
lichere Nachricht zu ertheilen; es hat uns aber derſel⸗ 
be weiter nichts, als die Entfernung beſagter Perſon 
eröfnen laſſen, ohne das geringſte von der Art und 
Weife, wie es damit zugegangen, beyzufuͤgen, wie fol- 
ches aus beygehendem mit feiner Hand und Siegel 
beſtaͤtigten Atteſtat erhellet, welches Ew. Excellenz 
im Original zu uͤberſenden, wir uns die Freyheit 
nehmen, mit unterthaͤnigſter Bitte von unſerer Un⸗ 
ſchuld in dieſem Stuͤck verſichert zu leben. 


Des 
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Doch ouch dieſes mochte nicht helffen, fons | 
rss f ees | 


Des Grafen von Minnichs Antwort hierauf war 
alſo geſetzet: 

Die Schreiben, fo ihr an mich unterm 28. und 29. 
dieſes Monaths abgelaſſen, ſind mir ſo wohl, als das 
beygelegte Atteſtat des Marquis de Monti wegen der 
vorgegebenen Entfernung des Ctanisfai Leſzezynski, 
wohl zu Handen gekommen. Ich habe daraus erſehen, 
wie E. E. Raht anführe, daß er vorgeſtern um 4 Uhr 
Nachmittags bie unvermuhtete Nachricht von ber Ab⸗ 
reife der Haupt⸗Perſon, welche fich bisher in der Stadt 
Dantzig aufgehalten, erfahren habe. Ich vernehme 
zugleich, daß die Ordnungen der Stadt den übrigen 
Herren, welche fich noch daſelbſt befinden, anheimſtelle, 
durch ihre eigene Bemuͤhung für ihre Angelegenheiten 
Sorge zu tragen ohne daß dieſelben mit dem Intereſſe 
der Stadt vermiſchet werden; daß ferner, was die 
Affairen der Stadt anlange, die Ordnungen den 
Schluß gefaſſet, eheſtens einen Vergleich zu treffen, 
und zu dieſem Ende an mich eine neue Deputation, 
mit Bitte um Verwilligung des ehemahls geſuchten 
Waffen⸗Stillſtandes, abzuſenden. Gleichwie aber die 
Bohtſchaft von der Entfernung desjenigen, welchen 
man die Haupt ⸗Perſon nennet, mir alfofort gar bez 
fremdlich vorgekommen, und ich in Betrachtung der 
Umſcande nicht dafür halte, daß man derſelben Glaus 
ben beyzumeſſen habe: alſo können E. E Magiſtrat 
und die Ordnungen der Stadt leicht erachten, daß es 
mir ſchwer fallen werde, Ihro kayſerlichen Majeſtat, 
meiner allergnaͤdigſten Souverainen, wegen einer fola 
chen Begebenheit Rede und Antwort zu geben, welche 
im Fall ſie gegründet, der Stadt um ſo viel mehr ei⸗ 
nige ſchlimme Folgen zuziehen dürfte, da die Abgeord⸗ 
neten, welche vorgeſtern zu mir gekommen, mich nicht 
allein verſichert, daß obgedachte Perſon ſich wed 
wirk⸗ 
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dern der Feld⸗Marſchall fuhr noch immer mit 
G5 Bom⸗ 


wirklich in der Stadt befinde, ſondern auch hinzugefüͤ⸗ 
get, daß die völlige Einrichtung der öffentlichen Gez 
ſchaͤfte, und die Ausführung alles defen, was den 
Kriegs⸗Etat betreffe, dem Magiſtrat uͤberlaſſen wor⸗ 
den, daher ich denn von beſagten Deputirten verlangt, 
daß mir der Stanislaus Leſzezynski und feine Anhan⸗ 
ger ausgeliefert würden. Aus dieſem allen, was ich 
angefuͤhret, ergiebet fich zur Genuͤge, daß ſolche Ent: 
fernung ohne Vorwiſſen des Magiſtrats nicht geſche⸗ 
hen können. Es iff demnach mein Begehren, daß ihr 
mir eine genaue und umſtandliche Rachricht von al⸗ 
lem, was fid) desfalls zugetragen, ertheilen möget, 
Golte inzwiſchen ber Magiſtrat nochmahls darauf bee 
harren, daß er von beſagter Entfernung nicht die ge⸗ 
ringſte Wiſſenſchaft gehabt, ſo verlange ich im Namen 
Ihro kaͤyſerlichen Majeſtät von Rußland, daß man 
alſobald nach Empfang dieſes Schreibens alle Perſo⸗ 
nen, fo wohl fremde, als einheimiſche, von was für 
Stand und Würde fie auch ſeyn mögen, ohne davon 
eine einzige auszunehmen, von welcher man einigen 
Vordacht ſchoͤpffen konne, daß fie um dieſe Entfernung 
gewuſt, gefänglich einziehen, und in ſolchem Zuſtande 
an abgeſonderte Oerter, wo ſie keine Communication 
mit einander haben können, hinſchaffen, auch dieſelben 
auf das allerſchaͤrfſte befragen und examiniren laſſe, 
um ſolcher Geſtalt heraus zu bringen, zu welcher Zeit 
und auf was fuͤr Art dieſe Abreiſe geſchehen, wer dazu 
behütflich geweſen ober etwas beygetragen, in was für 
Kleidung und nach weleher Gegend obbemeldte Perſon 
ihren Weg genommen habe. Es wird fich E. E. Ma: 
giſtrat gefallen laffen, daß man von Seiten Ihro ruf 
ſiſch⸗ kaͤyſerlichen und koͤniglich-polniſchen Majeſtat 
zwo Perſonen abſchicke, um ſolcher Unterſuchung bey⸗ 
zuwohnen, damit man den Declarationen dieſer =e 
voll⸗ 
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Bombardiren fort, bis die Stadt nach wieder⸗ 
hohlter 


vollmaͤchtigten, und demjenigen zu Folge, was E. E. 
Magiſtrat und die Ordnungen der Stadt bey dieſer 
im Namen Ihro Majeſtaͤt, der Kaͤpſerin von Rußland, 
getriebenen Angelegenheit vornehmen werden, an 
höͤchſtbeſagte kaͤyſerliche Majeſtaͤt und Seine königliche 
Majeſtaͤt von Polen gehörigen Bericht davon erſtatten 
könne. Man wird aus der Aufführung des Magiſtrats 
in dieſer Sache eine Probe nehmen, ob demſelben mehr 
daran gelegen fey, Ihro rußiſch⸗kaͤyſerlichen und fó- 
niglich⸗polniſchen Majeſtat hohe Gnade zu erlangen, 
als ſolchen Perſonen zu gefallen, welche fich in der 
Stadt befinden, und vielleicht an obgedachter Eutſer⸗ 
nung Theil haben moͤgen. Und obgleich nicht zu ver⸗ 
muhten, daß jemand von den polniſchen Herren, welche 
fich in der Stadt auf halten, nachdem fle Seiner Maz 
jeſtaͤt, dem König von Polen, fich ſchriftlich unterwor⸗ 
fen, darauf bedacht ſeyn werde, fich zu entfernen odcr 
aus dem Staube zu machen: ſo habe ich dennoch fuͤr 
rahtſam befunden, E. E. Magiſtrat zu erinnern, die 
noͤhtigen Verfügungen zu treffen, damit keiner von 
beſagten polniſchen Herren, viel weniger der Marquis 
de Monti, feine oder des Stanislai veſßezynski Bedien⸗ 
ten, welche fich noch etwa in der Stadt befinden méd- 
ten, bey Strafe Ihro kaͤyſerlichen Majeftat hoͤchſten 
Ungnade, kein Mittel zu ihrer Entfernung erhalten 
mögen. Da aber E. E. Magiſtrat den Stanislaum 
Leſſczynski in die Stadt aufgenommen, denſelben bis 
auf ſeine vorgegebene Entfernung bewahret, und nu⸗ 
mehro feinem eigenen Bericht nach, durch feine Nach⸗ 
läßigkeit entkommen laffen: fo begehre ich zu deffen 
Erſetzung, daß mir derſelbe ohnverzuͤglich den Prima- 
tem des Reichs, den Marquis de Monti und den Woy⸗ 
woden Poniatowski ausliefere, auch wegen der uͤbri⸗ 
gen obgedachten Perſonen Rede und Antwort pee 
E 
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hohſter Bezeugung ihrer Unfehuld in Ansehung 
der 


Das Atteſtat des Marquis de Monti, welches mir 
E. E. Magiſtrat zugeſchicket, mag um ſo viel weniger 
zu ſeiner Rechtfertigung dienen, weil darinnen nicht 
enthalten, ob Stanislaus Leſzczynski aus der Stadt 
gegangen, noch wohin er ſich gewendet, noch auch ob 
er ſich von einem Hauſe in das andere, oder in ein 
Kloſter retiriret babe. Hiernächſt thut E. E. Magi⸗ 
firat gar keine Meldung, ob die Officiers und Solda⸗ 
ten von der Beſatzung, welche die Poſten und Mauren 
der Stadt beſetzet halten, und welche den Ausgang 
der Perfonen, die er in feine Stadt aufgenommen, und 
welche an allem Uebel Urſache ſind, verhindern ſollen, 
um dieſe Entfernung einige Wiſſenſchaft gehabt ha⸗ 
ben. Was die Deputation, fo man an mich abſenden 
wilt, unb den Waffen⸗Stillſtand, warum man mich 
erſuchet, anbetrift, fo iff aus verſchiedenen Umſtaͤn⸗ 
den, und infonderbeit aus dem Befehl, welchen der 
Genera- Major und Commendant der Stadt vorges 
ſtern ertheiket, wie auch aus denen von der Stadt 
wieder angefangenen Feindſeeligkeiten zu ſchlieſſen, 
daß E. E. Raht keinen von beyden Puncten ernſtlich 
meinen muͤſſe. Wenn demnach E. E. Magiſtrat vers 
moͤge der Erklaͤrung, welche ich gegen ſeine Abgeord⸗ 
neten gethan, fich bequemen will, den koͤniglich⸗polni⸗ 
fiber und ſaͤchſiſchen Trouppen eines der Stadt⸗Chore 
wirklich einzuräumen, und fich hierin meiner billigen 
Forderung gemäß bezeigen, damit man die Zeit nicht 
vergebens vorbeyſtreichen laffe, fo bin ich bereit, die 
Abgeordneten, dafern ſie mit gnugſamen Vollmachten 
verſehen, anzunehmen, auch nebſt dem Herrn Herzog 
von Sachfen: Weiffenfels die Streitigkeiten zu beyder⸗ 
feitigem Vergnügen beyzulegen. Ich bin ac. Gege⸗ 
ben im Haupt⸗Qvartier zu Oben, ben 30. Jun. 1734. 
Burchard Chriffoph , 
Graf ven Münnich. 
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ber Retirade Königs STANISLALT, nods 
mahls um einen Stillſtand auhielte, welcher 
denn auch endlich d. 30. aceordiret, und denen 
Deputirten der Stadt gar ſchwere Punete oot» 
gelegt wurden, darunter der fünfte und fiebende 
ſehr bedenklich waren. Denn in dem erſteren 
wurde eine Million Thaler von der Stadt ver⸗ 
langet, falls fie den S T ANI SLA VM nicht 
finden folte, Der andere verlangte die Auslie⸗ 
ferung des Marquis de Monti, wie auch des 
Primatis und aller anderen Anhänger ST A- 
NISLAI. 

Nun hatten ſchon Tages vorher verſchiedene 
Magnaten durch bem Kron⸗Kammer⸗Herrn 
Towianfki, und den berühmten Syndicum der 
Stadt, Albrecht Roſenberg, wie auch den 
Obriſten von Bardeleben, dem Grafen von 
Münnich und dem Herzoge von Weiffenfels 
folgende Submiſſions-Acte übergeben: 

Nachdem durch Zulaſſung der goͤttli⸗ 
chen Providenz aus den gegenwaͤrtigen 
Limflanden und dem Ausſchlag der Sas 
chen ganz deutlich am Tage liegt, daß es 
der Wille des Allmächtigen ſey, daß der 
durchlauchtigſte Churfuͤrſt von Sachſen 
in Polen herrſche: ſo erkennen wir Un⸗ 
terſchriebene in Betrachtung der jetzigen 
Conjuncturen, und nehmen hochgedach⸗ 
ten durchlauchtigſten Churfürſten von 
Sachſen fuͤr unſern Koͤnig und Herrn an, 

ut 
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in der billigen Zewerficht, daß er die Ges 
rechtſame, Freyheiten und Vorrechte, die 
uns von allen feinen Vorgaͤngern, unſern 
Koͤnigen und Herren, verliehen worden, 
ungekraͤnkt beſchuͤtzen und erhalten wer⸗ 
de. Zu mehrerer Bekraͤftigung alles 
deffen haben wir Gegenwaͤrtiges eigen: 
haͤndig unterzeichnet. Dantzig, den 29. 
Jun. 1734. 

Dem Primas hingegen und dem Marquis de 
Monti wolte es durchaus nicht in den Sinn, 
fich als Gefangene ausliefern zu laſſen, ſonder⸗ 
lich da dieſer meynte, daß fein Caracter dadurch 
hoͤchſtens beleidiget würde. Er ſtellte ſolches 
dem Grafen in zween Briefen *) vor, welche 

um 


» Erſter Brief. 
Mein Herr! 

Die Herren des Magiſtrats zu Dantzig haben mir 
ſogleich ein Schreiben communiciret, welches Ew. 
Excellenz an dieſelben abgelaſſen, und darinnen fie 
meine Auslieferung verlangen. Es betrübt mich ih⸗ 
renthalben, mein Herr, da ich ſehe, wie es mehr als 
zu wahr, was mir bisher unterſchiedene Perſonen 
hinterbracht haben, daß nehmlich Ew. Excellenz meiz 
ne Auslieferung verlangten, um mich gefangen zu 
nehmen. Ich geſtehe, daß ich dafür gehalten, wie 
dergleichen Reden nicht ſo wohl von denenjenigen, 
welchen es um die Reputation Ew. Ercellenz zu thun, 
als vielmehr von deroſelben Feinden ausgeſprenget 
worden, da wir zumahl uns beyde einander alle Hóf- 
lichkeit bisher erzeiget, welche ſonſt zwiſchen mas 

ſtern 
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— — IE 
um deswegen angeführet zu werden verdienen, 
weil man daraus des Abgeſandten Klugheit abs 
neh⸗ 

—. —-— csi, Ie 
ſtern und Generals: Perſonen derer vornehmſten 
Prinzen gewöhnlich ſind. Ich konte nicht glauben, 
daß eine Perſon, wie Ew. Excellenz, ein Miniſter und 
General eines fo mweitläuftigen Reichs und einer fo 
groſſen Prinzeßin, nicht wiſſen ſolte, was der hohe 
Character auf ſich habe, welchen zu tragen ich die 
Ehre habe, und der ſo wohl in den alten, als neuern 
Zeiten auch bey den allerbarbarften Völkern heilig 
gehalten worden. Ich wil Ew. Excellenz die Rechte 
eines Ambaffadeurg nicht weitlaͤuftig beſchreiben, weil 
ich glaube, daß denenſelben ſolche bekant ſind, und 
keiner auf der Welt von dem Vornehmſten bis zu dem 
Geringſten zu finden, der ſolche nicht wiſſen ſolte. 
Es wurde mich nicht wenig kraͤnken, wenn die Here 
ren des Dantziger Magiſtrats, nebſt denen Ordnun⸗ 
gen der Stadt, welche die hohen Vorzuͤge meines 
Characters wohl erkennen, zugaͤben, daß meinentwe⸗ 
gen auch nur ein Schuß geſchehe. Sie haben nun 
faſt 5 Monate die Beſchwerde einer Bloquade und 
Belagerung ausſtehen muͤſſen, und ich wil nicht, daß 
der Regard, den fie fiir meine Perſon auſſer Zweifel 
haben wuͤrden, ſelbige vermehre. Ob ich gleich ver⸗ 
ſichert bin, daß ihre Aufrichtigkeit nimmermehr in 
meine Auslieferung willigen wuͤrde, wenn gleich die 
Stadt fich der Capitulation wegen vergleichen Bürf- 
te; ſo bedarf es doch nicht, daß man derſelben etwas 
von meiner Perſon einverleibe. Ich wil mich, nebſt 
allen meinen Bedienten und Equipage in E, Excellenz 
Lager einfinden, und bin bereit, alles Unglück, fo mir 
zugedacht, auszuſtehen. Richts wird mir rühmli⸗ 
cher ſeyn als woferne man mich daſelbſt übel tractie 
ren wird, ſo lange, bis die Beſchwerden, welche alle 


Souverainen, denen an der Erhaltung derer "e 
rer 
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nehmen, zugleich aber auch urtheilen kan, wie 
hoͤſich man mit dieſem Herrn e 
enn 


ihrer Miniſter gelegen iſt, haben, und die Klagen der 
ganzen Welt für dero allerdurchlauchtigen Principa⸗ 
lin lli werden, und ich bin verſichert, daß diez 
ſelben nach der ihnen bepywohnenden vollkommenen 
Erkaͤntnis derer Vorzüge eines Miniſters von meiz 
nem Character meine Umſtaͤnde, nicht aber die Ew. 
Excellenz ertheilte Ordre ändern werde, weil es unz 
möglich, daß Ew. Excellenz dergleichen Ordre folte 
empfangen haben. Ich gebe es gerne zu, daß das⸗ 
jenige, was ſich ſeit 3 Tagen begeben hat, Ew. Ex⸗ 
cellenz nicht wenig Verdruß verurſachen muß; allein 
ich kan nicht dafuͤr. Keiner, als ich und meine Be⸗ 
dienten haben Theil daran, und alle Harte, fo mein 
Herr deshalb gegen die Polen und Stadt Dantzig 
gebrauchen werden, ſind ungerecht. Ich erſuche Ew. 
Excellenz, mir eine baldige Antwort zu ertheilen, daz 
mit ich Anſtalt machen könne, mich zu ihnen hinaus 
zu verfuͤgen, wenn es mit der Capitulation zum 
Stande gekommen. Ich halte fiir gut, dieſem einige 
Anmerkungen über die gegenwartigen Angelegenhei⸗ 
ten beyzufuͤgen, welche vielleicht Ew. Excellenz bigz 
hero nicht find vorgeſtellet worden: 1.) Es iff bis⸗ 
hero noch nicht der Krieg zwiſchen Frankreich und 
Rußland angekuͤndiget worden. 2.) Wenn auch gleich 
die Kriegs⸗Oeclaration wuͤrklich erfolgt, fo ift es doch 
Herkommens, daß man denen Miniſtern, welche ſich 
an denen im Krieg mit verwickelten Hofen aufhalten, 
Paſſeports ertheile, um ſelbige Lande zu verlaſſen. 
Noch vielmehr aber iſt man mir ſolches ſchuldig, da 
ich mich in einer zu der Republik Polen gehoͤrigen 
Stadt befinde, gedachte Republik auch währenden 
Ruhe⸗Standes fo wol, als der verſtorbene König und 
alle Miniſters der Prinzen, welche wider Frankreich 

im 
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Denn der Graf würdigte ihn nicht einmahl 
einer Antwort, ſondern ließ ihn, nachdem " fid 
tens 


im Kriege begriffen find, nach dem Tode des Koͤniges 
Auguſti, mich in der Qualität erkant haben, mit wel⸗ 
chen letztern ich tractiret, und niemahls meinen Chaz 
racter in die Haͤnde meines Koͤniges zurück gegeben, 
noch auch ein neues Creditiv erhalten babe, 3.) Mei⸗ 
ne Arreſtirung wuͤrde dem Voͤlker⸗Rechte zuwider 
laufen, welches doch uͤberall reſpeetiret wird, und 
niemand verletzen wil, weil der Souverainen Inte⸗ 
reſſe darunter verſiret, und nicht allein bero Ambaf- 
fadeur$, ſondern auch alles, was ihnen zugeböret, 
als heilig angeſehen wird. 4.) Ich habe das Amt eis 
nes Ambafladeurg nie überfchritten, noch wider die 
rußiſchen Trouppen und ihre Alürten die Waffen ers 
griffen, ſondern mich allein in den Schranken ent⸗ 
halten, daß ich meiner Inſtruction gefolget. 5.) Als 
ich den 22ten September Warſchau verlaſſen, habe 
ich das Wapen meines Koͤniges uͤber meinen Pallaſt 
daſelbſt ſtehen, und alle meine Meublen und Equi 
page darinnen gelaſſen. Der fayferliche Herr Ge- 
ſandte, der Ober-Stallmeiſter, Graf von Loͤwen⸗ 
wolde, und der Graf ſein Herr Bruder, als bevoll⸗ 
maͤchtigter Miniſter von Rußland, da ſie meine vor⸗ 
habende Reiſe erfahren, erſuchten den engliſchen Ene 
voye, Herrn Woodward, und den kaͤyſerlichen Refi- 
denten, Herrn Cinner, ſich zu mir zu verfuͤgen, und 
mir von ihnen zu melden, daß ich nicht die goringſte 
Sorge weder wegen meiner Bedienten, noch des Pale 
laſts und darinnen befindlichen Meublen und Equi- 
page, haben duͤrfte, indem alles forgfáltig vermabtet 
werden ſolte, da wir auch bisher fo vertraut mit eins 
ander umgegangen. Welches alles ſie auch mit einer 
unausſprechlichen Höflichkeit beobachtet haben. Und 
wiewol ich ſeit einigen Monaten keine Nachricht E 

x her 
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freywillig geftellet, als einen Kriegs ⸗Gefange⸗ 
nen mit einer ſtarken Efcorte erſtlich nach Pruſt, 
Db von 


ber erhalten, fo zweifle doch nicht, daß bem allen 
nachgelebet ſeyn werde. Der engliſche Envoye, Herr 
Woodward, nebſt dem hollaͤndiſchen Miniſter, Herr 
Rumpf, ſagten mir, daß, wofern waͤhrender meiner 
Abweſenheit wider meinen Pallaſt und Bediente et⸗ 
was ſolte vorgenommen werden, ſie ſich demſelben 
frey widerſetzen, und das Völker⸗Recht behaupten 
würden. Der käypſerliche Reſident, Herr Cinner füge 
te Hinzu, dag meine Bedienten fich nur bey ihm mels 
den ſolten, weil in dergleichen Umſtaͤnden alle Minis 
ſters einer dem andern bepſtehen muͤſten. Hat man 
nun, wie billig, fo viel Regard für meine Bediente 
und Equipage gehabt, was fol ich mir denn nicht 
fir meine Fersen verſprechen, ob gleich der Herr 
Feld⸗Marſchall ven Münnich mich in feinem Schrei⸗ 
ben bloß als Marquis de Monti tractiret, ohne da⸗ 
bey auf meinen Character eines Ambafladeurd zu 
ſehen. 
Ew. Excellenz xc 
quis de Monti, 


Zwepter Brief. 
Mein Herr! 

Es hat mich áufferft wunder genommen, daß Ew. 
Ercellen; auf mein Schreiben nicht geantwortet. 
Doch davon iſt weiter nichts zu gedenken. Die Her⸗ 
ren des Magiſtrats haben mir heute eine Paſſage aus 
dem Schreiben communieiret, fo Ew. Excellenz an 
dieſelben abgehen laffen, und mich betrift. Ich bleibe 
noch dabey, was ich in meinem vorigen gemeldet: 
daß ich nicht zugeben werde, daß man um meinent⸗ 
willen auch nur noch einmahl auf die Stadt Feuer 
gehe, Ich habe mit vorgedachte Paſſage xD wer; 
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von da nach Elbing, und endlich nach Thorn 
ſchleppen. Man ſaget, der franzoͤſiſche i 
Habe 


SRE MRS eae eR A O A 
Deutſchen ins Franzsſiſche überfegen laſſen. Ich 
weiß aber nicht, ob es recht uͤberſetzt worden; der 
Inhalt lautet alſo: Der Marquis de Monti, che: 
mabliger Ambafladeur von Frankreich, der ſich an⸗ 
noch in der Stadt befindet, foll morgen gegen Abend 
anhero der ur. Armee ausgeliefert werden, 
nebſt allen Perſonen, fo fich bey ihm befinden, allen 
Bedienten und Briefſchaften, wofern man anders 
die Ungnade Ihro rußiſch⸗ kaͤyſerlichen Ma eſtaͤt ver- 
meiden wil. Solte aber der dantziger Magiſtrat nicht 
darein willigen, gedachten Marquis de Monti frey⸗ 
willig auszuliefern, ſo wird man denſelben durch ein 
Detachement von der rußiſchen Armee abholen laſ⸗ 
fen, ꝛc. Ich proteftive vor allen Prinzen von Eu- 
ropa wider die Gewalt, ſo man meinem Character 
anthut. Zugleich mache ich mich fertig, morgen 
Abends von hier abzureiſen, nebſt allen meinen Be⸗ 
dienten und Equipage, damit die Stadt nicht noch 
mehr leiden dürfe, welche dieſelben bedrohen, die 
bisherige Feindseligkeiten fortzufegen , fie zu bom- 
bardiren, und weiter von keinen Friedens⸗Vorſchlaͤ⸗ 
gen zu hoͤren, dafern ſie mich nicht auslieferte. Ew. 
Excellenz werden mir das Thor anzeigen laſſen, durch 
welches ich meine Reiſe antreten, und was ich fuͤr 
einen Weg nehmen ſoll, mir auch dabey einen Paſſe⸗ 
port zuſchicken. Ich gebe ihnen nur noch zu überle- 
gen anheim, daß es mir nicht moͤglich iſt, meine 
Equipage auf einmahl heraus zu bringen. Wenn 
mein Herr noch ein oder zween Tage bewilligen wol⸗ 
len, ſo wird es mir angenehm ſeyn; wo nicht, ſo 
konnen fie es machen, wie fie wollen. Ich habe die 
Ehre zu ſeyn 

Ew. Excellenz 1c. 


Marquis de Monti. 
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habe fich diefe Verfahren ſorgfaͤltig angemerkt, 
und die annod ausgebliebene Satisfaction zu 
feiner Zeit bey Gelegenheit zu fordern fich vors 
behalten. Der rußſſche Hof aber gab wegen 
dieſer Gefangenſchaft des Marquis de Monti 
folgende Deduction *) heraus. 


Dhe Der 


* 1. Ob wohl Ihro rußiſch⸗ kayſerliche Majeſtaͤt mit 
vieler Befremdung vernehmen müffen, daß man ob 
Seiten Frankreichs die Arretirung des Marquis von 
Monti vor eine Infraction des Voͤlker⸗Rechtes ans 
ſehen wollen; ſo zweiflen ſie dennoch keines weges, 
das franzoͤſiſche Miniſterium werde von ſelbſt nuns 
mehro bekennen müffen , daß nur allein diejenigen 

ubliken Miniſters der Unverletzlichkeit fich getroͤſten 
oͤnnen, die nicht aus denen Granjen ihres Amtes 
ſchreiten, und ſolches zwar nur allein von Seiten des 
Hofes, an welchen fie accreditivet, und von welchem 
fie als oͤffentliche Miniſters aufgenommen und erken⸗ 
net worden, indem es ja notoriſch war, daß der 
Marquis von Monti von Ihro rußiſchen Majeſtaͤt 
davor nicht aufgenommen noch erkennet worden; 
mithin würde dieſe einzige Betrachtung, (wenn auch 
gleich wider die Auffuͤhrung dieſes Marquis nicht 
das mindeſte auszuſetzen) hinlänglich ſepn, ben franz 
Sfifchen Hof zu überzeugen, daß an Seiten des rußi⸗ 
chen Hofes nichts vorgegangen, in Betrachtung des 
Marquis von Monti, was man in dem mindeſten 
Fug eine Verletzung des Volker⸗Rechtes nennen 
konne; weil die Vorzüge derer Abgeſandten, wie jee 
dermaͤnniglich weiß, nur alleine zwiſchen den Puiſ⸗ 
ſanzen welche dieſelbigen abſenden und aufnehmen, 
geltend ſeyn moͤgen. Die weitere vermeintliche Er⸗ 
ſtreckung dieſes gegenwaͤrtig⸗ an allen Höfen von Eu⸗ 
ropa 
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Der Primas verfügte ſich gleichfalg d. 1. Jun. 
ins Lager, und wurde nichts beſſer tractiret E 
er 


ropa eingeführten, und üblich allgemeinen Herkom⸗ 
mens, würde man fonder Zweifel in Frankreich ſelbſt 
vor ſeltſam anſehen. Und auſſer dem, daß derglei⸗ 
chen Maximen, die durch das Voͤlker⸗Recht denen Ab⸗ 
geſandten zum Vortheil eingefuͤhrten wahren Grund⸗ 
Sätze gänzlich ummerfen wuͤrden; ſo liefen dieſelbi⸗ 
gen auch wider die Raiſon, und wider die natürliche 
Verbindlichkeit, nach welcher jederman vor ſeine ei⸗ 
gene Erhaltung ſorgen mag. Dannenhers kan der 
Marquis von Monti von Ihro rußiſchen Majeſtaͤt 
nicht fordern, daß ſie vor ihn eben die Betrachtung 
hege, die fouveraine Puiſſanzen, nach Anleitung des 
Voͤlker⸗Rechts, vor die accreditirten und erkenneten 
Abgeſandten hegen: Er, welcher wider Ihro rußiſche 
Majeſtat fo viele offenbare Feindſeligleiten begangen, 
und folglich verdienet, daß man ihm gleichergeſtalt 
hinwiederum als einem Feinde begegne. 


2. Es würde dahero überflüßig fallen, in Unter⸗ 
ſuchung zu treten, ob der Marquis von Monti, nach 
dem Tode des Königs Augufti II. den Character eines 
Abgeſandtens conſerviret: Immittelſt aber iſt es eine 
ausgemachte Sache, daß die Vollmacht eines Am- 
baſſadeurs auf hoͤret mit dem Tode des Fürſten, der 
ihn abſchickt ſowohl, als mit dem Tode deffen, an den 
er accreditiret geweſen: und über dieſes 


3. Bekennet ja der Marquis von Monti ſelbſt, in 
einem, an den Feld⸗Marſchall, Grafen von Münnich, 
erlaffenen Briefe, daß er keine neue Credentialien 
nach dem Tode des Koͤniges Augufti IT, erhalten, 

4. Hiernechſt iff es notoriſch, daß der Marquis 
durch ſeine bisherige gefuͤhrte Conduite ga 

els 
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der franzöfifche Abgeſandte, weil er die obbemel⸗ 
dete M T durchaus nicht untere 
3 


zeichnen 


Welchergeſtalt er ſich zu einer Parthey in Polen ge- 
ſchlagen, die fich erkuͤhnet, einen declarirten Feind 
nicht nur Ihro rußiſchen Majeſtaͤt, ſondern auch feiz 
nes eigenen Vaterlandes zum Koͤnige von Polen zu 
proclamiren, mit Hindanſetzung derer Reichs⸗Conſti⸗ 
tutionen, davon Ihro Maſeſtaͤt die Guarantie auf 
ſich haben. Auch iſt aller Welt bekant, durch was 
vor Kunſt⸗Griffe der Marquis von Monti dieſer Par⸗ 
they favorifivet und beygeſtanden, welches alles alls 
hier auszuführen ganz unnuͤtz ware, 


5. Endlich erklaͤhrete er ſelbſt, er fey ein gevoll⸗ 
maͤchtigter Miniſter des Stanislai, als er, nach der, 
denen ſächſiſchen Miniſters zu Warſchau erwieſenen 
Beleidigung, durch bie übrigen auslaͤndiſchen Mini⸗ 
ſters reqviriret wurde, mit ihnen gemeine Sache zu 
machen, und ſich mit ihnen, wegen der Satisfaction 
zu intereßiren, die jene, wegen ſolchen Attentats, 
begehrten. 

6. Und in dieſer Qvalität hat er zu Dantzig im 
Namen des Stanislai Ordres ausgefertiget, auch 
Briefe deffelbigen, vornemlich an den Brigadier de la 
Motte, contralig niet. 


Aus alle dem Obſtehenden iff es klar und deutlich, 

daß der Marquis von Monti fich weder ſeines Chaz 
racters eines Abgeſandtens, noch auch der Unver⸗ 
letzlichkeit, die folchem Character anklebet, in Bez 
trachtung Ihro rußiſchen Majeſtaͤt, anmaſſen könne: 
Da ohnedem es ſtreitig bleibet, ob man, nach dem 
Tode Augufti II. den Marquis in biefer Qvalitaͤt an: 
noch habe erkennen follen: Allermaſſen er nachhero 
die Graͤnzen feiner Commißion in vielen TEM 
ubere 
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D er en 
zeichnen wolte. Er ward anfangs nach Dir 
{chau geführet, von dar mufte er dem 

e 


uͤberſchritten, und viel mehr bie Pflichten eines Offi⸗ 
ciers des Stanislai, als eines Ambaſſadeurs von 
Frankreich erfuͤllet. 


7. Es kan annaͤchſt niemanden unwiſſend ſeyn, daß 
feit dem Ableben Augufti I, beſagter Marquis bis 
bicher fo offenbare und heftige Feindseligkeiten wider 
Ihro rußiſche Majeſtaͤt begangen, daß ein declarir⸗ 
ter Feind dieſes Reichs nicht mehr hatte thun kön⸗ 
nen? indem er fich beſtrebet, wider Ihro rußiſche 
Majeſtaͤt nicht nur Polen, ſondern auch andere Puiſ⸗ 
famen zu erregen, mit denen Ihro Majeſtaͤt, ver- 
moͤge derer zwiſchen ihnen und denenſelbigen ob⸗ 
waltenden Buͤndniſſen und Tractaten, einen voll⸗ 
Dec Frieden und gutes Verſtaͤndnis unters 

alten. 


8. Eben auf dieſes Marquiſen Anſtiften hat man 
fo wohl in Warſchau, als auch in Dantzig ſchmah⸗ 
ſuͤchtige und aufruͤhriſche Schriften publicitet und 
e „die er vielleicht ſelbſt an die Hand ge⸗ 
geben. 

9. Er hat laſſen ein eigenes Regiment anwerben, 
und es nach feinem Namen das montiſche genennet, 
und folgends wider die Trouppen Ihro rußifchen 
Majeſtaͤt gebrauchet. 


10. In der Stadt und denen Auſſenwerkern hatte 
er in eigener Perſon commandiret. 


II. Er hat ferner bis auf die letzte Extremität 
die Einwohner beſagter Stadt, theils mit Gewalt, 
theils durch nichtige und eitele Berheiffungen, zu der 
unglücklichen Wider p enſtigkeit wider Ihro Swift 

um 
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de Monti fo wohl zu Elbing; als nachhero zu 
Thorn Geſellſchaft leiſten, jedoch ſo, daß keiner 
Hb zum 


und auch wider ihren rechtmäßigen König aufgehetzet 
und aufgemuntert: welche Widerſpenſtigkeit denen 
Einwohnern den -gänzlichen Untergang befördert 
haben wuͤrde, woferne ſie ſich nicht am Ende der 
bane Ihrer rußiſchen Majeſtät unterworfen 
atten. 


12. Er gab die Ordres zum Angrif der rußiſchen 
Retrenchements zwiſchen der Stadt Dantzig und der 
i bey welcher der Graf Plels getoͤdtet 
wurde. 


13. Er wolte hierauf durch wiederhohlte Ordres, 
die er entweder alleine, oder nebſt dem Stanislao, uns 
terſchrieben, den Brigadier la Motte darzu zwingen, 
daß er mit feinen frangöfifchen unterhabenden Troup⸗ 
pen, die mit rußiſcher Beſatzung verſehene Sommer⸗ 
Schanze attaqviren folte, 


14. Er machte ſich eine Glorie daraus, daß er in 
der Zeit der mit der Stadt Dantzig vorgeweſenen 
Capitulation , bie Entweichung des Stanislai, als 
eines declarirten Feindes Ihrer rußiſchen Majeſtaͤt 
und dero Alliirten, bewuͤrcket und befordert hatte. 


15. Ungeachtet aller dieſer feindlichen Unterneb⸗ 
mungen, hat er nicht einmahl daran gedacht, unter 
währender ganzen Zeit der Bloquade und Belage⸗ 
rung von Dantzig, einen Paſſeport zu begehren, noch 
auch verlanget, in die Capitulation mit eingeſchloſſen 
zu werden. 


16. Vielmehr dem ent gegen auf eine ſpoͤttiſche Art 
und mit ſehr unziemlichen Ausdruͤckungen = I 
eld⸗ 
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zum andern kommen dorfte. Ja man hat den 
erſtern in Elbing ſo hart gehalten, daß ihm nicht 
einmahl erlaubet worden, der öffentlichen Meſſe 
beyzuwohnen. 

Mit 


Feld⸗Marſchall Ihro rußiſchen Majeſtat geſchrieben: 
Es ware gar nicht noͤhtig, ſeinentwegen in beſagter 
Capitulation etwas zu ftipuliren ; denn er ſagte / er 
wäre entſchloſſen in das rußiſche Lager ſich zu bege⸗ 
ben, und bereit, daſelbſt alles Ungluͤck auszuſtehen, 
daß man ihm beſtimmete, (oder das vielmehr ſein 
Gewiſſen ihn beſorgend machte) und hat ſich folglich 
auf die Diferetion ergeben. 


17. Nach obbemeldten notoriſchen und unlaͤugba⸗ 
ren Factis, beziehen fich Ihro rußiſche Majeſtaͤt auf 
die hohe Einſicht und das unpartheyiſche Urtheil Ih⸗ 
ro gros⸗brittanniſchen Majeſtät, und Ihro Hochmoͤ⸗ 
genden, ob das franzöſiſche Winiſterium gegründet, 
die Beſchuͤtzung des Voͤlker⸗Rechts, wegen der Ges 
fangenhaltung des Marquis von Monti zu reclami- 
ren; und Ihro Majeſtaͤt geben ihnen nur alleine zu 
betrachten, ob nicht die Beschaffenheit fouverainer 
Puiſſanzen viel ſchlechter, als einer Privat⸗Perſon 

„wäre, demjenigen als einem Feinde zu begegnen, 
der, nach Ausübung aller Gattungen von Feindſelig⸗ 
keiten, endlich dahin gebracht ift, fich auf Difcrerion 
zu ergeben. 


Bey affe dem iff der Marquis von Monti, unges 
achtet ſeiner ſchlimmen Aufführung und begangenen 
Feindſeligkeiten, mehr als gluͤcklich, daß er in die 
Hande einer folchen Käyferin gefallen, die, o6 fie ihn 

leich als einen Gefangenen anſiehet dennoch nicht 
ferent ihm die Wuͤrkung ihrer Elemenz empfin⸗ 
zu loffen. 


, 
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Mit der Capitulation der Stadt Dantzig 
kam es endlich d. 9. Jul. zu Ende, und ſind 
die ein und zwanzig Articul berfelben in ale 
ler Menſchen Händen. Den zıten ward die 
Submiſſion der Stadt unter Koͤniges Au- 
guſti Bohtmaͤſſigkeit, in Beyſeyn des Here 
zogs von Weillenfels und des Grafen von 
Münnich, in der Pfarr + Kirchen öffentlich 
publiciret, und die gewoͤhnlichen Freuden⸗ 
Bezeugungen darüber angeſtellet, denen aber 
der wenigſte Theil der Einwohner beywoh⸗ 
nen wollen, entweder weil der Schmerz über 
den Verluſt ihrer Haab und Güter annod 
alzufriſch, oder das Andenken und die Liebe 
gegen ihren König STANISLAVM noch 
zu gros war. 


Nachdem inzwiſchen König Auguftus d. 
19. Jul. in der Oliva angelanget, wurden 
nicht nur die neubekehrten N nach 
geleiſtetem Eyde der Treue und perfönlichen 
Submiffion, zum koͤniglichen Hand ⸗Kuß ge 
laſſen; ſondern die Deputitten der Stadt 
Dire genoſſen ein Gleiches, nachdem fie 
durch den beredten Syndicum, Herrn Ro- 
fenberg , ihre oͤffentliche Unterwerffung bee 
zeiget hatten. 
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nter fo vielen wunderbaren Begebenhei⸗ 

P ten, die ſich in dem ganzen Leben Königs 
STANISL AI eräuget, ift oufer allen 
Zweifel wohl die letztere fo wie die gefahrlichſte, 
alfo auch die merkwürdigſte geweſen: und wenn 
auch jemand die goͤttliche Vorſicht leugnen tools 
te, wuͤede er doch durch dieſes einzige Exempel 
auf beſſere Gedanken gebracht werden koͤnnen. 
Selbſt feine aͤrgſten Feinde muſten geftehen, es 
fep etwas mehr als Menſchen⸗Hülfe dabey tot» 
gegangen, und dahero zu vermühten, daß dieſer 
hoͤchſt⸗verworrene Aufzug noch nicht der letzte 
von dem Schau-fpiel feines Lebens ſeyn doͤrfte. 


Inzwiſchen wurden auf ruſſiſchen Befehl alle 
hinterlaſſene Sachen des Koͤniges ST ANIS- 
LAI zuſammen genommen, und ein ruſſiſcher 
Officier mufte; dieſelben in der Koͤnigsberger⸗ 
Herberge uff Langgarten, durch einen 5ffenttt« 
chen Ausruff an die Meiftbietenden verkauffen. 
Des Koͤniges Kammer: Diener und noch einige 
Bedienten wurden gefangen genommen, um von 
ihnen alle mögliche Nachricht wegen des Koͤni⸗ 
ges Flucht zu erhalten. Imgleichen forderte 
man den Stadt⸗Hauptmann Becks mit - 

[2] 
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denen vor, welche die Wache zu der Zeit gehabt 
hatten. Doch die eifrigſte Unterſüchung war 
nicht vermoͤgend, das geringfte heraus zu beine 
oth, deswegen man jedem feine Freyheit wieder 
gab. 

König STANISLAVS war obgedachter 
maaſſen ben Nachſtellungen feiner Feinde glide 

M | lich entgangen, und nach ausgeſtandener ſechs⸗ 
Id: tägigen Gefahr feines Lebens und feiner Frey⸗ 
"a Heit d. 3. Jul. Abends in Marienwerder ange» 
uu langt. Dieſe Stadt, fo ehedem der Sitz der 
tdt pomeſaniſchen Bifchofe geweſen, und unter E» 
| níalid) -preuffifiber Jurisdiction ſtehet, machte 
55 Ihn von allen feinen Verfolgungen frey und 
ficher. Dahero Er (id) bey Zeiten zur Ruhe 
begab, und den Morgen darauf zu ſeinem treuen 
Gefährten, dem General Steinflicht ſagte, daß 
Er ſeſt drey Monaten her nicht einmahl ſo ge⸗ 
ruhig geſchlafen hatte. Jedoch da dieſer Ort 
fich nicht zu feinem Aufenthalt ſchickte, fo ward 
ein Courier nach Königsberg abgefertiget, um 
der daſelbſt befindlichen königlichen Regierung 
ſeine Ankunft bekant zu machen. Worauf Er 
dann, nach erhaltener vergnüglichen Antwort, 
fich ungeſäumt auf den Weg begab, und daſelbſt 
d. 10. Jul. incognito anlangte, auch ſofort die 
auf dem Schloſſe Ihm angewieſene königliche 
Zimmer einnahm. 

Ob nun wohl die Gegenwart dieſes hohen 
Gaſtes nicht lanae verſchtwiegen bleiben konte, 
ſo war doch eine Zeitlang nichts gewiſſes davon 

zu 
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zu verſſchern, weil der König fih aus nohtwen⸗ 
digen Urſachen weder ſehen noch ſprechen ließ. 
Es entſtanden dahero tanfenderley Muhtmaſ⸗ 
ſungen von dem Ort feines wirklichen Aufent⸗ 
halts. Einige hielten Ihn vor todt; andere 
verſicherten, daß Er nach Litthauen gereiſet, um 
fich daſelbſt vor die Fronte einer confiderablen 
Armee zu ſtellen, und mit derſelben ſeinen 
Haupt⸗Feind aufzuſuchen. Welches freylich 
das allerbeſte geweſen ſeyn wuͤrde, wann anders 
die Umſtaͤnde darnach beſchaffen geweſen wären. 
Die meiften glaubten, Er habe ſich, nach gluͤck⸗ 
licher Entwiſchung durch die Weichſel, entweder 
zu Hela, (einer zum Dantziger Gebiehte gehoͤ⸗ 
tigen Halb» Inſul in der Oſt⸗See,) oder an 
irgends einem andern Ort der Dafigen Gegend 
an Land ſetzen laffen, und ſo dann feine Reife nach 
Frankreich fortgeſetzet: wie Ihn dann einige zu 
Stettin, andere zu Lübeck, noch andre im Haag 
wolten erkant und paſſiren geſehen haben. 


So leicht laͤſſet fid) der menſchliche Fuͤrwitz 
etwas einbilden, wofern ſolches nur den gering⸗ 
ſten Schein einer Moͤglichkeit hat, und mit den 
partheylichen Abſichten dieſes oder jenes kan 
verglichen werden. 


STANISLAVS ſaß inbeſſen geruhig zu 
Königsberg, und konte ſeinen Gedanken nun⸗ 
mebro über alle dem, was Ihm feit der Zeit feis 
ner abermahligen Ertvehlung zum Könige von 
Polen bis dahin begegnet war, um deſto ſtillere 
Audience geben, je weniger Ihn nun eee 

om⸗ 
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Bomben, noch Kugeln, nod) die Sturm⸗Glok⸗ 
ken, noch das aͤngſtliche Geſchrey derer um ihrer 
Maͤnner und Vaͤter Leben beſorgten Weiber 


und Kinder allarmirten. Er ertante mehr als 
zur Genuͤge die zwar redliche, aber mit gar 


ſchlechter Klugheit angewandte Bemühungen 
des Primas, Ihm zum Thron zu helfen. Er 
erwog die Liebe feiner Tochter und ihres allers 
durchlauchtigſten Gemahls, und konte ſich daher 
ſichere Rechnung machen, daß es an ihrem Theil 
nicht müffe gelegen haben, daß der verſprochene 


Succurs nicht erfolget. Worin Er ſich auch 


um deſto weniger betrog, je gewiſſer es war, 


daß Engeland, um den Handel nach der Oſt⸗ſee 
ungehindert zu erhalten, der zu Breft liegenden 


ſeegel⸗fertigen Flotte die ihrige entgegen geſetzet 
hatte, und nicht anders als nur wenige Schiffe 


nach dem Gunde paſſiren laffen wollen. Er 
ſchloß endlich aus allen zuſammen genommenen 
Umſtaͤnden und bisherigen Begebenheiten, daß 
vielleicht das göttliche Geſchicke, deffen allerhei⸗ 
ligſtem Willen Er ſich allezeit lediglich unter⸗ 
worffen, Ihn zu einer, feinem Alter und Gee 
muͤhts⸗Neigung beqvemern Station vorbehalten 
hätte, worin Er durch die glückliche Waffen [tie 
nes Schwiegerſohnes und deffen Allirten nicht 
wenig geſtaͤrket und aufgemuntert wurde. 


n der That hatten dieſelbige bishero ſowohl 
in Deutſchland durch Eroberung derer Reihs- 
Schluſſel, Kehl, Philipsburg, Trarbach, und 
anderer Vortheile, als inſonderheit in — 


| 
| 
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alwo auſſer Mantua faſt alles unter ihre Bohte 
maͤſſigkeit gekommen war, ſolche Progreſſen tie 
der den Kaͤyſer gemacht, daß König S'TANIS- 
LAVS ſich mit Recht, wo nicht die Gelangung 
zu ſeinem Throne, dennoch wenigſtens einen 
nicht geringen Vortheil verſprechen konte da 
zumahl Er wohl verſichert war, daß dieſer Krieg 
blos ſeinetwegen vorgenommen worden, obgleich 
der Kaͤyſer in ſeinem ausgegebenen Manifeſt der 
Welt ein anders einbilden wolte. Man leſe 
nur die Motiven, welche den Koͤnig von Frank⸗ 
reich zum Entſchluß gebracht, dem Kaͤyſer den 
Krieg anzukundjgen. “) in 
it 


) Der König bat von der Zeit an, da er zur Krone 
gelanget, herrliche Proben feiner Gemuͤhts⸗Maͤßigung 
und feiner Liebe zum Frieden gegeben; vielleicht konte 
man ihn gar beſchuldigen, daß er darin zu weit gegan⸗ 
gen: Inzwiſchen hat er die Ruhe und bie Glückfelig- 
keit feines Volkes der ſchaͤdlichen Ehr⸗Begierde, die 
Graͤnzen feines Reichs zu erweitern, vorgezogen. Al⸗ 
lein die Maͤßigung hat ihre Schranken ſo wie andere 
Tugenden, und Europa würde noch einer ſichern Ruz 
he genieſſen, wenn Frankreichs Feinde Ihro Majeſtaͤt 
nicht gezwungen hätten die Waffen zu ergreiffen, um 
die Würde ihrer Krone, den Ruhm der franzoͤſiſchen 
Nation, die Ehre und die Frepheit des Königreichs 
Polen zu beſchuͤtzen. 

Seit dem der polniſche Thron erlediget iſt, hat der 
König beſtaͤndigſt die polnifehe Freyheit wehrt gehal⸗ 
ten; er hat nichts von einem freyen Volk, welches 
allein über fein Schickſahl zu ordnen hat, verlanget. 
Die Republik ſelbſt hat ihn um feinen Beyſtand anges 
flehet; fie hat ihr inſtaͤndiges Bitten verdoppelt, pet 

em 
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Mit ſolchen und dergleichen Gedanken mogte 
Koͤnig STANISLAVS beſchaͤftiget ſeyn, 10 
i 


dem ihre Beunruhigung fich mehrete, und fie fid) von 
feindlichen Armeen umringet ſahe. Sie hat in der 
Gemühts⸗Billigkeit und in ber Macht Foro Majeltat 
eine Zuflucht geſuchet, welche allezeit denen Puiffans 
zen offen ſtehet, welche Gefahr lauffen unterdruͤcket 
zu werden. Der König hat nach dem Exempel feiner 
Vorfahren Polen ſeines Schutzes verſichert; er hat 
es allen Souverainen bekant gemacht, allein in den 
glimpflichſten Terminis, und mit derjenigen Gemuͤhts⸗ 
Maͤßigung, welche groſſen Prinzen fo wohl anſtehet. 
i» er hat von bem erſten Augenblick an dem wieneri⸗ 
eben Hofe angezeiget, auf was Art man der Unruhe 
in Europa vorkommen koͤnte, und alle Bemühungen, 
welche ſich derſelbe ſeit der Zeit gegeben, ſind ſo viel 
fuͤrtrefliche Merkmahle feiner Liebe zur Erhaltung der 
allgemeinen Ruhe. 

Eine fo weiſe Aufführung hat den wieneriſchen Hof 
nicht verhindert, gegen einen Prinzen, der im Schoſſe 
des Koͤnigreichs Polen gebohren, und mit dem Koͤnig 
durch fo genaue Bande verknuͤpfet ift, öffentlich aus⸗ 
zubrechen. Dieſer Hof, der durch ſo viel vorherge⸗ 
nommene Meſſures, die zu feinen beſonderen Abſich⸗ 
ten dienlich, angefriſchet wurde, hat in der Antwort 
auf die Declaration Ihro Majeſtät die allerempfind- 
lichſten Ausdruͤckungen gleichſam verſchwendet, ſo 
doch unter Prinzen, welche ihre Kronen einander 
gleich machen, unbekant ſeyn ſolten. Der Koͤnig hat 
die Schranken, welche feine Weisheit ihm vorgeſchrie⸗ 
ben, nicht uͤberſchritten; er hat fich nicht uͤbereilet 
wegen eines Schimpfes, der feine Perſon zu treffen 
anfieng, Rache zu üben ; und wofern die nohtwendige 
Vorbereitungen ſeine gerechte Empfindlichkeit vorher 
verkuͤndiget haben, fo hat er doch die Würkung - 

en 
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fih über Vermuhten ein Magnat nach dem arie 
dern in Königsberg einftellete, und Ihn feiner 
Ji Treue 


ben bis auf den letzten Augenblick aufgeſchoben, da 
es ihm nicht mehr möglich geweſen den Frieden zu er⸗ 
halten, ohne das Anſehen feiner Krone, unb die Ehre 
ſeines Gebluͤtes zu verkleinern. j 

Kan man noch zweifeln, dag nicht das perſohnliche 
Intereſſe des Kaͤyſers von feiner Aufführung den Aus⸗ 
ſchlag gegeben, und diejenige Verbindungen befördert 
darinnen er fich eingelaſſen, um über eine Krone, bie 
dem Reich ganz und gar nicht unterwuͤrſig / und noch 
nicht einmahl erlediget war, zu diſponiren. Er vers 
. ſowohl den König Stanislaus bloß wegen feiner 

erbindung mit Frankreich, als auch den Chur: Fürs 
ſten von Sachſen besfals auszuſchlieſſen, weil er daz 
mahls ſolche Abfichten zu haben ſchien, die denenjeni⸗ 
gen, fo das Haus Oeſterreich hatte, entgegen waren. 
Der Tod des Königes Augufti hat zu neuen Anſchlaͤ⸗ 
gen Gelegenheit gegeben. Dieſer Chur⸗Fuͤrſt eilete 
alle Abſichten des Kaͤyſers genehm zu halten, und 
von der Zeit an hårete er auf diejenige Ausſchlieſſung 
zu verdienen, welche der Kaͤyſer und die Czaarin über 
ihn beſchloſſen hatten. Dieſe Ausſchlieſſung wurde 
gehoben, und man verſprach durch einen neuen Tra⸗ 
«tat den Chur⸗Fürſten von Sachſen auf den polniſchen 
Thron zu erheben, und die feindliche Trouppen haben 
ſich der Republik genaͤhert, um ſie zu zwingen, ſich 
dieſen Verordnungen zu unterwerfen. 

Die Polen haben es vor ihre Frepheit nöhtig er⸗ 
achtet, alle fremde Prinzen von dem erledigten Thron 
auszuſchlieſſen. Dieſe Ausſchlieſſung ift durch den 
Convocations + Reichs « Zag feſtgeſetzet worden und 
ſelbige hat fo weſentlich zu fepn geſchienen, daß (ie mit 
einem feperlichen Eyb befráftiget worden. Der wie⸗ 
neriſche Hof hat dieſe neue Hindernis aus dem Wege 

raͤu⸗ 
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Treue und Ergebenhelt verſicherte. Die Firs 
nehmſten derſelben waren die Woywoden n 
Belez 


raͤumen wollen; und hat nichts unverſucht gelaffen, 
um die Losſprechung von dieſem Eyde zu verſchaſſen, 
eben als ob das Intereſſe und bie unbeſchrankten Ab⸗ 
ſichten des Hauſes Oeſterreich von einer Verbindung, 
die durch die Religion geheiliget worden, den Aus⸗ 
ſchlag geben müften. 

Der Kaͤyſer hat feine Bemühungen verdoppelt; er 
hatte angekuͤndiget, daß er niemahls zulaſſen wuͤrde, 
daß Stanislaus, unter dem Vorwand ſeiner erſten 
Wahl, oder auf irgend eine andere Art und Weiſe 
wiederum den Thron beſtiege. Seine bey der Repu⸗ 
blik ſtehende Miniſters haben mit denen ſaͤchſiſchen 
und moſcowitiſchen in einer vollkommenen Einigkeit 
dieſe Sache getrieben; ja ſie haben von ihrer Ein⸗ 
tracht gewaltig Ruͤhmens gemacht, fie haben dieſe oͤf⸗ 
fentlich in Warſchau kund gethan; alle ihre Derlara⸗ 
tiones ſind in derſelben Meynung geſchehen. Gleiche 
Beſchimpfung vor den König in Polen, gleiche Befehle 
an die Republik. Die Bedrohungen, die heimlichen 
Raͤnke, die hoͤchſt⸗verlaͤumderiſchen Angebungen, der 
Marſch der Trouppen, alles iſt unter ihnen verabredet 
worden; alles iſt unter ihnen gemeinſchaftlich gewe⸗ 
fen: Die ſächſiſche und moſtowikiſche Miniſtres haben 
fiih von Anfang der Wahl an zu dem kaͤyſerlichen be⸗ 
geben; und damit kein Zweifel wegen ihrer Verelni⸗ 
gung übrig ſeyn mögte, fo bat, fidy der kaͤyſerliche Dis 
niſter mit dem moſtowitiſchen zuſammen gethan, um 
dem Primas die Einruͤckung derer Moſcowiter in Po- 
len öffentlich befant zu machen, und um der verſamle⸗ 
ten Republik bie Feſſeln zu zeigen, welche man ihr 
zubereitet. 

Hat ber wieneriſche Hof wohl glauben können daß 
er Europa alſo hintergehen wuͤrde, und ſich -— 

bem 
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Belez und Minfk, die litthauiſche Gros⸗ und 
Unter⸗Schatzmeiſter Solohub und Pociey, u 
fs 


Sie 


cheln moͤgen, dadurch ein Gewitter zu vertreiben, 
wenn er verſchoͤbe feine Trouppen in Polen einruͤcken 
zu laſſen, zu der Zeit, da er die Moſtowiter beredete, 
einen Einbruch in dieſes Reich zu thun? Er hat ge⸗ 
hoffet, daß die moſtowitiſchen Waffen zureichend ſeyn 
wurden, den Polen Furcht einzujagen und fie unter 
das Joch zu bringen; und überbiß ſtanden die Faye 
ſerliche und ſächſiſche Trouppen nicht allezeit auf den 
Granzen von Polen bereit in baffelbe einzuruͤcken, und 
jener ihre Gewaltthaͤtigkeiten zu unterſtuͤtzen? 

Aus allen dieſen Stuͤcken kan man leicht denjenigen 
erkennen, der den erſten Angrif gethan. Die Tras 
taten, durch welche der Kayſer als ein abſoluter Herr 
diſponiren wollen; die Ausſchlieſſung, welche er fich 
aufs aͤuſſerſte beſtrebet hat einen Prinzen, ben feine 
Tugenden des Thrones würdig machen, ohne alles 
Recht und Macht zu geben; die dem Chur⸗Fuͤrſten 
von Sachſen gegebene Verſicherungen, als eine Be⸗ 
lohnung, daß er fich belehren laſſen; der Marſch der 
käyſerlichen Srouppen, fo mit denen fächſiſchen und 
moſcowitiſchen verabredet worden; die Feindſeliglei⸗ 
ten, welche die Moſcowiter annoch mabrender Wahl 
veruͤbet, um durch die Gewalt der Waffen die Ausfüh⸗ 
rung der kaͤyſerlichen Anfchläge zu verſichern; dieſe 
gutgeheiſſene und ſelbſt von feinem Miniſter angekuͤn⸗ 
digte Feindſeligkeit: Dieſes ganze Betragen wird be⸗ 
flandig ein oͤffentlicher Beweiß ſeyn, daß dieſer Prinz 
der einzige Urheber des Krieges iſt; daß er durch den 
Schimpf, den er Ihro Majeſtaͤt anthun wollen, und 
durch die entweder durch fid) ſelbſt, oder mit feiner 
Bewilligung wider die Republik Polen ausgeübte Ge⸗ 
waltthaͤtigkeiten, den König genohtiget hat die Waf⸗ 

fen zu ergreifen. i 
Wenn 
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Biſchoͤfe von Vilna und Smolenſko, die Sta⸗ 
roſten von Mereck und Bialacerkiew, nebft 
tits 


Wenn alle die Bemühungen waͤhrender Wahl 
vergeblich geweſen, ſo haben es der Koͤnig und das 
Königreich Polen einzig und allein demjenigen zu dane 
ken, dem es allein zukomt, Kronen auszutheilen, und 
der die Herzen der Völker ſowohl als ber Könige in 
feiner Hand hat. Die Herzhaftigkeit der Polen hat 
ſie von der Dienſtbarkeit befreyet, darinnen ſie der 
wieneriſche Hof Hürgen wollen: Allein der König kan 
nur von dem Kaͤpſer Rechenſchaft fordern wegen feiz 
nes Widerſtandes, ſo derſelbe wegen der Wieder⸗ein⸗ 
ſetzung des Koͤniges von Polen gethan, wegen feiner 
ſchimpflichen Declarationen, die durch ganz Europa 
ausgeſtreuet worden, und zwar durch Feinde, ſo man 
gegen Frankreich und Polen aufgewiegelt, die doch 
nichts anders wünfcheten, als den Frieden und die 
Freyheit zu erhalten; wegen der Anſchlaͤge, die er dem 
rußiſchen Hofe gegeben; wegen der Hofnung, damit 
er dem ſächſiſchen geſchmeichelt, und endlich wegen al- 
ler Bemühungen, die er fid) noch bis igo giebt um foiz 
ne erſten Abſichten zu unterftügen. 

Es iſt umſonſt, daß der wieneriſche Hof gentet 
ſeine heimliche Raͤnke vor den Augen des ganzen Eu⸗ 
ropa zu verbergen; man findet wiederum uberall ſei⸗ 
ne Anſchlaͤge, und gruͤndliche Ausdruͤckungen, ſeine 
wider die polniſche Freyheit gefaſſten Abſichten. 

Der verehrens⸗wuͤrdigſte Prinz, wider welchen der 
Kaͤyſer ſich auflehnet, iſt eben Derlbe, in welchem der 
groͤſſeſte Theil derer Souverainen von Europa, und 
nabmentlich der Kaͤyſer Jofephus, den geheiligten 
Character der koͤniglichen Wuͤrde erkant haben. Die 
Verbindung, welche der Koͤnig Stanislaus mit dem 
Koͤnig getroffen, hat die Gedanken und Reden des 
wieneriſchen Hofes verändert: Dieſer Prinz iſt / d 
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vielen andern, fo ſich nach und nach emfanden, 
und nicht weniger Nutzen der Stadt, als Anſe⸗ 
hen dem Stanislaifchen Hofe zuwege brachten. 

Sis Dies 


der Zeit nach dem Ausſpruch derer Allürten, ein aus 
feinem Vaterlande verbannter Bürger. Dieſe Ver⸗ 
Anderung konte einen befremden, wenn man nicht den 
Grund derſelben in dem Vorſatz fähe welchen der Kay: 
fer gefaſſet bat, Ihro Majeftät, in der Perſon eines 
Prinzen, welcher deroſelben lieb und wehrt ift, zu be⸗ 
leidigen, und fid zu einem Austheiler königlicher Kro⸗ 
nen zu machen. 

Die Republik Polen hat keinen koſtbareren Vorzug 
als dieſen, daß fie tiber ihren Königs: Thron diſponi⸗ 
ren kan; eine ſehr anſehnliche Eigenſchaft ihrer Frey⸗ 
heit, und für deren Erhaltung man fie oft geſehen hat 
ihr Blut vergieſſen. Der Kaͤpſer hat derſelben einen 
empfindlichen Streich beybringen wollen; und er hat 
ſich nicht geſcheuet ſowohl den Prinzen anzuzeigen, 
welchen er ausſchlieſſen, als den, welchen er auf den 
Thron ſetzen wolte. Er hat fich unterfangeu ohne 
babende Gewalt, einen Ausſpruch über dasjenige zu 
thun, was ſich im innerſten der Republik wegen der 
erſten Wahl des Koͤniges von Polen zugetragen; er 
hat als oberſter Geſetzgeber ein Urtheil gefaͤllet über 
die Geſetze, welche in Polen beſtehen folen, und über 
die Grund⸗Saͤulen der Freyhelt, welche er doch umzu⸗ 
ſtürzen geſuchet. Das einzige wor innen er derſelben 
geſchonet, iff diefes : daß er feine Abſichten unter dem 
Schein eines betruͤglichen Schutzes, und unter der 
Decke eines vorgefchügten Tractats verhuͤllet, welchen 
der Tumult der Waffen in der Eil ausgewuͤrket, und 
welchen die wieder zu ſich ſelbſt gekommene Republik 
ſich nicht verpflichtet gehalten hat zu beobachten. 

Der Kaͤyſer und die Czaarin haben fic) jederzeit gez 
gen die Republik fo ausgelaſſen, wie man mit pos 

jin 
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Dieſer ward alfo in kurzer Zeit ſo prächtig 
und fo zahlreich, daß er jedermans Augen an fid) 
i zog, 


zinsbaren Koͤnigreich, oder mit einer bezwungenen 
Nation redet. Ihre Bedrohungen ſind von dem 
Marſch ihrer Trouppen biß auf die Gränzen begleitet 
worden. Die moſcowitiſche Armee ift in Polen ein: 
gerücket, um ihre Verbindungen mit dem Kaͤpſer zu 
erfüllen, ſelbſt waͤhrender Zeit der Wahl in der Ab⸗ 
ſicht und zu dem Ende, damit durch das Getos der 
Waffen die Geſetze und die Stimmen der Republik 
ſchweigend gemachet würden. 

Inzwiſchen hat die polniſche Ration über die Wahl 
ihres Koͤniges mit einer folchen Gemuhts⸗Ruhe gez 
rahtſchlaget, welche die Gerechtigkeit allein mitten in 
der Gefahr zuwege bringen kan. Die Wünfche der 
Republik waren der Zurüͤckkunft des Koͤniges von Po- 
len ſchon zuvor gekommen; ſeine Gegenwart hat die 
Gemüter wieder vereiniget. Das Wahl⸗Feld har 
ſo zu reden nur von einer Stimme vor ihn erſchallet; 
und dieſe Berahtſchlagung iſt mit einer ſolchen Ein⸗ 
müͤhtigkeit vollzogen worden, davon man in den pol⸗ 
niſchen Geſchicht⸗Buͤchern kein Exempel geſehen. 

Dieſe Einmuͤhtigkeit folte ihren Feinden ein ewiges 
ſchweigen auflegen, weil ſelbige den Willen des HErrn 
aller Herren, und Koͤniges aller Könige ankuͤndiget; 
inzwiſchen iff fie eben das, was jene veranlaſſet das 
Alleraͤuſſerſte zu unternehmen. Sie haben han 
der Gewaltſamkeit voll gemacht; die moſtowitiſche 
Armee rådet mit einhelligem Schluß derer Allüirten 
immer näher nach Warſchau; die kayſerlichen und 
ſächſiſchen Trouppen ſtehen bereit denſelben Weg zu 
folgen, wofern die moſtowitiſche Waffen nicht zulaͤng⸗ 
lich find ein freyes Volk zu unterdrücken, welches fich 
auf feine ganz unſtreitige Rechte, und den ruhmwür⸗ 
digſten Gebrauch feiner Freyheit beruffet, - 
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zog, und man dahero nicht anders urtheilen kon⸗ 
te, als daß des Koͤnigs Sachen in Polen noch 
Sia lanae 


Es mögen doch bie wieneriſche und rußiſche Höfe 
nur immerhin auf hoͤren fid des herrlichen Tituls, 
der Beſchuͤtzer des Koͤnigreichs Polen unrechtmaͤßiger 
Weiſe zu bedienen. Solten ſie auch bey dieſem Na⸗ 
men das Recht haben die Schranken zu oͤfnen und gus 
zuſchlieſſen, welche den Zugang zum verledigten Thron 
verbiehten? Gewiß verdienet man den Namen eines 
Beſchirmers nicht, wenn man die Rechte einer Nation 
unterdruͤcket; fenbern wenn man ſelbige gegen dieje⸗ 
nige, die folche unterdrücken wollen, beſchuͤtzet. Der 
König war hierinnen dem Käyſer mit feinem Exempel 
vorgegangen. Er ſcheuet fich nicht die Republik ſelbſt 
und ganz Europa zu Zeugen zu ruffen: Ob wohl Ih⸗ 
ro Majeſtät Urſach hatten, die Wieder-cinfegung ei⸗ 
nes Prinzen zu wuͤnſchen, welchen Frankreich in feiz 
nem Unglück aufgenommen, und welcher durch die 
heiligſte Bande mit ihm vereinigt iff, fo haben dieſelbe 
doch nichts von denen Polen gefordert, wohl wiſſende, 
daß es nur allein der poluiſchen Nation zukomme ei⸗ 
nen Prinzen zurück zu rufen, welchen die ungluͤckſelige 
Zeiten febr lange von ihm abgefenbert hatten. Das 
Schreiben Ihro Majeſtaͤt an den durchlauchtigen 
Primas ⸗ redet von nichts als von Gerechtigkeit 
und Friede. Europa wird darin die Billigkeit derer 
Abſichten des Koͤniges erkennen; es wird daraus er⸗ 
ſehen, wie weit der Konig entfernet fey dem Konig 
von Polen ſolche Gedanken einzugeben, welche der 
Wohlfahrt der Republik zuwider wären ; und daß, 
wenn derſelbe die Wieder⸗einſetzung dieſes Prinzen 
ſehnlichſt gewünfcher , es blos barum gefchehe, um mit 
Ihm zugleich diejenigen Sractaten zu beobachten, mora 
an dem Königreich Polen gelegen, und zugleich alles 
zur Gluͤckſeligkeit und zum Ruhm dieſer Republik, wie 
auch zur Jube im Norden beyzutragen. Dey 
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lange nicht fo mißlich ſtehen müften, als man 
von ſuͤchſiſcher Seite ausgegeben hatte. Es 
wurde auch dem Könige eine Compagnie Gree 
nadirer zur täglichen Wache zugeordnet, und 
übrigens alle einem gekroͤnten Haupt gebühren⸗ 
de Ehren⸗Bezeigungen erwieſen. 5 
(ls 


Der König eraveifet alfo keinesweges bie Waffen 
in Abficht den Ehrgeitz oder den Eigennutz zu vergnü⸗ 
gen. Ihro Majeſtaͤt die fic) begnuͤgen ein bluͤhendes 
Königreich zu beſitzen, und überein getreues Volk zu 
herrſchen, ſuchen nicht die Granjen ihrer Herrſchaft 
zu erweitern. Der Sápfer bemuͤhet fich vergebens, 
um das Reich in ſeine Abſichten mit zu verwickeln, 
demſelben wegen derer Deffeins, die er Foro Maje- 
fiat ganz faͤlſchlich zuſchreibet, einige Unruhe zu erwe⸗ 
cken. Der Käyfer hat den Krieg gewolt, welchen er 
dadurch nohtwendig gemacht, daß er den König in eis 
ner Sache beleidiget, welche unter fouverainen Haͤup⸗ 
tern aufs allerheiligſte muß gehalten werden. Ihr 
Majeſtaͤt nehmen fich vor auch die allergeringſten 
Spuren desjenigen Schimpfs, welche der wieneriſche 
Hof deroſelben anzuthun vermeynet hat, auszuloͤſchen, 
und die Ehre von Frankreich zu beſchuͤtzen. So gez 
rechte Beweg⸗Urſachen werden ben Mubt der franj- 
ſiſchen Trouppen annoch verdoppeln: ſelbige ergreif⸗ 
fen eifrigſt die Waffen um ihren Koͤnig zu vache, und 
zu verhindern, daß ihre durchlauchtige Bunds⸗Ge⸗ 
hoffen unter der Macht, welche der Kaͤyſer gegen dies 
felben aufgehetzet, nicht unterliegen mögen. GOES 
der HErr der Heerſcharen iff es, der den Sieg giebt: 
Der König kan denſelben mit feſter Zuverſicht anfle⸗ 
ben, und darf getrost hoffen, daß der Fortgang ſeiner 
Waffen, mit feiner Gemuͤhts⸗Maͤßigung, mit feiner 
Gelaffenbeit und mit der Aufrichtigkeit feiner Gedans 
ken völlig übereinſtimmen worde. 
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Damit nun aber STANISLAVS aller 
Welt, und fonderlich feinen Landsleuten zu et» 
kennen geben moͤgte, wie daß Er durch das neu⸗ 
liche zu Dantzig erlittene wiedrige Schickſal 
noch nicht allen Muht verlohren haͤtte, ließ Er 
nach gehaltenem Senatus-Confilio, d. 23. Aug. 
folgendes Vniuerſale *) ausgehen. 

Sis Dies 


Stanislaus I, von GOttes Gnaden König von Polen 
und Gros⸗Herzog von Litthauen xc. Wir find verfi- 
chert, daß das Trauer-Spiel, fo jetzt in Polen getrie⸗ 
ben wird, in ganz Europa ſo viel Aufſehens macht, daß 
es auch den Allerunpartheylichſten in die Augen fallen 
muß. Ja es wird ſo lebendig vorgeſtellet, daß der 
Unwiſſende leicht begreiſſen kan, worauf es angeſehen 
iſt, und gehet ſo vielen an, daß es nicht ohne Richter 
bleiben kan. Die Gerechtigkeit brauchet zwar keine 
Schutz⸗Reden, die Wahrheit keine Vertheidigung, und 
eine gerechte Sache keinen Beweiß, doch wuͤrden Wir 
Uns vor GOFF ſchuldig halten, wenn Wir nicht der 
chriſtlichen Welt den eigentlichen Umſtand des Vater⸗ 
landes vor Augen ſtellen, oder wenn Wir wegen unſers 
Stillſchweigens unempfindlich über deffen Drangfale 
ſcheinen ſolten: vor der ganzen Welt aber, wenn Wir 
ihr nicht völlige Kaͤntnis von dem gaben, worauf fie 
jetzo ihr aufmerkſames Augenmerk richtet, und davon 
ohne vorgefaßte Meinung urtheilen zu können. Es 
liegt uns alfo ob, in der Zeit, da unſere Beſchaffenheit 
uns zulaͤſſt, unſere Stimme bören zu laſſen, nicht um 
die Fluhten ſo vieler Ungerechtigkeiten zu hemmen zu 
ſuchen, nicht um Huͤlfe noch um Beyſtand wieder die 
unerhoͤrteſten Verfolgungen zu ruffen, denn dieſen er⸗ 
warten wir blos vom Himmel, ſondern einen jeden, der 
weder einem guten Gewiſſen, noch der Ehre, —— 

‘ ed⸗ 
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Dieſes Vniuerfal wirkete fo viel, daß nicht 
nut 


Redlichkeit abgeſaget hat, anzumahnen, daß er an dem 
ungluͤcklichen Zuſtand von Polen Theil nehme. 

Es iff bekant, daß nach dem Tode des Koͤniges Yue 
guſti Wir Uns unſers alten Rechts auf die Krone von 
Polen nicht bedienet haben. Wir blieben mahrender 
Zeit unſers Exilii, der Macht und Freyheit unſerer 
Nation unterwuͤrfig, und da Wir nicht im Stande 
waren, fie zu vertheidigen, und unter ihren Geſetzen zu 
leben, haben Wir fie nicht minder geehret. Wir haben 
gewartet, bis die Republique in allen ihren Vorrechten 
bergeftellet, fich verſamlet hatte, um in Perfor zu er 
ſcheinen, und ihren Ausſpruch über unfer Schickſal 

anzuhören. Kaum hatten Wir den Fuß auf die Erde 
achat, fo ſahen Wir Uns gleich wieder auf dem Thron; 
die Luft, in der Wir gebohren, und die Wir aufs neue 
wieder zu ſchoͤpfen anſiengen, erſchallete von lauter 
Ausruffungen. 

Wir faben in der ganzen vortreflichen vereinigten 
Nation nichts als nur ein Herz, welches Uns verlan⸗ 
gete. Wir hoͤreten alle als eine Stimme, um Uns als 
ihren Konig zu erklaͤren. Doch wie dieſes kein Tage⸗ 


Buch von dem iff, was ſich bey unſerer Wahl zugetra⸗ 


gen, fo wiederhohlen Wir nicht alles, was ſchon zuvor 
geſaget worden iſt. Der, ſo von der Wahrheit aller 
Umſtaͤnde Unterricht haben will, kan ihn von 100 und 
1000 Zeugen hohlen, um üͤberfuͤhret zu werden, wie 
rechtmäßig dieſer Actus geweſen iff, durch die Autori⸗ 
tat deffen fo ihn angeordnet, durch die Zeit da er feft 
geſetzt worden, durch den Ort wo er gehalten iſt, durch 
die Freyheit, die ein jeder gehabt feine Meinung zu 
y fagen und durch die Vereinigung derer Stimmen. 
Wenn Polen noch auf eine freye Art Könige máplet, 
wie es denn wirklich geſchehen, fo — der auf die un⸗ 
a 


verſchaͤmteſte Art fip unterſtehen qu fagen, es ſey bey 
ke. i unſerer 
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— ie 
nur die alte Srengefinnte dadurch Wieder aufge⸗ 
muntert 


unſerer Ernennung nicht alles beobachtet worden, 
was die Gültigkeit der Wahl eines Koͤniges von Polen 
ausmacht. Was Uns betrift, fo mag die allergröfte 
Gewaltthaͤtigkeit Uns die Krone ſtreitig machen: Wir 
ziehen die einzige glorieuſe Art, womit Wir fie durch 
Liebe unſerer Ration erlanget haben, allen andern vor. 
Ja alle vom ganzen Erdboden koͤnnen uns glücklich 
preiſen, daß man fie uns nicht nehmen wird, man veiſſe 
denn ſonſt einer Nation das Herz aus dem Leibe, wel⸗ 
che die ganze Stütze unſeres Thrones, der Bezirk unſe⸗ 
res Reichs, und die Verſicherung unſerer Regierung 
iff. Ueberdas, fo wie keine Macht, wenn fie wieder 
die Gerechtigkeit ſtreltet, derſelben Schaden thun, loch 
der Wahrheit wiederſprechen kan, ſo wird mein Recht 
über alle Gewalt gehen, denn es iff fo mit den Geſetzen 
des Reichs verſichert, bag keine Einwürffe aus Cano⸗ 
nen werden Breſche drein legen koͤnnen. Wir ſolten 
billig den Einwurf, den Uns einige Patrioten, fo ſich 
von dem Leibe der Republique abgeſondert, machen, 
einer Aufmerkſamkeit umviürbig halten, da man Uns 
nach der Conſtitution von Anno 1717. untuͤchtig ma⸗ 
chen will, auf den Thron zu ſteigen: jedoch um jeden 
Menſchen von geſunder Ueberlegung eines beſſern zu 
berichten, verweiſen wir ihn auf die Conſtituti on ſelbſt, 
wo man Uns will unter die Anhaͤnger von Schweden 
rechnen. Er wird ſelbſt ſeben, wie die Schärfe dieſes 
Geſetzes eingerichtet iſt. Wir erkennen Uns nicht un⸗ 
ter dieſen Titul, Wir haben die Waffen wider den Rë- 
nig Auguſtum, da Wir von Schweden dependireten, 
ergriffen, fo damahls der conföderirten Republique 
anbingert, welche ihre Geſetze und Freyheit zu behau⸗ 
pten, eine Allianz mit Schweden machte, kraft welcher 
Wir ohnſtreitig deſſen Allüirter, allein auch ein Auhaͤn⸗ 
ger des bloſſen Intereſſe unſers Vaterlandes ko 

Der 
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muntert wurden, des Königs Parthey gr 
in 


Der Friede, den der Koͤnig Auguſtus mit uns gemacht, 
zeiget deutlich genug, was vor Unterſcheid zwiſchen ei- 
nem und andern iff 5 und wenn man durch Tractaten 
mit Schweden fein Anhänger wird, fo ift der hochſee⸗ 


lige König Auguſtus auch einer worden durch den Tra⸗ 


ctat zu Altranſtadt. Ueber eine Frage, die noch nicht 
anders als durch Gewalt ausgemachet worden, wer 
von beyden nach unſern Geſetzen verdienet, vor einen 
Feind von Polen erklärt zu werden? ob der, fo damals 


Schweden anhing? oder der, fo des Koͤniges Auguſtt 


Parthey hielte? und worinnen das Staats⸗Verbre⸗ 
chen beſtanden? entweder, daß man ein guter Schwe⸗ 
de geweſen, um ſich einem Kriege, den man, ohne der 


Republique davon Nachricht zu geben, angefangen, 


zu wiederſetzen? oder daß man ein guter Sachſe gewe- 
fen, um die Uebertretung des vornehmſten Geſetzes des 
Reichs zu erdulden? Iſt denn daruͤber ein Gericht 
vorher gehalten worden? Es konte aber keines for⸗ 
miret werden von einem Koͤnige, der der Krone abge⸗ 
faget hatte, welche Abſagung durch eine Proclamation 
des Interregni vom Primas, der damahls von ſeiner 
Parthey war, authoriſiret worden; von einem Koͤnige, 
der niemahls wieder auf den Thron durch einige Acta 


eingeſetzet, ſondern blos aus Langmuht der Republique | 


geliebet worden; von einem Könige, der endlich mich 
vor einen rechtmaͤßigen Rönig von Polen erkant. Im 
übrigen, die Glieder der Republiqve, die meiſtentheils 
Complicenten von unſerm vermeynten Verbrechen 
waren, konten diefe ein rechtmafiges Tribunal von 
Richtern machen? Doch bier iſt nicht die Zeit, von 
unſerm vergangenen Thun Rechenſchaft zu geben. Es 
würde Uns aber leicht ſeyn, dieſelben der Lange nach 
klar an den Tag zu legen, und unſeren Eyfer, unſere 
Aufführung, und unfere in acht genommene qnos 

x gegen 
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hin zu nehmen; ſondern auch viele neue binan 
; fis 


gegen unfer Vaterland zu beweiſen, wenn es deſſen 
nicht ſelbſt überzeugt ware, und öffentlich erwieſen haͤt⸗ 
te, indem es Uns das Recht wiederfahren laſſen, da es 
fich in völliger Freyheit geſehen, weil es erkant hat, 
was Wir waͤhrender Zeit, da es ſelbſt gezwungen war 
ſein Joch in Gedult zu tragen, ſeinentwegen erlitten. 
Es iff alfo keine andre Frage hier, als 2 weſentliche 
Gage zu unterſuchen. x.) Ob die, fo fich von der Vers 
ſammlung der Republiqve abgeſondert, berechtigt ſind 
einen Einwurf zu machen, da ſie nicht auf dem Wahl⸗ 
feld erſchienen, welches doch der einzige Ort iſt, wo 
man Einwendung machen kan. Auſſer dieſem waren 
fie als Verbannete anzufehen, nicht nur durch den all 
gemeinen Ausſpruch der freyen und independenten 
Republique, ſondern auch durch fich ſelbſt, ba fie fich 
ihr eigen Urtheil in dem Manifeſt gefallet, fo fie unters 

ſchrieben haben, wodurch fie fich aller Activität berau⸗ 
bet, ſich unſerer Wahl zu wiederſetzen. Der Strei⸗ 
tigkeit wegen unſerer Verbannung nicht zu gedenken. 
Geſetzt, biefe wäre mit des Churfuͤrſten feiner einerley, 
ſo legte die Republiqve, welche eine unumſchraͤnkte 
Herrſchaft über ihre Geſetze hat, durch die Wahl, fo fie 
in unſere Perſon gethan, und uns dadurch in ihren 
Schoos auf- und angenommen, und uns alfo fich zum 
Haupte geſetzet, unſeren Verbrechen Verdienſte bey, 
und machte unſere Strafe gelinde und herrlich, da ſie 
im Gegentheil dem Churfurſten von Sachſen abſchwe⸗ 
ret, indem ſie jeden Fremden durch eine neue Einſez⸗ 
zung vom Throne ausſchlieſſet, welche man nicht übers 
treten kan, ohne dem göttlichen und weltlichen Geſetz 
Gewalt anzuthun; Nichts deſto weniger mißbrauchen 
ohngefehr 20 Perſonen, fo fich den Namen der Repu⸗ 
bliqve anmaffen wollen, ihre Autoritaͤt, verlachen ihre 
Ordnungen, führen unter ihrem Bepuf fremde Troup⸗ 
pen 
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kamen. Unter den erſteren befanden fid) noch 
der 


pen ins Land, vernichten die Regierungs⸗Art auf ewig, 
und ſchreiten zu einer neuen Wahl, da fle als abges | 
ſchnittene Glieder der Republique das Privilegium, | 
Erwaͤhler eines Königs zu ſeyn, ſelbſt verlohren hate 
ten. 

Fragt man 2): Wenn geſchahe dieſes? Antwort: 
Zu der Zeit, da dieſe Staͤnde einen ordentlich erwehl⸗ 
ten Konig erkant hatten. Wo aeftbabe es? Auf einem 
Felde der Feinde. Wen haben ſie gewehlet? Einen 
Prinzen, den die Republique, zuſamt denen fo ihn er⸗ 
wehlet, verſchworen hatten nicht zu wahlen. Das 
übrige, fo dabey vorgefallen, iff fo bekant, daß Wir 
uns der Muͤhe uͤberhoben ſehen, davon einen weitlaͤuf⸗ 
tigen Abriß zu machen. Es wird ſich aber die Welt 
ſehr wundern, daß unter einer ſo zahlreichen und vor⸗ 
treflichen Verſamlung von Edelleuten fic einige fine | 
den, welche die durch heilſame Geſetze eingeſchraͤnkte 
Freyheit in Zugel⸗freye Erlaubnis verwandeln, fid) 
dem Willen ihrer Begierde uͤberlaſſen, ihren unerſaͤtt⸗ 
lichen Eigennutz dem Heil des Vaterlandes vorziehen, 
da ſie durch einen verdammten Meineyd die Treue 
apes entzogen, koͤnnen fie ihrem Vaterlande keinen 

alten. 

Was aber ohne Exempel, und wehrt iſt, daß man 
darüber erffaunet, ift das Verfahren derer benachbar⸗ 
ten Puiſſanzen. Hat Polen Friede gebrochen, daß es 
ſich Krieg zuziehet? Iſt es zinsbar, daß es von an⸗ 
dern Geſetze annehmen muß? Iſt dieſes Land erobert, 
daß es denen Sätzen und Verordnungen des Ueber 
winders gehorchen muß? und doch will man mit 
ſeiner Krone verfahren, wie es dem Eigennutz am zu⸗ 
traͤglichſten iff; und kehret von der Regierungs⸗Form 
das Oberſte nach unten. Man ſchraͤnket die Macht 
der Freybeit der Stimmen ein; man fallet in es 

el⸗ 
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men- 


Seiten des Reichs ein; man zwinget bie Provinz, die 
hinterliſtigen Anſchlaͤge giltig zu machen; man branz 
chet weder Ehrfurcht vor Kirchen, noch Anſehen vors 
Geſchlecht, noch Sicherheit vor die Einwohner; alles 
fichet unter Brand und Plünderung. Mit dieſer Vers 
wuͤſtung des Landes war man nicht zufrieden. Dans 
gig, feine ſchoͤnſte Zierde, muſte anch empfinden, was 
der Krieg nur Grauſames und Erſchreckliches haben 
kan. Man haͤlt fie vor wiederſpenſtig, weil fie einem 
König treu iff, den fle zu einer Zeit vor ihren Herrn 
angenommen, in welcher ſie weder ſagen gehoͤret, noch 
fich einbilden konnen, daß es einen andern gebe. Man 
ſtraft fie, daß fie (id gewehret, als man fie ohne Berz 
ſchonen angefallen; man zerſchmettert fie mit Bont- 
ben und Kugeln; man brenner einen Theil ihrer Lane 
der ab; man leget ihr Geldſchatzungen auf, davon ein 
Theil wegen unſerer Entfernung iſt, als haͤtte man 
Uns der Stadt zur Bewahrung gegeben, und als ob 
eine belagerte Stadt Rechenſchaft geben müffe von 
dem, fo darin zu befehlen hat. Ein unerhoͤrtes Vers 
fahren und neue Krieges⸗Regel, die vor dieſem nicht 
im Gebrauch geweſen. 

Laſſet das Verfahren mit dem Primas des Reichs 
nicht klar ſehen, wie geringe man die Republiqve a- 
tet? Ein Mann, durchlauchtig von Geburt, ehren⸗ 
würdig nach feinem Alter, hochſchaͤtzbar wegen feiner 
Verdienſte, ehrenwehrt beydes nach ſeinem Stande 
als auch primatialiſchen Amte, unſchuldig nach ſeinen 
Verrichtungen: der wird als ein herrliches Opfer vor 
die Wohlfahrt ſeines Vaterlandes der Wuht darge⸗ 
bracht. Er unterſtuͤtzet die Rechte mit einer Stand⸗ 
haftigkeit, die ihres gleichen nicht hat, und ertraget 
in Gedult die Ketten, nur die Freyheit zu erhalten. 
Was mit dem Geſandten von Frankreich vorgegan⸗ 

gen 


— 


un 


— 


Ras 


— 
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mentarius Pociey, die Caſtellanen Soltyk, 
Ru- 


gen, iff ein Verfolg der Gewaltthaͤtigkeit, bie man an 
Uns uͤbet, die das Voͤlker⸗Recht, welches an allen 
Orten heilig gehalten wird, nimmer gulaffet. Und 
möchte fein Stand, in was vor Würde man ihn auch 
betrachtet, ihn vor ſolche Härte nicht ſchuͤtzen, fo vers 
dienet ſeine Perſon eine ganz andere Bezeigung, als 
eine harte Gefangenſchaft, davon er befreyet ſeyn müs 
fie, ware er auch zu einem Kriegs⸗Gefangenen gema⸗ 
chet worden. Was ſollen wir von der Ungerechtig⸗ 
keit ſagen, die man allen Senatoren und andern Leuten 
von Stande der Nation anthut? Sie werden gezwun⸗ 
gen, den vor einen Koͤnig zu erkennen, den ſie nicht 
gewehlet, und den fie zu wehlen, verſchworen haben. 
Sie werden als Wiederſpenſtige angefeben, ba fie doch 
nicht unterthaͤnig gemacht find: als Staats⸗Verbre⸗ 
cher, ohne daß fie eines Fehlers ſchuldig: und als 
Sclaven, da fie doch nicht unterwürfig find, 

Man bedienet fich des Königs, wie man wil. Es 
wird kein Exempel in der Hiſtorie zu finden ſeyn, daß 
fie unerhoͤrter Weiſe denen Gewiſſen einer freyen Nae 
tion Gewalt anthun. Hier aber ſehen Wir dieſes an 
dem erſchrecklichen Eyde, zu welchem man mit Waf⸗ 
fen in der Hand noͤhtiget. Denen, fo die Fälle beut- 
theilen, uͤberlaſſe ich zu urtheilen, und den Unterfcheib 
bey dieſem Falle zu machen, zwiſchen einem frepwilli- 
gen und in voller Freyheit geleifteren Eyde, und zwi⸗ 
ſchen einem, wozu man mit dem Meſſer an der Kehle 
gezwungen wird. Wer den letzteren mit rechter In⸗ 
tention geſchworen, iſt ein augenſcheinlicher Meyney⸗ 
diger, indem er den erſtern bricht. Und dieſer Meyn⸗ 
eybige, kan der Treue verſprechen, da er fie GOTT 
nicht halt? Wenn im Gegentheil die Kraft des erſte⸗ 
ren beftehet , fo wird der andere, der ohne Borlag zu 
halten geleiſtet worden, nngiltig und nichtig D 
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Rudezinfki, und fonderlich der Graf Tarlo, 
RE Woy⸗ 


Warum entheiliget man den Nahmen Gottes, daß 
man ihn umſonſt anruffen laͤſſt? Man kan verſichert 
ſeyn, daß GOtt nach ſeiner Barmherzigkeit mit dem 
Gewaltleidenden Zuſtand Mitleiden haben wird, in 
dem man durch abſcheuliche Bedrohungen in Schrek⸗ 
ken kan geſetzt werden; Aber man foll auch feine eve 
ſchreckliche Gerechtigkeit fuͤrchten, weil er die Enthei⸗ 
ligung, wozu man gezwungen wird, auf die, fo Urſache 
ſind, kan jw prallen laſſen, welche gar das Heil der 
Seelen ihrem Ehrgeitz aufopffern. Kurz: man bes 
gnuͤget fich nicht damit, daß man die Vornehmſten 
gefangen fuͤhret, und ihren Beyfall mit Gewalt an ſich 
reiſſet, ſondern man wirft auch ein unerträglich Joch 
auf die Gewiſſen, damit auch nicht eine Spur von der 
Freyheit uͤberbleiben moͤge. 

Dieſes iſt der Zuſtand von Polen, welcher allen 
Königen und Machten der Erden, die über das une 
rechtmaͤßige Recht der Krone eifern, wie man damit 
nach den Abſichten einer falſchen Politigve verfabrets 
allen Völkern und Geſchlechtern, die mit allem Eifer 
die Erhaltung ihrer Geſetze ſuchen, daß man wider die 
Ungerechtigkeit keinen Schutz findet: und der ganzen 
chriſtlichen Welt zeiget, daß keine Treue der Tractaten, 
kein Geſetz der Religion und keine Gewiſſens⸗Urſache 
mehr die gemeine Geſellſchaft verſichert. Ein in allen 
vergangenen Jahren unerbörtes Exempel! Ein trau⸗ 
riges Denkmahl der Nach⸗Welt! Ich weiß, gebieh⸗ 
tende Haͤupter duͤrfen Niemand als GOtt von ihrem 
Thun Rechenſchaft geben. Ich appellire des halben 
auch an ſein erſchreckliches Gericht, und proteſtire vor 
ſelbigem wieder alle Gewalt, die man ausübt, in voͤlli⸗ 
gem Vertrauen, daß ſeine Allmacht das Unrecht und 
den Hochmuht zu Schanden machen, ſeine Heiligkeit 
den Gottesvergeffenen ſtrafen, und ſeine Gerechtigkeit 
den Unſchuldigen beſchuͤtzen wird, 
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Woywode von Lublin, den Er mit folgendem 
eigenhaͤndigen Schreiben beehrete: 

Wir ſehen Uns bey unſern gegenwaͤr⸗ 
tigen Umſtaͤnden genoͤhtiget, in den Ar⸗ 
men eurer wehrten Perſon und der recht⸗ 
ſchaffenen Trouppen, ſo unter eurem 
Commando ſtehen, Ruhe und Hilfe zu 
ſuchen. Der Obriſt Lieutenant Gottling, 
der Uns mit einer ganz beſondern Treue 


zugethan iſt, und gegenwartiges überlie⸗ 


fert, wird euch Nachricht geben, wie Wir 
die Sache anzugreifen geſonnen ſeyn, um 
zu dem erwünfihten Endzweck zu gelan 


gen: und Wir erſuchen euch, daß ihr fol | 
ches nach der Inſtruction, die er euch 


muͤndlich eroͤfnen wird, befoͤrdern wollet. 


Inzwiſchen werdet ihr nach eurer beſon⸗ 


dern Geſchicklichkeit allen Woywodſchaf⸗ 


ten davon Nachricht geben, daß ſie ſich 
die Weile nicht lange duͤnken laſſen, indem 
Wir Ling bey denſelben fo geſchwinde als 


möglich, einfinden werden, wenn Wir 


Uns zuvor mit euch unterredet haben. 
Wir umarmen euch aufs freundlichſte, 
und verbleiben £ 
Ener 
Wohlgeneigter König 
STANISLAVS, 


e 


4 
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So gut nun aber die Meynung des Königs 

| war, fo ſchlecht wurde derſelben nachgelebet. 


Tarlo that zwar fein Beſtes, und bemuͤhete fid) 
hie und da den Ruſſen und Sachſen eine Diver- 


| fion zu machen; allein auſſer, daß er der wiedri⸗ 


gen Parthey bey weitem nicht gewachſen war, 


| fo waren feine Trouppen Polen, das iſt, eine 


zuſammen geraffte irregulirte Mannſchaft, die 
groͤſten Theils in Cavallerie beſtand, und das 
Feuer der regulairen Trouppen feines Gergen- 
theils weder aushalten konte noch wolte, daher 
fie überall den kuͤrzern zogen. 


In Podolien und Wolhynien gab ſich der 
Woywode Potocki, nebſt dem von Wolhyni- 


en und dem Stgroſten Jazielfki-Tarlo, groffe 


Mühe, feine Volker mit denen ihm verſproche⸗ 
nen zotanfend Tartarn zu vereinbaren. Weil 


aber dieſes Vorhaben verrahten wurde, ſo eilte 


der Prinz von Heſſen⸗Homburg, der damahls 


mit einer ruſſiſchen Armee in der Ukraine ſtand, 


nach Podolien, und hintertrieb alle des Kiowfki 


| 


Auſchlaͤge. 


Gleiches Schickſal hatte der Felbherr Pociey 
in Litthauen, welcher mit einem Corpo von 
4000 Mann die Feinde feines Königes überall 
beunruhigte, aber d. 8. Sept. auf dem Marſch 
nach Breit von dem ruſſiſchen General- Major 
Ismailow angegriffen, und mit Verluſt etlicher 
hundert Mann, wie auch vieler Awmunition 


und Gewehr in die Flucht geſchlagen wurde. 


Sf 3i 
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In Gros-Polen hatten inzwifchen die Woy⸗ 
wodſchaften Pofen und Kalifch d. 23. Auguft. | 
eine Confoederation in Faveur Königs Augue 
fti zu Broda errichtet, deren Exempel verídite | 
dene folgeten, und ſich theils freywillig, theils 
durch die ruſſiſche Macht gezwungen dem Gluck 
des neuern Koͤnigs unterwarffen, wodurch denn 
die Stanislaiſche Parthey mehr und mehr (dti | 
cher wurde. 


Der Primas, dem fein annoch kurzer und leide 
licher Arreſt ſchon unerträglich fallen wolte, bat» | 
te von dieſem allen Nachricht erhalten, und bar» 
aus gar vernünftig geſchloſſen, daß die Behau⸗ 
ptung des Koͤnigs STANISLAL bey feiner 
Würde überaus ſchwer, wo nicht ohumoglich 
wire, Dahero er in Zeiten zu Kreutze kroch, 
und folgendes fefe unterthaͤniges Bittſchreiben 
an die Czaarin abgehen ließ: 

P. E. 


Der traurige Zuſtand meiner Sachen, 
und der ſchwere Arreſt, worin ich mich 
durch eine ſtarke Wache von einem Ort 
zum andern bringen lafen muß, laſſen 
mich ſchluͤſſen, daß ich in Eurer farfers 
lichen Majeftat Ungnade gefallen ſeyn 
muͤſſe, unerachtet ich nichts weder gethan 
noch geſprochen, als was das Gewiſſen 
und die Grund⸗Satze meines Vaterlan⸗ 
des erforderten. Alle meine Erz⸗Biſch⸗ 
tbimer, 
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thümer, Doͤrffer, Herrſchaften und Mo⸗ 
bilien, ſo an heiligen Oertern verwahrlich 
gelegen, ſind gaͤnzlich fort; Allein dieſes 
macht mir ſo viel Unruhe nicht, als daß 
ich mir die Ungnade und Verſchmaͤhung 
Eurer kaͤyſerlichen Majeftät auf den Hals 
gezogen. Weil ich mich nun des er⸗ 
wänſchten Glucks, mit Eurer Majeſtaͤt 
allergnaͤdigſtem Schutz beehret zu mers 
den, beraubet und davon entfernet fehe, 
und als Praͤlat und Primas vor der gan⸗ 
zen Welt Augen da ſtehe, als erſuche Eure 
kaͤyſerliche Majeftat inſtaͤndigſt, durch den 
edelmuͤhtigen Trieb ihres Herzens, mir 
Dero Huld und Gnade angedeyhen zu 
laffen, angeſehen die maͤchtigſten Prinzen 
und Prinzeßinnen dem Aller-Höchiten 
durch nichts beffer als erqvickende Strah⸗ 
len von Grade und Barmherzigkeit dbi 
lich werden moͤgen. Eure kaͤyſerliche 
Majeſtaͤt wird fich dadurch verſichern 
koͤnnen, daß Ott feinen Seegen über 
Sie in Ueberfluß ergieſſen, Dero durch 
die ganze Welt ausgebreitete Lobs⸗Erhe⸗ 
bungen ſich nicht wenig vermehren, ich 
aber meine übrigen Tage in Ruhe und 
Sicherheit werde hinbringen koͤnnen: 
und zwar um deſto mehr, weil ich von 

Kk 3 Be⸗ 
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Betruͤbnis niedergeſchlagen bin, und bes 
reits mit einem Fuß im Grabe ſtehe, 
damit ich den Allmaͤchtigen moͤge anfiez 
hen koͤnnen, Eurer kaͤyſerlichen Majeſtaͤt 
glorwuͤrdigſte Unternehmungen zu ſeeg⸗ 
nen, und Dieſelbe beym Gluͤck und aller 
erſinnlichen Zufriedenheit zu erhalten. 
Ich darf Eure kayſerliche Majeſtat vers 
gewiſſern, daß, wenn ich noch einige Jahre 
lebe, ich ſolche Friſt zu voͤlliger Unterwer⸗ 
fung an Dero Befehl anwenden, und 
mich, fo viel möglich, darnach achten wer 
de. Vor dieſes mahl bitte Eure Fänfers 
liche Majeſtät demuͤhtigſt, mich der Gunaz 
de zu wuͤrdigen, und meinen uͤbrigen Le⸗ 
bens-Lauf in Freyheit, wenn es auch 
gleich in Armuht wave, endigen zu affert. 
Womit ꝛc. d. 3. Aug. 1734. 

So bald muſte ſich die Sprache aͤndern, und, 
der vorm Jahr um dieſe Zeit als Vice - König 
dem ruſſiſchen Geſandten Befehl geben konte, 
nunmehro deſſen Prinzipalin um Gnade und 
Barmherzigkeit auruffen, deren er jedoch nicht 
gewuͤrdiget wurde, ob er gleich nach dieſem noch 
in zwey andern Bittſchreiben ſehnlich darum 
angehalten. 

Weit gluͤcklicher war die Stadt Dantzig, 
wo es anders ein Gluͤck zu nennen, der Ungnade 
erlaſſen zu werden, die man doch nicht 1 
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det hat. Denn nachdem das Haupt ihrer De- 
putirten d. 20. Octob. vos dem Thron der tuf 
ſiſchen Kaͤyſerin durch eine ſehr beredte Rede 
ihre Submiffion bezeuget, wurden diefelben gar 
gnaͤdig aufgenommen; und obwohl fie in ihrem 
Anſuchen wegen Erlaſſung der durch die Ent⸗ 
weichung Koͤniges S T ANISL AI aus der 
Stadt verurſachten Praccenfion von einer Mil⸗ 
lion Thaler nicht reutfiren konten, fo ließ man 
ſie doch nicht ohne gaͤnzliche Vertroͤſtung wieder 
nach Hauſe reiſen. 

Unterdeſſen daß dieſes alles geſchahe, empfing 
König STANISLAVS nicht nur überaus 
groffe Remiſen aus Frankreich, wodurch er in 
kurzem feine Hofſtatt recht königlich einrichtete: 
ſondern auch eine eigenhändige Verſicherung 
des Koͤnigs ſeines Schwiegerſohns, alles moͤg⸗ 
lichſte ſeinetwegen zu unternehmen, in dieſen 
Worten: i 

Aus Dero Schreiben vom 17. Sept. 
habe ich die neue Proben Dero Vertrau⸗ 
ens auf mich mit groſſem Vergnügen erz 
ſehen. Ich kan demſelben nicht Eraftiger 
begegnen, als wenn ich aufs neue verſi⸗ 
chere, wie ich nichts unterlaſſe, was Dero 
Jutereſſe und Erhaltung ihrer Krone zu 
befördern vor noͤhtig achte. Den Erfolg 
meiner Bemühungen an verſchiedenen 
Orten zu melden bin ich noch nicht im 
Stande, wofern aber ſolches moͤglich ſeyn 

KE 4 folte, 
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folte, wird Ihnen der Abt Langlois Nachs 
richt davon abſtatten. Ich erſuche dem⸗ 
nach Eure Liebden, nur ohne alle Sorge 
zu ſeyn, und von Dero Seiten in denen 
Verfugungen, welche Eure Liebden bis⸗ 
hero zu treffen angefangen, zu Aufmun⸗ 
terung Dero getreuen Unterthanen be⸗ 
ſtaͤndigſt fortzufahren, wozu ich gar gerne 
in allen Stücken behuͤlflich ſeyn werde. 
ch bitte nochmahls, auf keine Weiſe an 
er aufrichtigſten und zaͤrtlichſten Nei- 
gung zu zweiffeln, mit welcher ich bin 16. 
LO VIS. 
Unter den anderweltigen Bemühungen des 
Königs vor feinen Schwieger Vater war wohl 
eine der fürnehmften, daß er die ottomanniſche 
* Pforte zu einem Kriege wieder Rußland auf⸗ 
| bringen wolte. Es hatte auch der daſtge fran⸗ 
zoͤſtſche Abgeſandte das Serail durch ſeine vor⸗ 
theilhafte Vorſchlaͤge ſchon dergeſtalt gewonnen, 
daß die Pforte zu einem Friedens⸗Bruch nicht 
ungeneigt ſchiene, und vielleicht wirklich losge⸗ 
brochen hatte, wenn nicht eines Theils die algue 
glückliche Progreſſen des Kuli-chans in Berfien, 
andern Theils aber die Vorſtellungen des rule 
ſiſchen Geſandten Nepluef ſowohl, als der en. 
gel- und hollaͤndiſchen Reſidenten ſolch es pinter- 
trieben haͤtten, wie dieſes aus dem Extract der 
Relation, die gedachter rußiſche Abgeſandte auf 
hohe Ordre feines Hofes im Haag F 
m 
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mit mehrerem zu erſehen, wo anders derſelben 
zu trauen. *) 

Frankreich ſahe alfo gar wohl, daß von dieſer 
Seite wenig oder gar keine Hulfe vor den Kd- 
nig ST ANISLA VM zu hoffen, und daß die 
Macht ſeiner eigenen Waffen der Sache einen 
erwünſchten Ausſchlag wirde geben müffen. 
Es wurden alſo die Armeen in Italien und 
Deutſchland verſtaͤrket, die bishero erhaltene 
Vortheile forofültig wainteniret, verſchiedene 
Reichs⸗Furſten, und inſonderheit Chur⸗Baͤyern 
zur franzoͤſiſchen Parthey, oder wenigſtens zu 
einer Neutralität beredet, insgeheim aber an 
einem reputirlichen, und zum Vortheil Königs 
ST ANISLA! gereichenden Frieden gearbei⸗ 
tet, als um Deſſen willen blos und allein der 
Krieg, wie leicht zu erachten, war angefangen 
worden, ohngeachtet ber wieneriſche Hof in {ete 
nem Manifefte alle Welt bereden wolte, daß 
nichts weniger als dieſes die wahre Urſache def 
ſelben waͤre, welches doch die Folge⸗Zeit mehr 
als zur Genüge erwieſen. ; 


Indeſſen gereichte es dem Konig STA NIS- 
LAO zu nicht geringem Vortheil, als ſich im 
Novemb. über aller Menſchen Vermuhten der 
Kron- Grof- now „Graf . 

5 ie 


v) Es iff der Verlauf diefer Tractaten merkwürdig zu 
leſen, und der Extract davon in franzoͤſiſcher Sprache 
in den Lettr, Hiftor. M. Oct. 1734. in deutſcher aber 
in der Hamb. Kern⸗Chronick des 1734. Jahres, pag. 
335. zu finden. 
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wie auch die Woywoden Czapfki von Pome⸗ 
rellen, und Morſtyn von Liefland, welche alle 
drey bem Könige Augufto fid) bereits ſubmit⸗ 
tirt, und ſo gar auch den ihnen vorgelegten Eyd 
der Treue, wiewohl gezwungen, in der Oliva 
beſchworen hatten, nach Koͤnigsberg kamen, 
und STANISLAO, als ihrem rechtmäßigen 
und erſterwehlten Koͤnige getreu zu bleiben ſich 
declarirten. 


So lieb und angenehm auch dieſe Neubekehr⸗ 
ten dem Könige waren, fo ſehr ſchmerzbe es Ihn 
doch, daß weder der Biſchof von Plocko, noch 
ber Woywode von Maſuren in ihrer Gefell 
ſchaft fieh befanden. Daher Er (rd) nicht ent- 
halten konte, bey erhaltener Nachricht von der 
Ankunft obbemeldter Magnaten zu fragen: Ge 
auch mein Zaluſki, iſt auch mein Poniatowfki 
dabey? Denn wie Er dieſe beyde Herren ihrer 
gusnehmenden Qvalitaͤten wegen Aufferft liebte, 
alſo hatte Er noch bis Dato zu die gaͤnzliche 
Hoffnung gehabt, daß fie Ihn nicht verlaſſen 
wurden. Jedoch, fo wie Er allen Menſchen 
wohl wolte, alſo legte Er auch ihr Wegbleiben 
zum beſten aus, und war verſichert, daß, wenn 
ſie gleich ihr eigen Intereſſe noͤhtigte, ſeines 
Wiederparts Parthey zu nehmen, fre dennoch 
nichts Ihm zuwiedriges jemahls unterfangen 
wuͤrden. So gros war des Koͤniges STA- 
NISLAI Vertrauen auf die Liebe dieſer bey⸗ 
den Magnaten, deren Letzterer doch nach der 
Uebergabe der Stadt Dantzig ſich alle Die 

9 t 
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gab, die dem Könige S TAN ISL AO annoch 
getreue Diener auf die andere Seite zu bringen, 
wie ſolches aus deſſen an den Graf Tarlo abe 
gelaſſenem Schreiben, und dieſes Antwort dar⸗ 
auf gar deutlich erhellet. *) 


Es waren uͤberdas zu gleicher Zeit der Sta⸗ 
roſt von Merecki Graf Sapieha, nebſt dem 
Unterrichter von Poſen oder Frauſtadt Roga- 
linfki, die den koͤniglichen Eyd zu Oliva noch 
nicht abgeleget hatten, von Dantzig nach Lau- 
enburg im koͤniglich⸗ preußiſchen Pomerellen 
entwichen, um daſelbſt eine genaue Neutralitaͤt 
bis zu Ausgang der Sache zu obferviren, wel⸗ 
ches wiederum ein Vortheil vor den Koͤnig war, 
wozu der Canonicus Kraczinfki nicht wenig 
beygetragen, indem er eine gewiſſe Schrift, fo 
von einer groſſen Anzahl Polen und Litthauer 
unterſchrieben, und in Form eines Memorials 
an den König von Frankreich gerichtet war, dee 
nen zu Dantzig damahls noch befindlichen Dia» 
gnaten uͤberreichet hatte, und ſie zu Beytretung 
derſelben kuͤnſtlich zu bereden ſuchte. 


Nun 


*) Es war allerdings eine groffe Staats⸗Politicke des 
rußiſchen Hofes, daß die Käyſerin dieſen Herrn der 
Ehre ihres eigenhaͤndigen Schreibens würdigte, und 
ihn darin ihrer Hochachtung verficherte: Denn man 
wuſte feine ausnehmende Dvalitäten und groſſe Ver⸗ 
dienſte nur gar zu wohl. Daher dem König Stanislao 
durch deffen Uebergang zu feinem Gegenpart ber aller: 
empfindlichſte Tort widerfuhr, dieſe aber dadurch mehr 
gewann, als wenn fich Potocki mit feiner ganzen Ure 
mee ergeben haͤtte. 
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Nun hatte zwar Offolinfki das Unglück 
hiebey, daß ein Theil ſeiner Guͤter und Bagage 
auf dem Wege nach Koͤnigsberg von den Ruffen 
aufgefangen und verwahrlich nach Braunsberg 
gebracht wurde, von wannen fie nachgehends 
nach Warſchau gefuͤhret worden: Er ließ ſich 
aber ſolches aus Liebe zum Koͤnige STANIS- 
LAO nicht nur nichts anfechten, ſondern auch 


ein ſcharffes Manifeſt in Form eines Schrei⸗ 


bens ausgehen, darinnen er dle Bewegungs⸗ 
Gründe feiner Veränderung fehe nachdrücklich 
vorſtellte, und an dem neulichen zur Oliva gee 
ſchehenen Submiffions-Actu und deffen Eyde 
vieles gusſetzte. Ein Exemplar davon hatte er 
dem Grafen Poniatowfki befonders einhaͤndi⸗ 
gen laſſen, welcher dann die Antwort nicht lane 
ge ſchuldig blieb, ſondern die angeführte Urſa⸗ 
chen und Beſchuldigungen fo ſcheinbar wieder. 
legte, daß es zweiffelhaft war, welchem von 
beyden man Recht geben ſolte. 


Wiewohl nun Graf Tarlo nebſt ſeinen Ge⸗ 
fehrten, dem Cerfki und Grudezinfki das aͤuſ⸗ 
ſerſte verſuchte, um dem Könige Augu(to den 
Weg nach Warſchau wo nicht gar abzuſchnei⸗ 
den, dennoch wenigſtens ſehr ſchwer und unſt⸗ 
cher zu machen, fo konte er doch nicht verhin⸗ 
dern, daß dieſer nicht d. 21. Novemb. glücklich 
Dafelbft anlangete, und mit unbeſchreiblicher 
Freude aller Einwohner auf⸗ und angenommen 
wurde. Unterwegens hatten ſich ihm febr diele 
von der Stanislaiſchen Parthey unzerwbef. 
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und die Gnade, womit derſelbe ſie empfangen, 
brachte in kurzem noch mehrere zu gleichem 
Entſchluß. 


Tarlo, der des Koͤnigs Augulti Ankunft in 
Warſchau nicht hatte verwehten koͤnnen, be⸗ 
mübete ſich jedoch die Submiffion feiner Mit 
brüber zu verhindern. Zu dem Ende ward noch 

in dieſem Monaht eine neue General- Confoe- 
; deration in Faveur Koͤnigs STANISLAI 
zu Dzikow, in ber Woywodſchaft Sendomir 
errichtet, darinnen er zum Marſchall erwehlet 
wurde, und Rudezinfki ließ ein Manifeſt an 
die ſaͤmtliche Woywodſchaft dieſes Nahmens 
ergehen, um ſelbige zu Beytretung gedachter 
General - Confoederation auf zu muntern. 
Doch der Reichs⸗Confoederations-Marſchall 
Poninfki ließ nicht nur gleich ein anderes da⸗ 
gegen ergehen, darinnen jenes nachdrücklich 
wiederleget war; ſondern es erfolgete noch ein 
anderes von rußiſcher Seiten durch den Abge⸗ 
ſandten, Baron von Kaylerling, worinnen die 
Wiedriggeſinneten nochmahls zum Frieden ere 
mahnet, wiedrigenfalls aber bedrohet wurden, 
überall mit Feuer und Schwerdt verfolget zu 
werden. Den beſten Nachdruck aber gaben 
die rußiſchen Generals, wovon der Prinz von 
Heffen- Homburg nach Lemberg, der Gene- 
ral Sagreſki nach Sendomir, und der General 
Lafcy nach Lublin marſchirten, woſelbſt fie 
überall die ſtreiffenden Partheyen auf ſuchten, 
und aus einander ſtaͤuberten. 


Alle 
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Alle dieſe traurige Afpecten vermochten jea 
doch nicht, den König STANISLAVM 
kleinmühtig zu machen, weil die Gerechtigkeit 
feiner Sache, *) und die redliche Abſichten, . 

A mi 


*) Es erbelfet ſolche mehr als alzudeutlich aus nachge⸗ 
hendem Allgemeinem Manifeſt der conföderirten Res 
publik Polen, welches inſonderheit allen Staaten von 
Europa zur Nachricht ausgefertiget worden, um den 
dem Könige Stanislao und der Republik zugefügten 
Unfug deſto deutlicher daraus zu erkennen. Dieſes 
Manifest kam lateiniſch heraus. Wir theilen es aber 
unſerm Lefer in deutſcher Sprache mit, weil die Ueber⸗ 
ſetzung deffelben weit deutlicher und angenehmer iff, 
als die lateiniſche Edition. 


Wir Stände und die geſamte Ritterſchaft des Kó- 
nigreichs Polen und Gros⸗Herzogthums Litthauen, 
die wir uns einträchtig zur Beſchuͤtzung Sr. Majeftät 
des Koͤniges Stanislai des Erſten, unſers allergnaͤdig⸗ 
fien Seren, und zur Erhaltung unſerer alten Freyheit 
verſamlet haben, thun kund und zu wiſſen: 

Da nach gehaltenen Rahtſchlaͤgen derer allgemei⸗ 
nen Confoderirten, ſowohl von Polen als Litthauen, 
einmuͤhtig und mit der vortreflichſten Uebereinſtim⸗ 
mung derer Gemuͤhter, welche auf das genaueſte ver⸗ 
bunden waren, der Entſchluß gefaſſet wurde, daß wir 
uns Verfönlich zu dem allerdurchlauchtigſten und 
grosmaͤchtigſten Konig Stanislaum I. unſern allergnaͤ⸗ 
digſten Herrn begeben möchten, welcher feinem Va⸗ 
terlande zum Beſten gebohren iſt, und den die Vor⸗ 
ſicht durch beſondere Wege, daſſelbe zu regieren und 
zu befchügen erhalten hat; fo haben wir nunmehro 
auch mit unausſprechlicher Zufriedenheit unſer ſelbſt, 
den Endzweck erhalten, wornach unſer Verlangen auf 
das eiffrigſte gerichtet war. Wir haben die 2 
geha 
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mit Er ing Reich gekommen, Ihn von aller 
Schuld 


gehabt von Ihro Majeſtaͤt auf das gnaͤdigſte anges 
nommen zu werden, und mit dem groͤſten Vergnügen 
die patriorifthe Hand unſeres Koͤniges zu kuͤſſen. 

Es iſt alſo billig, daß wir vor allen Dingen dem 
Allerhoͤchſten vor das Wohlſeyn dieſes Fuͤrſtens, an 
dem zugleich das Beſte und die Verſorgung der ganzen 
Republik hanget, demuͤhtigſten Dank abſtatten. Da 
wir dies gethan, fo fordert mit Recht unite Pflicht, 
daß wir bey denen bekuͤmmerten Umſtaͤnden unſerer 
Republik, aufrichtig, und mit aller Vorſorge vor unz 
ſer Vaterland darauf bedacht ſind, damit alle Pro⸗ 
vinzen, Palatinate, Laͤndereyen und Diſtricte, ja alle 
unſere Mit⸗Bruͤder, von was vor Stand und Wuͤr⸗ 
den ſie ſind, die Armeen von Polen und Litthauen, 
die fremden Voͤlker, und jeder ins Befondere, er fey 
in Kriegs- oder Civil⸗Bedienung, die entweder das 
Schickſal auf diefe Art ein beſſeres Gluͤcke gezwungen 
hoffen laͤſſet, oder die um einen nichtigen Gewinſt zu 
der Gegen⸗Parthey getreten ſind, ſowohl die Bewe⸗ 
gungs⸗Gruͤnde erfahren, welche und angetrieben, Poz 
len zu verlaſſen, und uns nach Preuſſen zu begeben, 
als auch unferen gerechten Eifer, Vaterland, Rechte 
und Freyheiten zu beſchuͤtzen, kennen lernen mögen. 
Wir eroͤfnen durch dieſe Schrift allen Staaten von 
Europa, denen welche unfere Nachbaren find, wie bez 
nen Fremden, inſonderheit Sr. Heiligkeit dem roͤmi⸗ 
chen Pabſt, und Stadthalter Chrifti auf Erden, bez 
nen Koͤnigen, Republiken, Fuͤrſten und Herren, uns 
ſern guten Freunden und Bunds⸗Genoſſen, den Zu⸗ 
ſtand unſrer Republik der ſonſt allezeit Ruhmwuͤrdig 
geweſen, nun aber durch den Uſurpateur biefes Reichs, 
deffen Trouppen wie die rußiſchen das ganze Land ers 
füllen , auf einmahl um feinen Glanz gekommen. 

Es iff mehr als zu wohl befant, daß unfere confd- 

1 derirte 
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Schuld des igigen Unglücks feines Vaterlandes 
los⸗ 


derirte Republik, weder aus einem blinden Eifer, noch 
einer auswärtigen Parthey zu gefallen, die uns darzu 
unterhalten hatte, noch aus gewinnſuͤchtigen Vortheil 
ihre Handlungen eingerichtet habe; ſondern ſie hat es 
mit veiffer Betrachtung gethan. Der Eiffer vor das 
gemeine Beſte, der geſchworne Epd, und die Sorge 
fich keine fremde Laff auf den Hals zu ziehen, haben fie 
darzu getrieben. | 
Wir haben mit unverbrüchlicher Treue und gelei- 
ſtetem Eyde vermoͤge einer General Convocation, die 
frey und ungezwungen errichtet worden, da die Land⸗ 
Boten die Stimme mit der groͤſten Freudigkeit erhal⸗ 
ten, (es mögen unſere Feinde ihre falſche Wahl zu 
Prag oder Kamien herausſtreichen, und auf bie ges 
rechteſten Handlungen gründen wie fie wollen,) einen 
Koͤnig zu erwehlen beſchloſſen, den Polen in ſeinem 
Schoos gebohren, und von römiſch⸗catholiſchen El- 
tern fey, ſowohl vaͤterlicher als muͤtterlicher Seite, der 
weder Linder noch Voͤlker auſſerhalb dem Koͤnigreiche 
habe; und dieſen Schluß haben wir durch die freye 
Wahl des durchlauchtigſten Koͤniges Stanislai I, uns 
fers allergnaͤdigſten Herrn erfuͤllet, welche zu gehöris 
ger Zeit, und an gehörigen Orte geſchehen iff. Wir 
haben zugleich durch einmuͤhtige Verbindung, die wir 
nach geſchehener Wahl wiederholet haben, uns vor⸗ 
genommen, dieſe geſchehene That zu vertheidigen, und 
in ihrer Kraft zu erhalten, deswegen niemand zweif⸗ 
feln darf, ja alle koͤnnen vielmehr ganz gewiß uͤberzeu⸗ 
get ſeyn, daß wir bey eben dieſer Verbindlichkeit blei⸗ 
ben, die Treue gegen den allerdurchlauchtigſten König 
Stanislaum I, unfern allergnaͤdigſten Herrn, niemabls 
brechen, unſere Freyheit, welche niemanden als dem 
HErrn aller Herren unterworfen ift, mit einem be- 
ſtaͤndigen Eiffer bis an ben letzten Augenblick unſeres 
Lebens vertheidigen werden. Von 


7 
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losſprachen. Seine Hoff n nahm von Tage 
zu 


Von dieſem Vorſatz ſo der gerechteſte von der Welt 
tft, fol uns weder der gänzliche Verluſt unſerer Guz 
ter, welche die Sachſen und Ruffen fo bis auf den 
Grund ſchon verwuͤſtet haben, noch die unmenſchliche 
Danieder-Metzelung unſerer Landes⸗Leute, Bruͤber 
und Kinder, noch die Gefaͤngniſſe, Banden, die Furcht 
ins Elend gejagt zu werden, die hinterliſtigen Nach⸗ 
ſtellungen, welche ſowohl in unſerm Vaterlande, als 
auch in denen Laͤndern die keinen von beyden Theilen 
zugethan ſind, zu Waſſer und Lande augeſtellt wer⸗ 
den, ja auch nicht die ſchwere Gefangenſchaft abwen⸗ 
dig machen, welche Ihres Eminenz ber Primas Regni 
durch ſo eine Länge der Zeit wie andre patriotiſche 
Glieder unſerer Republik dem Vaterlande zum Beſten 
erduldet haben. Selbſt die fönigliche Macht welche 
der unrecht Erwehlte mit Gewalt ſich angemaſſet hat, 
die durch Unterdruͤckungen, Meineyde, öffentliche Ges 
walt und Aergerniß in gröffern Umfang ift gefegee 
worden, wird nicht vermógenb ſeyn, uns von unſerm 
Wege abzuleiten, weder die unkraͤftig⸗ ausgeſchriebene 
Land⸗Täge, noch die ungerechten Gerichte, der Vorſatz 
uns in die Acht zu erklären, und unſere Güter einzu⸗ 
ziehen, werden uns von unſerm Vorſatz bringen. Wir 
wiſſen, daß bann und wann Aergerniß ſeyn muß, doch 
wir glauben auch dabey, es werde zu rechter Zeit bes 
ſtraffet werden. 

Alle Welt weiß ja, daß Polen ein freyes Königreich 
iff, und daß deſſen Frepheiten welche Europa fo anz 
genehm als nuͤtzlich find, weder ihm von dem Kaͤyſer 
können verliehen, noch wenn man es verlangte, erhal⸗ 
ten werden. Dieſes Reich kan aber auch durch keine 
untergeſchobene Guarantie mit Gewalt darum ge⸗ 
bracht werden. Europa weiß ja mehr als zu wobl, 
wie nichtig die Gründe der Ausſchlieſſung ſeyn, mud 

dhera 
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zu Sage, aud) wieder feinen Willen, zu, 905 
A» 


überall vorgewendet wird. Die Pflichten eines Gua⸗ 
ranteurs und deſſen der ſich ins Mittel leget, ſind 
ſehr von einander unterſchieden. Der Tractat von 
Anno 1717. welcher zwiſchen des durchlauchtigen $8 
niges von Polen Majeſtät Auguſtum IL. glorwuͤrdig⸗ 
ſten Andenkens, und der damahls confoͤderirten Re⸗ 
publik, durch Vermittelung des durchlauchtigen Petri 
Czaars von Moſcau, mehr aus Ehrfurcht, als mit 
Liebe geſchloſſen worden, iff wohl befant. Aber von 
einer ſo genanten Guarantie findet man nicht eine 
Sylbe darinnen. 

Die ganze Welt erkennet ja die falſche Wahl, und 
die darauf erfolgte unrechtmaßige Krönung des Chur⸗ 
Fürſten von Sachſen, welche bey einer kleinen An⸗ 
zahl, ſo gewiß ſchimpflich iſt, und zwar ſolcher Leute 
geſchehen, welche die Gtraffe des Meinepdes überall 
verfolget, und die unter denen Waffen derer Rufen 

ur Vollkommenheit kommen iſt. Niemand aber kan 
5 daß ſie das Geringſte von denen nohtwendigen 
Gebrauchen , welche bey einer richtigen Wahl nies 
mahls wegbleiben können, dabey beobachtet haben. 
Wem iſt wol unwiſſend, daß die Gegen⸗Parthey durch 
ihre verwegene Unternehmung, ſo bald als die falſche 
Wahl geſchehen, durch Verſicherungon, Manifeſte, 
Univerfalien und andere Schriften nichts anders ge⸗ 
ſucht habe, und noch ſuche, als das Volk durch ſchein⸗ 
— Gründe und nichtige Vorſtellungen zu hinter⸗ 
gehen. 

Wenn ein Kluger, der ſeine deidenſchaften bey Seite 
ſetzet, dies uͤberleget, und zugleich die Schrift, welche 
unter den 7. Januarii dieſes itzt lauffenden 1735 ten 
Jahres von dem Herrn Tawilza, fo unrechtmaßiger 
Geſandter an dem moſcowitiſchen Hofe ift, Öffentlich 
herausgegeben, den raten May zu den Arten ait ee 

en 
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dadurch auch bie Depenfen täglich zunahmen, 
fle welche 


ſchen Tribunals zu Vilna gebracht worden, und Uni⸗ 
verſalia vorſtellen wil, mit ihren abſcheulichen Luͤgen 
und Verlaͤumdungen betrachtet, damit das ganze 
Ding angefuͤllet ift, der wird fie leicht als eine unei- 
tige Geburt anſehen, die man wegwerfen muß. Man 
weiß ja, daß des allerchriſtlichſten Koͤniges feine Ein⸗ 
richtung von höherer Würde und Betrachtung find, 
als daß fie fo ein theoniniſcher Freß⸗Zahn benagen 
wil. Die Staaten von Europa kennen das vortref⸗ 
liche Gluͤck dieſes groſſen Monarchen, welcher durch 
unmoͤgliche Dinge die Freundſchaft ſeiner Feinde we⸗ 
der fich verfchaffen wil noch kan. 

Man leſe nur die fo genanten Univerſalien, welche 
wegen des Pacifications⸗Reichs⸗Tages find ausge- 
ſchrieben worden, aber in der That ſchlechtes Lob 
verdienen, ſo wird man bald wahrnehmen, wie rei⸗ 
tzend das Futter, und wie verdeckt die Fallen ſind. 
Der Friede und eine allgemeine Ruhe wird in den⸗ 
ſelben verſprochen; doch wie? fo, daß unſere Frey⸗ 
heit auf ewig ſich einſchrenken laſſen und unter das 
Joch biegen muß. Noch mehr, die fremden Trouppen 

ollen aus dem Reiche geſchaffet werden. Aber nie⸗ 
mand kan die Gruͤnde zeigen, aus was vor Recht man 
fie herein geführet habe Doch was würde der freyen 
Republik eine Entledigung von gewiſſen Trouppen 
helfen, da fie Beffánbig unter einem fremden Joche 
ſchwitzen ſoll. Man halt ſich auch in dieſer Schrift über 
die freye Wahl des Könige Stanislai auf. Warum? 
weil man bey dieſer Wahl nur auf einen einzigen 
Candidaten geſehen hatte ? Ein tüchtiger Grund! 
Man kan ja nur uͤber dies die Einrichtung leſen, 
welche vor dem Convocations⸗Tage gemacht worden, 
und die deutlich zeiget, man habe keinen von denen 
uͤbrigen Polen aus der Zahl der Candidaten ausge⸗ 

ſchloſſen. 
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welche doch in der That unnütze angewandt 
wur⸗ 


ſchloſſen. Es haben viele Hofnung gehabt. Der 
König Stanislaus iff aber vor allen andern durch 
einmuͤhtige Stimmen der Republik wegen ſeiner fone 
derbaren Liebe zu ſeinem Vaterlande, die alles von 
der Welt verdienet, mit Recht als der Wuͤrdigſte 
über uns zu herrſchen, erwählet worden. Kan man 
es alſo der Republik vor uͤbel halten, die ihre Rechte 
vor fich ausüͤbet, wenn fie fich nicht nach den Willen 
des Hofes zu Wien und Petersburg einen Koͤnig ge⸗ 
wablet hat, da fie doch keinem von dieſen beyden Hoͤ⸗ 
fen unterwuͤrfig iff. 

Die Republik hat die Freyheit und Macht gehabt, 
da ſie bey der Wahl vollkommen verſamlet iſt, nicht 
nur die Geſetze auszulegen oder abzuſchaffen, welche 
dem durchlauchtigen Könige Stanislao zuwider find, 
ſondern ſie konte auch die erſte Wahl dieſes Koͤniges, 
vermoͤge der Geſetze, dem Könige den Gehorſam zu 
entziehen, welche Anno 1567. 1576. 1607. 1609. find 
feſtgeſtellet worden, wieder in ihre vorige Kraft fe- 
gen, Welches mit viel beſſeren Gründen und Anſe⸗ 
hen hätte gefcheben koͤnnen, als damahls zu Ware 
ſchau 1710. beſchloſſen wurde, da der Tractat zu Alt⸗ 
Ranſtädt feine Richtigkeit erhalten, der König Au- 
guftus II, abgedankt hatte, und durch den Primas, 
und der warſchauiſch- und ſendomiriſchen Congregs⸗ 
tion das Interregnum öffentlich kund gemacht wurde. 
Aber der König Auguftus II. beſtieg durch Hülfe der 
Mofcowiter, nach geſchehener Niederlage der Schwer 
den bey Pultava, den polniſchen Thron wieder, wo 
die Republik, welche damahls ohnkraftig war, ſolche 
Geſetze, die boshafter Weile angezogen werden, hat 
müſſen niederſchreiben laffen, wie es bie moſtowiti⸗ 
ſche und ſächſiſche Macht haben wolte. Was der 
Republik hieraus vor Unheil entſtanden, zeigt aM 


1735. Könige von Polen. 533 


wurden, indem ſie ſolche Perſonen genoſſen, die 
. $13 darum, 


das maͤchtige Haus Sachſen mehr als zur Gnuͤge, 
welches, wenn es auch das Aeuſſerſte anwenden muß, 
den polniſchen Thron verlanget, und auch nicht ein⸗ 
mahl durch die Religion hat koͤnnen abgehalten wer⸗ 
den, weil keine als nur catholiſche Koͤnige regieren 
konnen. Alles dies, was man billig zu verſchwei⸗ 
gen, und wovor man ſich in Zukunft zu huͤten hat, 
poſaunet die verſchworne Parthey zu Prag vor ruͤh⸗ 
menswuͤrdige Thaten aus, und fichet damit die Nes 
publik und die ganze Welt zu betruͤgen. 

Es werden in dieſen Univerſalien aͤltere Conſtitu⸗ 
tiones des Reichs angefuͤhret, nemlich von Anno 
1593. 1607. 1670. welche bey gegenwaͤrtigen Um⸗ 
ſtänden wohl verdienen überlege zu werden. Diefe 
Reichs⸗Geſetze verwerfen diejenigen, welche fich auf 
eine unrechtmaͤßige Art des Thrones anmaſſen, wenn 
fie gleich durch Gewalt gefvónet worden find. Sie 
verwerfen ihre Anhänger, und alle die Handlungen, 
ſo die Parthey zu Prag vorgenommen hat. Es wer⸗ 
den aber durch dieſe Reichs⸗Geſetze zugleich ſo wohl 
die beſonderen Confoͤderationes der Palatinate und 
Diſtriete, als die allgemeinen vom Königreich Polen, 
und vom Herzogthum Litthauen, gebilliget und ge⸗ 
gruͤndet. Aber wider die Wahl des durchlauchtigen 
Koͤniges Stanislai I. findet man nicht das geringſte 
darin. Werden fie angefubret, ſeine erſte Wahl und 
Krönung vor ungültig zu machen, fo muͤſſen auch 
zugleich die Haupt⸗Geſetze, dem Koͤnig den Gehorſam 
zu entziehen, nicht vergeſſen werden; und man muß 
ebenfals die Pacta Conventa, welche zwiſchen dem 
durchlauchtigſten König Augufto 11. und der Repu⸗ 
BIE feft geſtellet, den End welchen die Republik von 
eben dieſem Könige geleiſtet, und die Beobachtung 
dieſer Vertrage und des Eydes wohl erwegen. pio 

le 
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darum, weil fie fid) vor des Könıges Freunde 
et» 


fie aber auf eine gezwungene Art zu der andern Wahl 
gezogen werden, wie denn jederman befant iff, daß 
die falfche Wahl zu Prag geſchehen, da die rechtmaf: 
fige Erwählung des durchlauchtigen Koͤniges Stani. 
slai noch daurete, fo wiſſen ja alle ſchon wie groß 
die Menge derer geweſen, welche dem Chur⸗Fürſten 
von Sachſen ihre Stimmen gegeben haben. Die 
Freyheit, welche bey der Wahl beobachtet worden, 
hat der Herr General Laſey in feinen Briefen bie er 
an den Hof nach Petersburg geſchickt, und welche 
von denen polniſchen Soldaten aufgefangen worden 
find, deutlich bemerket, indem er faget : er hätte die 
Wahl durch gute Worte und durch Drohungen zum 
Stande gebracht. a 
Wir werden in denen fo genanten Univerſalien, 
von denen wir jetzo geredet haben, wieder in unſer 
Vaterland zu kommen gebeten. Man verſpricht und 
wil uns in den Seilen der Liebe und Gnade führen. 
Aber betruͤbte Seile! die ihr uns um Freyheit, Rech⸗ 
te und alle Vorzüge bringet, welche die Krone der 
Republik ſind. Doch wir werden erſcheinen, mit 
Gottes Huͤlfe, wenn unſer Vaterland in ſeinen vori⸗ 
en Stand wird wieder geſetzet ſeyn. Wenn die 
Paster Trouppen heraus find, und wir von unfern 
Nachbarn nichts mehr zu befürchten haben. Unter⸗ 
deffen fält es gleich jedem in die Augen, daß dieſer 
Pacifications⸗Reichs⸗Tag, welchen weder Recht noch 
Anſehen guͤltig machen, blos deswegen gehalten wer⸗ 
de, damit unſere Freybeit auf eine liſtige Art Schif⸗ 
bruch leiden möge. Aus dem was vorher gehet, ers 
haͤlt man Gelegenheit von dem zu urtheilen, was 
folgen wird. Der Adel wurde nicht nur bey dieſer 
muͤhſeligen Zeit durch Univerſalien, ſondern auch 
durch Edicte der Ruſſen zu dergleichen en 
uͤnften 
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erklaͤreten, ein Recht dazu zu haben vermeynten, 
£14 ob 


fünften gezwungen. Man zwang ihn mit der groͤſten 
Gewalt, den Chur-Furfken von Sachſen vor den Kó- 
nig von Polen zu erkennen. Alles was der Neid und 
die Gewalt der Feinde that, wurde vor ein Geſetz 
geachtet. Sie glauben, es komme ihnen zu, ſich aller 
Gewalt anzumaſſen. Sie ſchreiben Reichs⸗Taͤge aus, 
und bedienen ſich der Macht, welche ſonſt nur auf 
denſelben ihr Anſehen erlanget. 

Hieraus kan jeder leicht den Schluß machen, daß 
alle diejenigen, wenn man die kleine Anzahl der Par⸗ 
they ausnimt, welche zu Prage dieſe Unruhe gemacht, 
ſo ſich dem Chur⸗Fuͤrſten von Sachſen unterworfen 
baben durch die Macht der auswärtigen Waffen, und 
durch die lange Verzögerung der noͤhtigen Huͤlfe dar⸗ 
zu gezwungen worden. Das letztere Exempel Sr. 
Durchlauchtigkeit des Primas Regmi beweiſt dis zur 
Gnuͤge. Man kan gewiß verſichert ſeyn, daß jeder 
redlicher Pole feine vorige Freyheit zu haben wünſch⸗ 
te, und keiner wird die erſte Gelegenheit, die er haben 
kan, vorbey laſſen, das Joch wieder vou ſeinem Halſe 
zu werfen. 

Es feblet in der That nicht an grosmuͤhtigen Poz 
len. Sehr viele haben ihre unverbruͤchliche Treue 
und lobens⸗ wuͤrdige Beſtändigkeit bey dieſem ver- 
drüßlichen Zuſammenhange derer Unruhen in unſerm 
Reiche oͤffentlich an Tag geleget. Die ganze Welt 
ſiehet ja wohl den allgemeinen Eyfer und die Sorge 
vor das gemeine Beſte, welches ſich gleich zeigte, da 
die Wahl fo glücklich nach dem Sinn derer Confode⸗ 
rirten geſchehen war. Da nun die feindliche Macht 
auf allen Seiten eindrunge, um die Republik in ihren 
Verrichtungen zu ſtoͤhren, und fie um den Vorzug zu 
bringen, den fie vor andern Voͤlkern zum voraus hat; 
fo war man inſonderheit wegen der Stadt M 
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ob fie gleich Ihm ſonſt nichts heiten konten. 
Selbſt 


beſorget, weil der Schatz des Reichs daſelbſt pflegt 
aufbehalten zu werden. Cracau aber ſchiene viel zu 
ſchwach, dem raſenden Feinde, welcher fich den Gran: 
zen ſchon genaͤhert hatte, vor dieſesmahl zu widerſte⸗ 
hen; darum waren Ihro Durchlauchtigkeit der Pri⸗ 
mas, welcher zu der Zeit die Sorge der Regierung 
auf fich hatte, und dieſes ſonſt ſchwere Amt ruͤhmlich 
fuͤhrte, ſo wohl wie die Senatores, und die Miniſters, 
ſo den Staat und Krieg beſorgen helfen, nebſt dem 
Adel, denen insgeſamt die Rechte, Vorzuͤge und Frey⸗ 
beiten des Vaterlandes die wichtigſte Sorge iff, dureh 
weislich gefaſſte Rahtſchlaͤge bemuͤhet, den unverhoft 
kommenden Verluſt abzuwenden, deswegen wurde 
dieſer Schatz, den die Republik vor heilig halt, und 
welcher aus denen koͤniglichen Inſignien, als Krone, 
Scepter, Reichs⸗Apfel ꝛc. beſtehet, und ohne dem keine 
Kroͤnung vor guͤltig kan geachtet werden, dem Kron⸗ 
Schatzmeiſter und dem Kronen-Hiter übergeben, daz 
mit fie denenſelben, vermoͤge derer Gefege, an einen 
ſichern Ort bringen moͤchten. 

Mas ſoll man aber von dem Entſchluß fagen, wel; 
chen die Einwohner derer Palatinate und Landſchaf⸗ 
ten bey der ungeheuren Menge derer Feinde gefaſſet 
haben. Niemand konte ſie und ihre Fahnen zwin⸗ 
gen, daß fie nicht das äufferfte und letzte Mittel die 
Freyheit zu erhalten, haͤtten anwenden ſollen. Ja 
nachdem fie hie und da befondere Confoderationes 
gemacht hatten, fo entſchloſſen fie fich eine allgemeine 
Conföderation vor die ganze Republik aufzurichten, 
Es geſchahe bey der Stadt Dzikow, die nicht weit 
von Sandomir lieget. Alles lief von allen Orten 
ber zufammen , als wenn fie eine allgemeine Feuers- 
Brunſt dampfen wolten, und hinterlieſſen Weiber, 
Kinder, und was fie ſonſt noch koſtbares hatten. e 
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Selbſt die bey der Uebergabe der Stadt Dan⸗ 
Ls tzig 


wohl die Völker von Polen als Litthauen vereinigten 
ſich aus einem heldenmaͤßigen Eyfer vor das Beſte 
ihres Vaterlandes, Sie waren ſonſt zahlreich und 
mächtig die Republik zu beſchirmen, und denen Fein⸗ 
den ein Schrecken einzujagen, nachdem aber der 
Vertrag, von dem oben ſchon gefaget ift, im Jahr 
1717. zwiſchen dem König unb der Republik gemacht 
worden, daß Sr. Majeffae die ſachſiſchen Trouppen 
aus dem Reiche ziehen moͤchten, ſo iſt ihre ſonſt ge⸗ 
woͤhnliche Anzahl um ein groſſes verringert worden. 
Zur Zeit des Interregni wurde die Vermehrung der 
Trouppen zwar vorgetragen, aber man hielte es we⸗ 
gen der Parthepen, ſo die Fremden gemacht hatten, 
nicht vor dienlich. Darnach da der Kron-Regimen⸗ 
tarius zu der andern Parthey uͤberzugehen angelocket 
wurde, mufe ihm ein Theil von denenſelbigen folgen. 
Nichts deſtoweniger hat der Theil von den Kron⸗ 
Völkern, welche dem König und der Republik dienen 
muͤſſen, fich wieder unter die Fahnen des comman- 
direnden Regimentarii begeben. Diß war der Be⸗ 
wegungs⸗Grund, daß die Trouppen des Gros⸗Her⸗ 
zogthums Litthauen weder durch einen ſchaͤdlichen 
Uebergang ihre Ehre verdunkeln, noch die Kräfte ih- 
res Volks, fo aus etlichen Batallions regulirter 
Schützen beſtande, auf keine Weiſe ſchwaͤchen, fon- 
dern beſtaͤndig bleiben wolten. Ja beyde Kriegs⸗ 
Heere find vielmehr bey ihrem Vorſatz unverruͤckt 
geblieben, und haben viel Beweiſe ihrer Tapferkeit 
in unterſchiedenen Scharmuͤtzeln ruͤhmlich gegeben. 
Sie unterlaſſen nichts, was ihre Treue, Aufrichtig⸗ 
keit und grosmuͤhtiges Bezeugen zu erkennen geben 
kan, und werden dieſes auch noch ferner mit Gottes. 
Huͤlfe redlich thun. : 

Da fie aber nun den ganzen Winter ohne Hyber⸗ 
Wt; 
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tzig zu Kriegsgefangenen gemachte 3 ia | 
elles 


nen, (eine Art von Schatzungen, welche fie von den 
Bewohnern des Landes eintreiben) ohne in die Win⸗ 
ter⸗Quartier zu gehen, um ſich zu erholen, des Ta⸗ 
ges Laſt und Hitze tragen muͤſſen; ja um ihren ge⸗ 
woͤhnlichen Sold durch die feindlichen Trouppen, 
welche ſich von Tage zu Tage verſtaͤrken, ganz und 
gar gebracht worden ſind, und weder den Hunger, 
vor denen feindlichen Haufen, die an allen Orten 
berum ziehen, ſtillen, noch einen Platz zu ihrer Aus- 
ruhung finden koͤnnen, fo müffen fie notwendig auf 
die verſprochene Hülfe derer vereinigten Machten 
warten. Sie haben alfo die Frephelt erhalten, wie⸗ 
der zu denen Ihrigen zu kehren, indem viele von dez 
nen Generalen beyder Armeen, Dfficiren und andern 
von unſern Brüdern übergangen find, von denen 
man aber die gewiſſe Hofnung hat, daß fie fid) wies 
der zu dem rechten Haufen finden werden. 

Wir Confoͤderirten der ganzen Republik Polen er⸗ 
kennen vor das beſte und heilſamſte, daß wir als 
Glieder die nur eine Verſamlung ausmachen, uns zu 
unſerm Oberhaupt halten, und beſtaͤndig um und bey 
Ihro Majeſtaͤt den Koͤnig von Polen Stanislaum J. 
unfern allergnadigſten Herrn ſeyn und bleiben, und 
deſſen Vaterland, auch auſſerhalb dem Vaterlande, 
als die wahre conföderirte Republik vorſtellen, bis 
der Allerhoͤchſte, ſo alle Dinge in ſeiner Gewalt hat, 
beſſere Zeiten geben wird. Wir verlaſſen uns auf 
Gott, welcher ein Beſchuͤtzer der Gerechtigkeit und 
ein Rächer aller unrechtmaßig⸗ veruͤbten Gewalt iff; 
und ſetzen nicht den geringſten Zweifel in die Ver⸗ 
ſprechungen der vereinigten Machten, inſonderheit 
was den allerchriſtlichſten Koͤnig anbetrift, ſondern 
wir hoffen in kurzer Zeit unſern allerdurchlauchtig⸗ 
ften König und Herrn nach Polen und auf ben fide 

ichen 
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| fielleten fic nach erlangter Freyheit insgeſamt 
| wie⸗ 


lichen Thron, der ſonſt niemand als ihm zugedacht 
iff, zu begleiten, und uns mit dem groͤſſeſten Vergnüͤ⸗ 
gen von ihm regieren zu laffen. 

Unterdeſſen fo fegen wir uns öffentlich wider alle 
gewaltſame Handlungen ſowohl der pragiſchen Par⸗ 
they als des unrechtmaͤßig Erwaͤhlten, indem dadurch 
der Republik der groͤſte Schaden zuwachſet, fo wie 
wider ihre Verträge, Verbundniſſe, Manifeſte, Proz 
teſtationes, Univerſalien und andere Schriften, unter 
was vor einem Namen fic unſer Vaterland zu un⸗ 
terdruͤcken ſind ausgegeben worden. Vornehmlich 
aber ſetzen wir uns wider die unrechtmaͤßig ange⸗ 
ordneten Land: und Reichs⸗Taͤge, und inſonderheit 
wider den igo ausgeſchriebenen Pacifications-Reichs- 
Tag, und proteſtiren auf die feyerlichſte Art wider 
alle Schluͤſſe und wider alles Vornehmen fo da ges 
ſchehen moͤchte, in dieſem Manifeſte, welches wir 
deswegen jederman vor Augen legen. 

Damit aber unſer Vorſatz, den niemand aͤndern 
wird, die Majeſtät zu ſchützen, und unſere Freybeit 
Ben fo wie unfer billiger und beſtaͤndiger 

yfer , der uns das aͤuſſerſte zu ergreifen antreiben 
wird, unſerm Vaterlande ſowohl als allen Staaten 
von Europa bekant werde; fo haben wir dieſes unſer 
Manifeſt und oͤffentliche Proteſtation mit eigenen 
Händen unterſchrieben, und wollen, daß es in denen 
Grods ſoll beygeleget werden. 


Adamus Tarlo, Marefchalcus Generalis 
Statuum Reipublicae Confoederatorum, 
Jaſlenſis, Drochobiden(is , Dolinenfis , 
Zwolinenfis Capitaneus, mpp. 

Martianus de Kozielfko Oginfki, Palati- 
nus Vitebcenfis, Marefchalcus Generalis 
Confoederationis M.D.Lith. Mi- 
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wieder bey dem Könige ein, und erbohten fid)! 
von 

| 


Michael Joannes Zienkowicz, Ep. Viln, 

Franciſcus Maximilianus Comes de Tẹ- | 
czyn Offolinfki, Supremus R. Pol. Theſaur 

Boguflaus Korwin Gofiewfki, Ep. Samog. 

Joannes Sotiohub, Supremus Theſaura- 
rius Magni Ducatus Lithuaniae. 

Alexander Szembek, Palatin. Síradienfis, | 

Antonius Pociey, Praefectus Excubia- 
rum et Regimentarius Generalis Exercitus 

. Magni Ducatus Lithuaniae. 

Joannes Tarlo, Palatinus Lublinenfis, 
Generalis Regimentarius Exercituum Re- 
gni, Camenecenfis, Laticzovienfis, Sokali- 
en(is, Medycenfis Capitaneus. 

Martinus Zalufki , Epifcopus Draefnen- , 
fis, Suffraganeus Plocen(is, Sup. R Secretar, 

Antonius Michael Potocki, Palatin. Belz. 

Petrus Sapieha, Dapifer M. D. Lithuan, 
Víchovenfis, Zdiechovienfis Capiraneus. 

Petrus Joannes Czapfki, Palat. Pomeran. 

Jofephus Tyfzkiewicz, Notarius M. D. L, 

Antonius Morfztyn, Palatinus Livoniae, | 

Venceslaus Sierakowfki, Canonicus Cra- 
covienfis, Cuftos Coronarum Regni. 

Beniaminus Skarbek Borowfki, Caftel- 
Janus Zavichoſtenſis. 

Alexander Horain, Epifcopus Hirenen- 
fis, Suffraganeus Samogitiae. 

Jofephus Sapieha, Praepofitus Praelatus 
Vilnenſis. Ex 
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von neuem, fuͤr Denſelben ihe Blut und Leben 
zu 


Ex Palatinatu Cracovienfi. Stephanus 
Alexander in Raciborfko Morſztyn, Capi- 
taneus Duninovienſis, Conſiliarius et Dele- 
gatus ad latusRegium, Joannes de Tcze- 
niec Borek, Dapifer Braclavienfis, Delega- 
tus. Michael Szczepanowfki, Delegatus. 

Ex Ducatu Zatorienſi et Osviecimenfi, 
Cafpar in Cinie Cienfki, Venator Curiae 
Regni, Confiliarius eorundem Ducatuum, 

Ex Palatinatu Poſnanienſi. Joannes An- 
dreas Palędzki, Vexillifer Bidgoſtienſis, Po- 
fnanienfis et Califfienfis Palatinatuum Ma- 
reſchalcus. Stephanus Mofzczynfki, Pala- 
tinatuum Maioris Poloniae Confoederato- 
rum Confiliarius et Secretarius. Francifcus 
Gorczynfki, Caftellanides Gnefnenfis, De- 
legatus. Jofephus Przyiemfki , Succame- 
rarides Califfienfis, Delegatus. Vladiflaus 
de Pier(zchno Kofztutfki, Delegatus. 

Ex Palatipatu Vilnenſi. Dominicus Wo- 
lowicz, Referendarius M. D. Lithuaniae, 
Marefchalcus Vilnenfis. Michael Choro- 
denfki, Tribunus Vilnenſis, Confiliarius; 
Joannes Horain, Pocillator et Vice-Palati- 
nus Vilnenfis, reſidens ad latus 8 R. Maieſt. 

Ex Diftrictu Ofmianenfi. Chriftophorus 
Suliftrowfki, Ductor et Vexillifer Diftrictus 
Ofmianenfis. Jofephus Brzoftowfki, No- 
tarius M. D. Lith. et Confiliarius ciusdem 

Con- 
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zu wagen. Der König war über ihre Ankunft 


recht 


Confoederationis. Michael Caſimirus 
Szyrwinfkı, Pincerna Diſtrictus Ofmianen- | 
fis, refidens ad latus S. R. Mai. Jofephus 
Suliftrowfki, Subiudicides Ofmianenfis, re- 
fidens ad latus S. R. Mai. Antonius Suli- 
ftrowfki, Tribunides Ofmianenfis, refidens 


ad latus S. R. Mai. Francifcus Suliſtrowſki, 


Vexilliferides Ofmianenfis, refidens ad la- 
tus Regium. Michael Suliſtrowſki, Vexil- 
liferides et reſidens ad latus Regium. 

Ex Diſtrietu Lidenſi. Petrus Pac, Capi- 
taneus Vileycenſis, Conſiliarius Confoede- 
rationis M. D. Lithuaniae, Matheus Mar- 
cinkiewicz, Judex Terreftris Vpitenſis, 
Conſiliarius Diftrictus Lidenfis. 

Ex Diftrictu Vilkomirienfi. Martianus 
Dambrowfki, Marefchalcus et Confiliarius 
Diftrictus Vilkomirienfis. J. B. Tyzen- 
hauz, Capitaneus ec Ductor Diftrictus Vil- 

skomirienfis. Ignatius Dambrowfki, Capi- 
taneus Suchovicenſis, refidens ad latus R. 

Ex Diflrictu Braflavienfi. Ignatius de 
Kozielfko Oginfki, Caftrorum Metator M. 
D. Lith, Capitaneus et Colonellus Braflavi- 
enfis et Boriffovienfis. Joannes Sipowicz, 
Burggrabius et Confiliarius Diſtrictus Bra- 
flavienfis. Thomas Biefiecki, Metator 
Braflavienfis, reſidens ad latus S. R. Maic- 
ftatis, E 

Ex 
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| tet ſehr erfreuet, nicht fo wohl, weil Gr fid) 
von 


Ex Palatinatu Sandomirienfi. Petrus de 

Piafeczno Piafecki, Vexillifer Novogroden- 

fis Confiliarius ex Diftrictu Sandomirienfi. 

Thomas Dziuli, Subdapifer Stęzycenſis, 

Colonellus Regiminis Equeftris S. R. Mai. 

et Reipublicae, Delegatus ex campo Ele- 

ctorali ad latus Reg. Alexander Dziuli, 
Delegatus ex Diftrictu Sandomir. Chri- 

ftophorus Goluchowfki, Caftellanides Za- h 

vichoftenfis, Confiliarius ex Diftrictu Vifli- i 

cenfi. Antonius Podkanfki, Vexillifer 
|. €ohortis Loricatae, Delegatus ex Diftrictu 
| Radomienfi. Adamus Rawa Gawronfki , 
| "Tribunus Viflicenfis, Confiliarius ex Di- 
|. ftriccu Checicenfi. 

Ex Palatinatu Kaliſſienſi. Joannes Co- 

mes Zebrzydowfki, Capitaneus Rogoznen- 

| fis, Colon. S. R. Mai. Confiliarius. Adal- 

bertus Janowfki, Delegatus. Conftantinus 

| Borkowfki, Rothmagifter er Delegatus ad 

laus Regium. Mathias Szadokierfki, 
Delegatus. 

Ex Palatinatüs Trocenfis Diftrictu Gro- 
dnenfi, Michael Maflalfki, Notarius M. D. 
Lith. Mareſchalcus, et Ductor Confoede- 
rati Diftrictus Grodnenfis. 

Ex Diftrictu Kovnenfi, Simon Siruc, 
Vice-Capitaneus et Ductor Diftrictus Ko- 
vnenfis, Secretarius S, R. Maieſt. 


Ex 
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von fo wenig Leuten groſſe Hülffe hätte ver» 
ſprechen 


Ex Diftrictu Vpitenſi. Caſimirus Stra- 
fzewicz, Enſifer Colon. Marefchalcus, Ca- 
pturalis Judex Terreſtris, et Confiliarius 
Vpitenfis. Thomas Strafzewicz, Tribunus 
Vpiten(is, refidens ad latus Regium... Jo- 
annes Bucholtz, Dapifer V pitenfis, refidens 
ad latus Regium. Antonius Stra(zewlki, 
Praefectus Stabuli Diftrictus Vpitenfis, re- 
fidens ad latus Regiam. Kaphael Lands- 
berk, Delegatus ex Diftrictu Vpitenfi. Jo- 
fephus Polikowfki, refidens ad latus Reg. 

Ex Palatinatu Siradienfi. Michael An- 
tonius Grzymala Dobiecki, Delegatus. Ni 
colaus Stobiecki, Delegatus, "Thomas 
Grabowfki, Delegatus, 

Ex Terra Vielunenfi. Albertus Mẹ- 
cynfki, Delegatus ad latus S. R. Maieft. ex 
Terra Vielunenfi. Joſephus Karsnicki, 
Delegatus. Michael Gotkowfki, Delegat. 

Ex Palatinatu Lancicienſi. Joannes 
Jelo Malinfki, Vexillifer Terrae Goftinen- 
fis, Marefchalcus Confoederati Palatinatus 
Lancicienfis, Delegatus ad latus S. R. Mai. 
ex Terra Goſtinenſi. Felicianus a Grabie 
Grabfki, Succamerarius, Delegatus et Con- 
filiarius Palatinatus Laneicienfis. Michael || 
Francifcus Poboga Szydlowfki, Vexillifer 
Palatinatus Plocenfis, Conſiliarius et De le 
gatus Palatinatus Lancicienfis, Joſephus 


dopi 
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brechen ſollen, als vielmehr weil Er numebro 
M m Ge⸗ 


— — — 
de Dewoyno Sollohub, Capitaneus San- 
nieenlis, 

Ex Ducatu Samogitiae, Caſimirus Biat- 
lozor, Capitaneus Cirenenfis, Marefchal- 
cus Ducatus Samogitiae, et Confiliarius, 


| Antonius Eperyafzy , Capitaneus Skierſti- 
| monienfis, refidens ad latus Regium, ex 


Ducatu Samogitiae , ex campo Electorali, 
Cafimirus Putkamer, Colonellus, refidens 
ad latus 8. R, Maieltatis, 

Ex Palatinatu Breftenfi Kuiaviae. An- 
tonius de Lubraniec Dembfki, Capitaneus 
BreftenfisKuiaviae. Andreas Mofzezynfki, 
Caſtellanides Breſtenſis Kuiaviae, Delegat, 
Jofephus Gigbocki, Caftellanides Krufvi- 
cenlis, Delegatus. 

Ex Palatinatu Kiioviae. Nicodemus Ca- 
fimirus in Szumfko Woronicz, Vexillifer 
Ovrucenfis, Marefchalcus Confoederatio- 
nis Palatinatus Kiioyiae, Georgius Valo- 
wicz , Delegatus. 

Ex Palatinatu Junivladiflavienfi. Caſi- 
mirus de Lubraniec Dambfki, Dapifer Bre- 
ſtenſis Kuiaviae, Conliliarius. Jofephus 
Garczynfki, Caftellanides Junivladiflavien- 
fis, Confiliarius. 

Ex Terra Dobrinenſi. Jofephus Podo« 

ei, Capitaneus Dobrinenfis, Delegatus ad 
Latus Regium, 
kx 
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Tapf⸗ 


Ex Palatinatu Ruſſiae. Nicolaus Soltyk, 
Caftellanus Praemyflienfis, Ductor Palati- 
natus Ruſſiae. Joannes Jabfonowſki, Ca- 
pitaneus Czecherienfis, Delegatus et Con- 
filiarius Terrae Halicienfis ad Latus S. R. 
Mai. Staniflaus Gabriel Kakowfki, Vexil- 
lifer Novogrodenſis, Delegatus ad latus R. 


Petrus Dolefkan Zwan, Delegatus ad Latus | 


Regium. Stephanus Mikulicz Radecki, 
2 ad Latus Regium. Jablonowfki, 
Vexill 

ad Latus Regium. Antonius Ozga, Dele- 
gatus ad Latus Reg. Joannes Zagwoyfki, 
Pincerna Braclavienſis, Delegatus ad Latus 
Regium. Antonius Rofnowfki, Delegatus. 


iferides Trembovlicenfis, Delegatus | 


Ex Palatinatu Volhyniae. Michael Po- | 


toci, Marefchalcus Palatinatus Volhyniae. 
Michael Olfanfki, Delegatus ad Latus R. 
Andreas Severinus de Gurowo Gurowfki, 
Dapifer Podoliae, Confiliarius Volhynenfis. 
Jofephus in Hule wiczowo Hulewicz, Con- 
filiarius Palatinatus Volhyniae. ^ Jofephus 
Wydzga, Vice- Palatinus et Confiliarius. 
Joannes Piefzczorowfki, Secretarius eiusd. 
Palatinatus. Adamus Odrowaz Siemialzko, 
Dapifer Dobrinenfis, Delegatus ad Latus 

Regium. 
Ex Palatinatu Podoliae. Antonius Lu- 
bomirfki, Capitaneus Caſimirienſis, ae 
iarius 
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liarius Palatinatus Podoliae. Valerianus 
Trembienfki, Pocillator Trembovlienſis, 
Colonellus cohortis Loricatae, Conſiliarius 
Palatinatus Podoliae. Caſimirus Polano- 
wiki, Subdapifer Buſcenis Conſiliarius. 

Ex Palatinatüs Smolenfcenfis Diftrictu 
Starodubovienfi. Hieronymus Zaba, Pa- 
latinides Minfcenfis, Capitaneus Kofzanen- 
fis, refidens ad latus 8. R. Maieſtatis. Ni- 
colaus Ru(zczyc, Capitaneus Tautuzienſis, 
refidens ad latus S. R. Mai, 

Ex Palatinatu Lublinenſi. Francifcus 
Nowoßelfki, Capitaneus Lukovienfis, De- 
legatus ad Latus Regium, Jofephus a To- 
kary Tokarzewfki, Capitaneus Svidnicen- 
fis, Delegatus ad Latus Regium. Michael 
Trzinfki, Delegatus. Jofephus Grufzecki, 
Delegatus ad Latus Regium, 

Ex Palatinatu Polocenfi. Jofephus Pa- 
kofz, Dapifer et Marefchalcus Confoedera- 
tionis Pofocenfis. Antonius Joannes Kor- 
fzak, Subdapifer Palatinatus Polocenfis, 
Confiliarius et Secretarius Confoederatio- 
nisM.D.Lith. Carolus Suliftrowfki, Refi- 
dens ad latus S, R. Mai, 

Ex Palatinaru Betzenfi, Jofephus Siera- 
kowfki, Supremus Excubiarum Regni Prae- 
fectus, Colonellus 8. R. Maĩeſt. Confiliarius 
Primus Palatinatus Belzenfis. : 

x 


548 Leben S PANISLAII. 1735, 


der Belagerung der Stadt Dantzig, und ſon⸗ 
derlich 


Ex Palatinatus Novogrodenfis Diftrictu 
Volkovyfcenfes. Theophilus Domafta- 
wiki, Ductor Diftrictus Volkovyfcenfes. 

Ex Palatinatu Plocenfi. Jacobus Zie- 
linfki, Pocillator Plocenfis, Marefchalcus 
Confoederationis Plocenfis. Valentinus 
Zielinfki, Pincerna Zawfkrzynenfis, Dele- 
gatus ad latusRegium. 

Ex Palatinatu Vitebfcenfi. Theodorus 
de Kozielfko Oginfki, Capitaneus Przevali- 
cenfis, relidens ad Latus S. R. Mai, 

Ex Diſtrictu Orfzanenfi. Alexander 
Chlebicki Jofefowicz, Capitaneus et Mare- 
fchalcus Confoederationis Diftrictus Orfza- 
nenfis. Stephanus Peroth, Rothmagifter 
Diftrictus Orſaanenſis. 

Ex Ducatus Mafoviae Terra Czernenfi. 
Francifcus de Minfko Rudzinfki, Capitane- 
us Krufvicenfis, Marefchalcus Mafoviae etc, 

Ex Terra Varfavienfi. Ludovicus Ma- 
cronowfki, Vexilliferides Varfavienfis, De- 
legatus ad latus Regium. 

Ex Terra Viznenfi. Staniſlaus Rako- 
wfki , Tribunides Viznenfis , Delegatus ad 
latus Regium. 

Ex Terra Viffogrodenfi. Joſephus Skie- 
rkowfki, Mareſchalcus Confoederationis 
"Terrae Viffogrodenfis. Joannes Nakwa- 
fki, Tribunus et Conſiliarius Viffogrod, 


Ex 
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derlich bey ber groſſen Attaque des Hagels⸗ 
Mm 3 berges 


Ex Terra Zakroczymenſi. Joannes No- 
farzewfki, Judex Caſtrenſis Ciechanovien- 
fis, Confiliarius Terrae Zakroczymenfis. 

Ex Terra Ciechanovienſi. JoannesKra- 
jewfki, Camerarius et Confiliarius eiusdem 
Terrae. 

Ex Terra Lomzenfi. Stanjflaus in ma- 
gna et parva Brzeżno Brzezinfki, Vexillifer 
Terrae Nurenfis, Marefchalcus Terrae 
Lomzenfis.  Staniflaus Opacki, Enfiferi- 
des Terrae Viznenfis, Secretarius Confoe- 
derationis Terrae Lomzenfis. Caſimirus 
Wykonofki, "Terrae Lomzenfis Refidens 
ad Latus Reg. Paulus Olfzewfki, Vice- 

. Palatinus et Delegatus Terrae Lomzenfis. 

Ex Terra Rozanenſi. MichaelZorawfki, 
Pocillator et Marefchalcus Confoederati- 
onis Terrae Rozanenfis, Blaſius Kraſinſki, 
Capitaneus Praſnicenſis, Delegatus ex cam- 
po Electorali ad Latus S. R. Maieft. Con- 
ftantinus Gosdawa Gödlewfki, Thefaurar. 
et Confiliarius Terrae Rozanenfis. 

Ex Terra Livenſi. Ignatius Ciefzkowfki, 
Caftellanides Sochaczovienfis, Marefchal- 
cus Confoederationis Terrae Livenfis. S. 
Felicianus in Jasnogorfki Zmudzkie Jasno. 
gorfki, Regens Terreftris Cernenfis, Dele- 
gatus ad Latus Regium. 

Ex Terra Nurenfi, Jofephus Bogucki, 
Confiliarius. Ex 


| 
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Ex Palatinatu Podlachiae. Joannes Vla- 
diflaus a Cyganberk in Zalefie Zalefki, Ca- 
ftellanus Viznenfis, Capitaneus Suravenſis, 
Marefchalcus Palatinatus Podlachiae. Pau- 
lus Krufzewfki, Pocillator Terrae Bielfcen- | 
fis, Confiliarius Palatinatus Podlachiae. 
Jofephus Dzierzek , Confiliarius eiusdem | 
Palatinatus. Antonius Kramkowfki, De- 
legatus eiusdem Palatinatus. 

Ex Palatinatu Ravenfi. Jofephus Zatu- 
fki, Ravenfis Capitaneus et Mare(chalcus 
Palatinatus Ravenfis, Gabriel Lefiewfki, 
Camerarius Granicialis et Secretarius Con- 
foederationis Ravenfis. Joannes Krofno- 
wfki, Delegatus. 

Ex Palatinatu Breſtenſi Litvaniae. Jo- 
fephus Pac, Capitaneus Cheydanenfis, Re- 
fidens ad latus Regium. Felicianus We- 
reſaczaka, Delegatus ad latus Regium. 

Ex Palatinatu Culmenſi. Sebaftianus 
von Hallen Meldzynfki, Caftellanides Ri- 
pinenfis, Marefchalcus Confoederationis | 
"Terrarum pruſſiae. Joannes Wilhelmus 
Comes de Schlieben , Confiliarius , Gene- 
ralis Maior S. R. Maieſtatis et Reipublicae. 
Ex Palatinatu Mfeiflavienfi. Antonius 

Leon Zyrkiewicz, In(icor Palatinatus Míci- 
flavienfis, Refidens ad Latus Sac.Reg. Ma- 
icftatis. 

Ex | 
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Nachdem Er fie alfo reichlich beſchenket, und 
Mm 4. von 


Ex Palatinatu Mariaeburgenfi. Antoni- 
us Krafzynfki, Confiliarius Confoederatio- 
nis Terrarum Pruffiae, et Refidens ex Pala- 
tinatu Mariaeburgenfi tum ad Latus Sere- 
niffimi Regis. 

Ex Palatinatu Braclavienfi, Staniſlaus 
Antonius in Swidno Swidzinſki, Radomien- 
fis Litinenfis L. Capitaneus, Marefchalcus 
Confoederationis Palatinatus Braclavienſ. 
Petrus Radziminfki, Enfifer Novogroden- 
fis, Colonellus cohortis Loricatae, Confili- 
arius Palatinatus Braclavienlis. 

Ex Palatinatu Pomeraniae. Rochus Klin- 
fki, Aſſeſſor Judicii Terreftris Mirachovi- 
enfis, Confiliarius Palatinatus Pomeraniae. 
Joannes Theophilus Sikorfki, Notarius Ca- 
ſtrenſis Palatinatus Pomeraniae. 

Ex Palatinatu Minſcenſi. Leo Paulus 
Wolodkowicz, Dapifer, Mareſchalcus et 
Colonellus Palatinatus Minſcenſis. 

Ex Diſtrietu Mozyrenfi, Michael Jelene 
fki, Regens Confoederationis M. D. Lith, 

Ex Palatinatu Czerniechovienfi. Joſe- 
phus Woyna Oranſki, Dapifer et Confiliar. 
Palatinatus Czerniechovienf, Hyacinthus 
Prokopowicz, Delegatus, Alexander So- 
bolewfki, Delegatus. 

Joannes de Rzeplin Woiakowfki, Se- 
cretarius Confoederationis Generae 
lis Statuum Reipublicae, mpp. 
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von neuem in ſeinen Sold genommen, wurden 
fie unter der Anfuͤhrung des tapffern Generals 
Steinflicht beordert, an die Graͤnzen von Lite 
thauen und Maſuren zu marſchiren, um ſich dae 
ſelbſt ſowohl mit dem Ref der Völker des Po. 
ciey, als auch den Kurpiken zu coniungiren. 


Dieſe Kurpiken find eine beſondere Art 
Land- Leute, die in einem, zwiſchen Preuſſen, 
Maſuren und Litthauen gelegenen Stuͤck Lan⸗ 
des, von mehr als zwanzig Meilen gros, roofs 
nen, welches aber mit einem dicken Walde von 
andern Laͤndereyen gleichſam abgeſchnitten und 
umzingelt iſt, jedoch alſo, daß jedes Dorf oder 
Flecken, dergleichen verſchiedene anzutreffen, 
durch einen Strich Waldes von dem andern 
abgeſondert lieget. Sie theilen ſich in die 
Bartniken oder Biener, welche ſich beſonders 
auf die Wartung der Bienen befleifigen, und 
in die Kurpiken oder Wald⸗Schuͤtzen, die den 
Bären, Biffeln und anderen wilden Thieren 
nachſtellen, und von Jugend auf im fchieffen fid) 
dergeſtalt exerciren, daß fie auch einen Nagel 
Knopf accurat treffen konnen. Sie ſtehen zwar 
unter gewiſſen Herrſchaften, denen fie ihren 
Tribut zollen, haben aber daben ihre befondere 
Rechte und Freyheiten, worüber fie febr epftig 
halten. Ueberhaupk aber erkennen fie den König 
von Polen vor ihren Ober⸗Herrn, und da ſie 
den Konig S TANISL AVM einmahl davor 
angenommen hatten, wolten fie von keinem atte 
dern weder Hoven noch wiſſen, A 

ie 
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Wie nun der General Steinflicht nebft dem 
Obriſten Rehbinder ihre Mannſchaft dahin 
gefuͤhret, und mit der ihrigen vereinbaret Date 
ten, thaten ſie den Ruſſen und Sachſen hin und 
wleder nicht geringen Abbruch. Daher end⸗ 
lich von beyden Seiten beſchloſſen wurde, die⸗ 
ſes Geſindel durch eine ſtarke Macht zum Ge- 
horſam zu bringen. Es ward alfo nicht nur 
ein gutes Theil von der in Elbing liegenden 
rußiſchen Garniſon dahin beordert; fondern 
der General Biron ging auch von der andern 
Seite auf ſie los, wiewohl es viel Zeit und 
Blut koſtete, dieſes hartnaͤckigte Volk, ſo dazu 
von erfahrenen Krieges Leuten unterſtützet 
wurde, zur Raiſon zu bringen. Denn ſo bald 
ſie von der Ankunft derer Ruſſen Nachricht 
erhalten, verhieben ſie den Zugang zu ihren 
Wohnungen dergeſtalt mit Saumen, daß man 
etliche Tage Zeit hatte, ſelbige aus dem Wege 
zu raͤumen, wobey fie ihre Kunſt im Schieſſen 
und Treffen ſo meiſterlich bewieſen, daß viele 
hundert von denen Ruffen entweder auf dem 
0 blieben, oder doch gefaͤhrlich bleßſret 

urden. 


Allein die Menge ihrer Feinde behielte die 
Oberhand, fo daß fie endlich gezwungen wur⸗ 
den, dem Koͤnige Auguſto ſich zu unterwerffen, 
nachdem der Obriſte Rehbinder übergegangen 
und in rußiſche Dienſte getreten war, der Gee 
neral Steinflicht aber nebſt feinen übrigen 
Schweden ſich kluͤglich wieder retjriret hatte. 


Mms Um 
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Um diefe Zeit ließ der Primas, der inzwi⸗ 
ſchen nebſt dem Marquis de Monti von Elbing 
gefänglich nach Thorn geführet worden war, 
beygehendes Schreiben“) an den König S upa: 


*) SIRE. 

Das groffe Herzeleid, fo mich in meinem hoben 
Alter betroffen, um das liebe Vaterland in aͤuſſerſtem 
Ruin zu ſehen, benimmet mir vollends meine noch 
übrige Lebens-Geifter ; Es bringet mich vor der Zeit 
in die Gruft; Ich bin einer, ſo Nacht und Tag ge⸗ 
qvaͤlet wird; Ich bin einer, fo aus der Ruhe in die 
Unruhe geſetzet iſt; Mein Zuſtand, ſowohl dem inner⸗ 
lichen als aͤuſſerlichen nach, iſt nicht zu beſchreiben; 
Die Kräfte nehmen ab; Das Herz iſt unruhig; Die 
Glieder ſind ſchwach; Das Gemuͤht liegt darnieder; 
Ja die Zunge und Feder ſind nicht vermögend, das 

u beſchreiben, was mich uͤberfallen hat. Bey ſo ge⸗ 
alten Sachen, da ich nichts mehr als meine Auflö- 
fung erwarte, fo bezeuge ich anjetzo vor GOFF und 
der Welt, daß meine Intention nicht geweſen iſt, das 
Land in bevorſtehendes Ungluͤck zu ſtuͤrzen, ſondern 
meine Veranſtaltungen ſind dahin gegangen, das In⸗ 
terregnum gut anzufangen, und gluͤcklich zu endigen. 
Mein einziges Bemühen iſt geweſen, durch die ge⸗ 
machte und beſchworene Confoderation die Gemuͤhter 
zu verbinden, und ſie in der Einigkeit zu erhalten: 
Mein einziges Verlangen hat darinnen beſtanden, in 
Ruhe und Friede einen König auf den Thron zu ſetzen. 
tha Zu dem Ende ich ben Weg meiner Vorfahren gegan⸗ 
gen bin, fo die Vereinigung und Verbindung derer 
Gemühter ihr erſtes haben ſeyn laſſen: Ich habe den 
Raht meiner Mit⸗Glieder, ſo als Seulen des Vater⸗ 
landes anzuſehen ſind, nicht verworffen, ſondern in 
denen gehaltenen öffentlichen Berahtſchlagungen alles 
vorgetragen, und mich nach dem gerichtet, - bate 
nnen 
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NISLAVM abgehen, darin er von Demſel⸗ 
ben gleichſam Abſchied nehmen, und Ihn bere⸗ 
den wollen, daß er aller Seinetwegen gegebe⸗ 
nen Mühe, nach Warſchau zu kommen, UE 

adtet, 


innen iff beſchloſſen worden. Ich babe mich zuletzt 
dem Gutduͤnken und dem Willen aller meiner Mit⸗ 
Bruͤder unterworffen, und das gethan, was man ver⸗ 
langet. Weshalben mir keiner beymeſſen kan, ich 
haͤtte mich durch naturlichen Affect verblenden laffen: 
ich hatte mein beſonderes Intereſſe dem allgemeinen 
Beſten vorgezogen, und hierinnen verborgene Wege 
geſuchet. Keines weges! denn mein hohes Alter hat 
Ehre genug erlanget; Reichthum und Vermögen hat 
der Höchfte mir ſattſam zugeworffen; und ich finde 
nichts in der ganzen Welt, ſo mich von der Liebe zu 
meinem Vaterlande hatte follen abwendig machen. 
Da ich nun alles gethan, was meine Schuldigkeit er⸗ 
fordert hat, ſo kan man leicht erachten, daß die Hand 
des HEren mit im Spiel fey, welche unſere Anfchläge 
zernichtet, und bey dergleichen Veränderung uns alle 
zu zuͤchtigen ſuchet, ſo ich auch in kindlicher Liebe an⸗ 
nehme, und mich ſeiner Ruhte in tiefeſtem Gehorſam 
unterwerffe. 

Allergnaͤdigſter Herr! Ihnen iff am beſten befant, 
wie dieſe Sachen ihren Anfang genommen, was ſie 
vor Sviten gehabt, und was fie zuletzt vor ein Ende 
nehmen möchten. Ware ein Herz bey Ihro Majeftát 
anzutreffen, fo die Rache zum Zweck hätte, fo wuͤſte 
ich nicht, in was vor einen Zuſtand das ganze Land 
würde geſetzet werden: Mare ein Herz bey Ihro Maz 
jeftát zu finden, fo Feuer und Flammen von ſich gäbe, 
fo fónte es nicht anders feyn, das ganze Vaterland 
muͤſte dafür leiden, und würde man folches in kurzem 
in der Aſche liegen ſehen. Allein, fo iff der natürliche 
Trieb nicht vermoͤgend, das Innerliche übern Haufen 

zu 
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achtet, aller öffentlichen Affairen ſich gänzlich 
zu entſchlagen, und den Reſt feiner Jahre viel- 
mehr in ſtiller Ruhe zu endigen geſonnen waͤre. 
Obwohl nun der König eines andern verſichert 
war, 


zu ſchmeiſſen und zu vernichten. Dero angebohrne 

Tugenden überwinden die menſchlichen Afferten, und 

giger dadurch, wie Sie ſchon in der Vollkommenheit 
ehen. 

Groſſer Prinz! Sie ſtellen anite lebhaftig vor ei 
nen aufrichtigen David, welcher auch bey aller ſeiner 
gehabten Wiederwaͤrtigkeit, abweſend für bie Wohl⸗ 
fahrt des Landes ſorgete; welcher wünfehete, lieber 
im Elend zu bleiben, als ſein Vaterland verwuͤſten zu 
laſſen. O groſſe Tugend! O unſterblicher Ruhm! ſo 
alhier vergoͤttert, und dort ewig triumphiren wird. 
Das von Ihro Majeſtaͤt ausgegebene Manifeſt ift ein 
Zeichen der göttlichen Eigenſchaft, fo in der Seele ei- 
nes wiedergebohrnen Chriſten wohnet, und zeitliche, 
ja ewige Belohnung mit ſich fuͤhret. Weshalben man 
gar ficher glauben kan es werde die Hand des HErrn 
auch dieſes erſetzen, und auf wunderbare Weiſe ſolches 
vergelten. Denn da Krone und Seepter von oben. 
berab kommen, fo werden auch ſelbige irgendwo fin 
Ihro Majeſtaͤt aufgehoben ſeyn. Welche beſondere 
Freude ich jedoch nicht erleben werde, indem mein 
Ende herannahet, und ich dieſes Zeitliche bald zu ver⸗ 
laſſen gedenke: Wobey mir gaͤnzlich vorgenommen, 
mich in keine weltliche Handel mehr zu mengen, ſon⸗ 
dern vielmehr die erwuͤnſchte Ruhe zu ſuchen. Denn 
gleichwie ein jedes Thier, wenn der Abend herange⸗ 
kommen iff, fich nach der Ruhe ſehnet, und derſelben 
bedienet: alfo auch der Menſch, wenn der Tag feines 
Lebens vollbracht ift, trachtet nach bent, was feine 
Seele in die ewige Ruhe ſetzen kan. Es haben mich 
zwar verſchiedene gute Freunde, fo fich in — 

efin⸗ 
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war, und wohl wuſte, daß er wirklich mit dem 
ſaͤchſiſchen Hofe in Tractaten ftünbe, fo verar⸗ 
gete Er ihm doch ſolches ſo wenig, daß Er dem⸗ 
felben vielmehr in febr gnaͤdigen terminis aut» 
wortete, *) und zu feinem Beruff aufs ande 

ichſte 


befinden, gar inſtaͤndig erſuchet, dort hinzukommen, 
um denen gegenwärtigen Berahtſchlagungen mit beys 
zuwohnen, und die Hand mit an dieſes Werk zu legen. 
Allein, mein Vorſatz, mich niemahlen in publique Af⸗ 
fairen mehr zu mengen, bleibet unveranberlich, und 
ich will die Einſamkeit, welche mich zu der innerlichen 
Rube fuͤhret, erwehlen. Zu dem Ende ich mich reſol⸗ 
viret habe, da man ſchon vorlaͤngſt mich meines gez 
habten Arreſtes erlediget hat, nach Lowies zu gehen, 
und will die noch übrigen Tage meines Lebens dem 
Allerhöchſten dort widmen; mit dem herzinniglichen 
Wunſch, daß nicht allein Ihro Majeftät von oben 
herab beglücet und gefeegnet ſeyn mögen, ſondern 
auch, daß das liebe Vaterland bald wieder in Ruhe 
und Friede geſetzet werde: worinnen der grofe GOtt 
das Gebet ſeines Knechtes erhoͤren, und ſein bedraͤng⸗ 
tes Volk mit gnadigen Augen wieder anſehen wolle. 
Der ich allemahl unveraͤnderlich bleibe 
SIRE, 


de votre Maielté. etc, 


*) MONSEIGNEVR. 

Nichts iff auf der weiten Welt, fo ein Menſch we⸗ 
niger zu ertragen vermag, als das Gluͤck, welches mit 
feiner ſchmeichelnden Verſtellung bald dieſen erbebet, 
bald jenen darnieder wirft. Es iſt ein ungetreuer 
Gefaͤhrte, auf defen Geſellſchaft man fid nicht gar 
zu ficher verlaſſen kan: Weshalben man auch folches 
mit indifferenten Augen anſehen muß, und , 

uU 


: —— 
Ar 
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licite ihn ermahnte. Welches denn auch eine 
ſo gute Wirkung hatte, daß der gute Priwas 
nicht gar lange hernach fid) nach Warfchau 
verfügte, und nach erhaltener Gnade den Konig 

Au- 


iff vor klug zu achten, der weder Glück noch Ungluͤck 
ſtatuiret, ſondern fich dem Willen Gottes ergiebet, 
und das, was ihm zuſtoͤſſet, entweder als eine väter: 
liche Zuͤchtigung, oder aber als eine Gnaden⸗Bezeu⸗ 
gung von dieſer hohen Hand annimmt; Dabey man 
allemahl kan verſichert ſeyn, daß die Tugend, ſo uns 
den rechten Weg zur Vollkommenheit zeiget, einen 
jeden zu ſeinem vorhabenden Zweck ganz gewiß fuͤh⸗ 
ren und leiten werde. 

Mon cher Coufin ! Eure Liebden machen fich ſelber 
unnoͤhtige Beunruhigung ihres Gemübtes, indem Sie 
dafuͤr halten, daß gegenwaͤrtige Troublen von Ihnen 
herrühren, und daß Sie derſelbe feyn, fo folche auf das 

Vaterland gebracht hat; worinnen Sie zuweit gehen, 
und dem Allerhoͤchſten bey ſeiner unumſchraͤnkten Re⸗ 
gierung Eingriff thun. Denn, ſind Sie in ihrem 
Gewiſſen uͤberzeuget, daß Sie den Vorſatz gehabt ha- 
ben, bey dem gefuͤhrten Interregno die Ehre GOttes 
und das Aufnehmen des Landes zu befördern, fo haben 
Sie das gethan, was Ihnen obgelegen, und was Sie 
zu thun ſchuldig geweſen ſind. Das andere ſtellen 
Sie Gott anheim, und unterwerffen ſich feiner Die 
rection, welcher dieſes ſich vorbehalten hat, der Men⸗ 
ſchen Anſchlaͤge auszufuͤhren, und einem jeden Lande 
oder Königreich das zu geben, was ihm nützlich und 
zuträglich iſt. Mein Verſtand iſt nicht hinlaͤnglich, 
von dem Innerſten eines andern zu urtheilen, und zu 
ſagen, mit was fuͤr Vorſatz gegenwaͤrtige Sachen an 
gefangen ſind. Ich bleibe bey mir, und kan dieſes 
mit Grund der Wahrheit bezeugen, daß meine Inten⸗ 
tion allemahl geweſen fep, meinem Vaterlande nach 

Wunſch 
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Auguſtum eben ſo ſehr zu veneriren ſchiene, als 
er vorhero S T ANISLA VM hoch gehalten 


hatte. 
Es 


Wunſch zu dienen, wobey ich mich dem Willen des 
Allerhoͤchſten unterwerffe, und von ſeiner Hand alles 
mit der gröffen Zufriedenheit annehme. Mein Wahl⸗ 
ſpruch iſt ſchon vor vielen Jahren geweſen: In DEO 
folo {pes mea, fides eft caro ferina, Wobey man 
fein Gemuͤht allemahl in die vollkommenſte Ruhe fegt, 
und eg find bie dufferlichen Sinne, fo freylich einiger 
maaſſen bey wiederwärtigen Sachen in Bewegung ges 
fe&et werden, nicht vermögend, das Innerliche zu bez 
unruhigen. Es hat die Ruhe, auſſer allem Streit, 
die Eigenſchaft, daß ſie den Menſchen am allermeiſten 
erfreuen kan, und iſt ſelbige das einige Mittel wodurch 
ein Reiſender fich erqvicket und labet. Daß ich aber 
aus Liebe zu ihr mein Amt, worein mich Gott geſetzt, 
folte niederlegen, folches it ſchnurſtracks wieder die 
Schuldigkeit, damit ich GOTT und meinem Naͤchſten 
verbunden bin. Denn ein Tageloͤhner, fo im Wein⸗ 
berg angenommen, muß den Untergang der Sonnen 
erwarten, wofern er ſeinen Groſchen zu haben verlan⸗ 
get. Ein Bothe, ſo einen weiten Weg vor ſich hat, 
muß den Ort, dahin er verſchicket wird, erreichen, wo⸗ 
fern er ſeine Bezahlung haben will. Auf dergleichen 
Art muß auch ein Menſch in dem Stande, worein ihn 
GOTT geſetzet hat, treulich aushalten, unb fid) dem 
Willen des Allerhoͤchſten unterwerffen. Unſere Ge⸗ 
danken gehen gar oͤfters dahin, daß man bey heran⸗ 
kommenden hohen Jahren ſich in die Ruhe ſetzen, und 
die Welt abandoniren will. Allein, es geht uns nach- 
mahls, wie Carl dem Fünften, roͤmiſchen Kaͤyſer, mela 
cher bey ſeinem genommenen Retraite auf allerhand 
nichts⸗wuͤrdige Dinge verfiel, auch die Regierung, 
wenn es möglich geweſen wäre, gerne wieder anges 

nommen 
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Es war auch nicht minder merkwürdig, und 
machte dem Stanislaiſchen Hofe ein groſſes An⸗ 
(eben, fo wie es den Augultiſchen hoͤchlich bee 
fremdete, als der Graf Zawilza, der im vorigen 
Jahr als Abgeſandter des Koͤniges Augufti an 
den rußiſchen Hof verſchicket worden war, nus 
mehro bey feiner Zurückkunft nach Königsberg 
kam, und ſich dem Koͤnige STANISLAO 
ſubmittirte, anſtatt daß man ihn in Warſchau 
erwartete. Allein er kam zu ſpaͤte: Denn der 
König hatte inzwiſchen von feinem Schwieger⸗ 
Sohn eine genaue Nachricht der Umſtaͤnde von 
dem, auf dem Tapet ſeyenden Friedens⸗Werk 
erhalten. Die Feindſeeligkeiten ſo wohl am 
Rhein als in Italien fingen almaͤhlig an, von 
beyden Seiten zu ceffiren, oder doch febr Enlt- 
finnig getrieben zu werden. Mantua, welches 
eben in der groͤſſeſten Furcht fran, alle Augen« 
blicke bombardiret zu werden, fahe fich über al⸗ 
les Vermuhten befreyet: und endlich me di 

till- 


nommen batte. Man kan in allen Standen die ine 
nerliche Ruhe, wenn man nur die gehoͤrigen Mittel 
darzu ergreiffet, vollkommentlich erlangen, und halte 
ich, daß ſie vornehmlich darin beſtehe, wenn ich in 
meinem Beruf GOTT und dem Naͤchſten treu und 
aufrichtig diene. Wiewohl ich ſolches Ew. Liebden 
ſelbſt zur Ueberlegung anheim ſtelle, und dabey ver⸗ 
ficheve, daß meine Erkaͤntlichkeit gegen Sie, und mein 
e Gemuͤht allemahl darthun ſoll, wie ich 
ey 


MONSEIGNEVR 


votre tres-affectione Coufin et Amis 


STANISLAVS Rex, 
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Stillſtand ber Waffen zu einer Zeit publiciret, 
da die feindlichen Armeen an denen tyroliſchen 
Graͤnzen am allerhitzigſten zu ſeyn ſchienen. 


Dieſe unverhoffte Veränderung der Sachen 
ließ ihre Wirkung auch gar bald in Polen ſpuͤh⸗ 
ren. Die bisher unruhige Gemühter wurden 
dadurch ſtutzig gemacht, und weil fie an der Gee 
wißheit defen, was Ipargiret wurde, noch ſehr 
zweiffelten, eileten fie in Perſon zu ihrem Ober⸗ 
haupt, um aus Deſſen eigenem Munde die 
Wahrheit oder Falſchheit zu erfahren. fü» 
nigsberg ward in kurzem ein Sammel» Platz 
vieler polniſchen Magnaten, die mehrentheils 
auf Koͤniges S T ANIS LA Rechnung einen 
groſſen Staat führeten, welches zwar den Ein⸗ 
wohnern wohl zu flatten kam, aber auch bie f= 
nigliche Caſſa dergeſtalt angriff, daß endlich der 
König fic gendhtiget fahe publiciren zu laffen, 
daß man Niemanden ohne ſeine ſpeciale Ordre 
etwas borgen moͤgte, wiedrigenfalls man um 
die Zahlung ſelbſt bekuͤmmert ſeyn koͤnte. So 
gar ſehr mißbrauchte man der koͤniglichen Frey⸗ 
gebigkeit und Güte. 


Nachdem nun indeſſen die Frieden’ » Praeli- 
minarien zu Stande gekommen, und der König 
desfalls zuverlaͤßige Nachrichten aus Frankreich 
erhalten hatte, declarirte Er endlich denen ane 
weſenden Magnaten den Inhalt derſelben, batte 
fete ihnen vor ihren bisherigen Elfer, Beyſtand 
und Treue, ſprach fie 171 geleiſteten ir 

n voll 
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vollkoͤmmlich los, und erlaubte einem jedweden, 
fich zu begeben, wohin er immer wolte. 


Wate Diefe Erklärung, fo betrübt fie auch wor, 
Hie} wuͤrde fonder allen Zweiffel noch weit grófferen 
WER Kummer verurſachet haben, wenn nicht die 
| Magnaten gewuſt hätten, daß fie in Warſchau 
j willkomm ſeyn würden falls fie fich gebührend 
Tn fübmirtiren wolten. Es ward alfo einer nach 
100 dem andern unſichtbar, ohne an feine in Koͤnigs⸗ 
berg gemachte Schulden zu gedenken und ſolche 
richtig zu machen, welches man in dafigen Lan⸗ 
den Sprichworts⸗weiſe nennet: einen polniſchen 
| Abſchied nehmen. Dahero auch der Gouver- 
nist neur befagter Stadt, der Herr General von 
Catte, zum Behuf der Einwohner vor noͤhtig 
if befand, Niemanden von obbemeldten polniſchen 
Herren ohne gebührenden Paßport wegreiſen 
i zu laffen. 


Der einzige Graf Offolinfki meynte Urfa 
chen zu haben, warum er zurück bliebe, und den 
Entſchluß faſſte, dem Könige STANISLAO 
zu folgen. Dahero war er bemuͤhet, am Hofe 
zu Warſchau es dahin zu bringen, daß er ſein 
wichtiges Kron- Gros Schatzmeiſter⸗Amt 
gegen ein Equivalent einem andern zu überlaß⸗ 
fen, die Freyheit erlangen moͤſte. Wozu er 
dann um deſto mehr Hoffnung hatte, weil noch 
verſchiedene Reichs. Idſignia in feiner Verwah · 
rung waren. 


Mitt⸗ 
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Mittlerweile waren die Praeliminair- Pune 
éte des Friedens im April zu Wien unterzeich⸗ 
net worden, welche, ſo viel man davon erfahren 
fonnen, in Anſehung Koͤniges STANISLAI 
dahin gingen, daß 1.) hochgedachter Koͤnig die 
Titul als Konig von Polen und Gros Herzog 
von Litthauen mit allen Ehren und Praeroga- 
tiven, welche mit dieſem durchlauchtigen Rang 
und Tituln verknuͤpffet find, behalten, ſolche 

auch i gegeben werden follen, in welches 
Land Er ſich auch retiriret. 


2.) Daß gedachter König die freye Dispofi- 
tion feiner Güter und feiner Gemahlin, der Roe 
nigin ihrer haben folte, 

3.) Daß eine Vergeffenheit alles Vorgegan⸗ 
genen in Anſehung der itzigen Unruhe ſeyn ſolle 
für alle Perſonen, wes Standes, Ranges oder 
Würde fie find, unb bevorab, daß alle Provin⸗ 
zen und Staͤdte, beſonders aber die Stadt 
Dantzig in eben den Stand wieder geſetzet, und 
ihre vorigen Rechte, Freyheiten und Privile⸗ 
gien ungekraͤnkt erhalten, folgends auch ihr die 
e wieder eingeraͤumet werden 
olle. 

Dagegen foll 4.) Konig STANISLAVS 
durch eine befondere Acte der Republic Polen 
feine freywillige Abdankung befant machen, alle 
derſelben Einwohner von dem Ihm geleifteten 
Eyde frey und los erklaͤren, und, wann Er fole 
che feine Abftande- Acre denen Fuͤrſten, welchen 
Er vordem ſeine Wahl berichtet gehabt, wird 

Nne fund 
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kund gethan haben, auch von denfelben vor ei- 
nen Koͤnig von Polen erkant, und alle Ihm 
vorbehaltene Ehren⸗Bezeigungen zugeſtanden 
werden. etc. etc. 


Jedoch war wohl der beſte und angenehmſte 
unter allen vor Koͤnig STANISLAVM, 
daß das Herzogthum Lotthringen der Krone 
Frankreich abgetreten werden, und Er daſſelbe 
in ſolcher QOvglitat zu feinen Lebzeiten vollig 
beſitzen folle. 


Auf ſolche Art wurden die weit ausfehende 
und fot unüberwindlich ſcheinende Schwütige 
keiten wegen der gedoppelten Koͤnigs⸗Wahl in 
Polen, durch die Staats⸗kluge Mediation der 
Krone von Engeland und der General Staaten 
beygeleget. Ein Werk, welches zwar lediglich 
der allwaltenden Vorſorge GHttes zu danken, 
nichts deſto weniger aber hochgedachten beyden 
Puiſſancen zum ewigen Ruhm gereichen wird, 
weil ſie von jenem dazu erſehen worden, dem 
verwirrten Europa den Frieden, der zerriſſenen 
Republic Polen die Einigkeit, und dem glück 
ſeelig⸗ ungluͤckſeeligen Könige STANISLAO 
eine Ruheſtatt in ſeinem Alter zu verſchaffen, 
welche Er vielleicht in feinem Vaterland nim 
mermehr wuͤrde gefunden haben. 


Hätte dieſer Mitleidens⸗wuͤrdige Furt in 
feinem Exilio zu Zweybrücken wohl jemabls 
denken koͤnnen, daß Er dereinſt noch ein Belper 
des nahe gelegenen Lotthringens werden, p 

it» 
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dieſes Herzogthum einem unruhigen Koͤnigreich 
vorziehen wuͤrde? Aber ſo war es einmahl in 
dem ewigen Rahtſchluß deffen, der Könige ein⸗ 
und Koͤnige abſetzet, verordnet worden, und der 
Ausgang hat erwieſen, daß keine menſchliche 
Klugheit noch Gewalt fähig geweſen, denſelben 
zu hintertreiben. 


Koͤnig STANISLAVS begab ſich im 


+ Monaht May auf die Reife nach Frankreich. 


Eine Eſcorte von funfzig Curaßirern begleitete 
Ihn in Geſellſchaft des Generals von Catten 
bis an die brandenburgiſche Graͤnzen. Und 
ob Er wohl incognito unter dem Namen ei⸗ 
nes Grafen von Lingen in Berlin anlangete, 
ward Er doch daſelbſt mit allen ſeinem hohen 
Caracter gemäffen Ehren⸗Bezeigungen aufge⸗ 
nommen. In Frankreich war an ſtatt des 
ſtillen Schloſſes Chambor, welches Er vor 
ſeiner Reiſe nach Polen bewohnet hatte, das 
prächtige Luſt⸗Schloß Meudon vor Ihn zube⸗ 
reitet worden. Er ward alda mit den aller⸗ 
zaͤrtlichſten Merkmahlen einer wahren Liebe 
und Freundſchaft von der Königin feiner Gee 
mahlin, als auch von ſeiner Tochter und deren 
Gemahl dem Könige empfangen. Seine Hof- 
ſtatt ift numehro weit groͤſſer und anſehnlicher 
als jemahls, und ſo oft Er den Koͤnig ſeinen 
Schwieger⸗Sohn beſuchet, werden Ihm alle 
einem gekroͤnten Haupte gebührende Ehrens 
Bezeigungen, nicht anders als dem König ſelbſt 


erwieſen. 
Nu 3 Gt 
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Einiae Zeit hernach fand fid) auch der Graf 
Oflolinfki bey Ihm ein, dem der König von 
Frankreich ſeiner beſonderen Treue wegen, die 
er jederzeit gegen den König STANISLA- 
VM blicken laſſen, eine hohe Ehren⸗Stelle im 
Reich verſprochen. 


Und bis pieper erſtrecken fich die wunderns⸗ 
würdige Begebenheiten des Koͤniges ST A- 
NISL AI, welchen die ewige Fuͤrſehung be- 
fonder dazu zu erſehen gewuͤrdiget, daß Er 
denen Groſſen in der Welt ein durchlauchti⸗ 
ges Beyſpiel ihrer ſchlüpfeigen Hoheit, aber 
auch der Grosmuht in Wiederwaͤrtiskeiten 
geben, und dadurch bey der ſpaͤten Nachwelt 
ſich verewigen moͤge. 


Ende des dritten und letzten Theile. 


8 o St 


$ 


Hever in allen dreyen Theilen 
vorkommenden Sachen. 


A. 

Abfichten des Stanislai bey der warſchauiſchen 
Confoederation wieder den König Augu- 
ftum. 44. 4$ 

Abſterben Koͤniges von Polen verbindet Sta- 
nislaum, wieder feinen Willen Paris zu Vers 
laffen. 22 

Alexander, Prinz, ſchlaͤgt die polniſche Krone 
aus. 34 

Antin, des Herzogs, Aurede an den Koͤnig 
Stanislaum. 203 

— — an die Gemahlin des K. Stanislai. 205 

— — an Königs Stanislai Prinzeßin Toch- 
ter. 207 

Auguftus II. wird König von Polen. 2 

— — faffet ben Boras, Liefland wieder an 
Polen zu bringen. 4 

— — perliehret die Schlacht bey Pinczowa. 7 

Nn 4 Au · 
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Auguftus IT. lát den Rron-Schagmeifter durch 
Biſchof Zaluſki ſeiner Gnade verſichern. 28 
— — ernennet den Biſchof von Cujavien zum 


Primas. 73 
— — beehret viele Magnaten des Reichs mit 
dem Orden des weiſſen Adlers. 74 
— — pverliehret fein filbern Servies, $1 


— — deſſen Vorſorge vor feine Erblande. gs 
— — ift wegen dieſelben bekuͤmmert. 87 
— — faffet ben Entſchluß deswegen Frieden 

zu machen. ibid. 
— — laffe dem General Mardefeld den Frie⸗ 

den unter der Hand wiſſend machen. 89 
— — weigert fic, Carl dem XII. die Reichs⸗ 


Kleinodien auszuliefern. 101 
— — gehet mit einer Armee nach Carls Nie- 
derlage wieder nach Polen. 133 


— — erneuret die Alliance mit Moſcau. 137 


— — feet fid) auf dem polniſchen Throne 
wieder feſt. 143 


— — gibt Stanislao 3 Monaht Zeit zu feiner 
Submiſſion. 163 


— — entziehet ſich unverhofft durch den Tod 


ſeiner getreuen Unterthanen. 238 
— — drücket fih felbft bey feinem heranna⸗ 
henden Ende die Augen zu. 240 


Auguftus der III. kömmt mit unbeſchreiblichen 
Freuden derer Einwohner, in Warſchau 
an. 524 


„ 


Regiſter. 
B. 
Baden, Markgraf von, verlangt Stanislai Prin- 
zeßin Tochter. 192 
— — die Markgraͤfin madhet es ruͤckgaͤu⸗ 
gig. ibid. 
— — deren Deprecation bey dem König Sta- 


nislao, 200 
Bafenville, defen Begierde den König von 
Schweden zu ſehen. 83 
— ſtirbt darauf. 84 
Beylager des Caſtellan von Meſeritz. 66 
Bewegungs⸗Gruͤnde des Koͤniges von Franf- 
reich Krieg anzufangen. 495 
Bildnis der Königin von Frankreich. 191 
— — des Primas Potocki. 242 
— — des türkiſchen Abgeſandten. 257 
Bonac, Abt, muß dem Feldherrn Sieniawfki die 
vortheilhafteſten Vorſchlaͤge thun. 126 
Bourbon, Herzog von, verliebet fid) in Königs 
Stanislai Prinzeßin Tochter. 193 
— — preifet fie feinem König an. 194 


Breve, päbftliches, wird dem Primas in Dantzig 
an die Pforte des Hauſes geſchlagen. $$ 
Brief be8 Stanislai an Auguftum. 102 
— — pon bem König von Preuſſen an Stani- 
flaum wegen der erhaltenen Krone. 106 
— — von dem roͤmiſchen Kayfer. 107 
— — von der Königin von Engeland. ros 
Nn s Brief 


Regiſter. 
Brief des Königs von Schweden an Stanifla- - 
um aus der Ukraine. 128 
— des Baron Müllers an K. Staniſl. 181 
— — des Königs von Frankreich an den Pri- 


mas Regni. 292 
— — an den Raht zu Dantzig. 405 
— — Stanislai bey feiner Retirade aus Dane 

big. 465. feq. 
— — an den Woywoden Tarlo, nn 
— — des Primas Regni an bie Czaarin. 516 
— — an den König Stanislaum. 554 
— — an Ihro koͤnigliche Hoheit, ben Chur» 

Fürften M ee Re uam 19 7 


Brücke, gebaute, derer Schweden wird von den 
Moſcovitern und Sachſen angegriffen. 75 


C. 

Carl der XII. verwirft die Friedens⸗Vor⸗ 
ſchlaͤge. 6 
— — ſtuͤrzet mit dem Pferde. 7 
— — zwinget die Abgeordnete der Krone zur 
Abſetzung Koͤniges Auguſti. 31 
— — deſſen unbilliger Vorſatz. 32 
— — bermehret feine Hochachtung gegen sta. 
nislaum bey der erſten Unterredung. 36 
— — läfft Stanislai wegen Vniuerfalien aug 
gehen, 49 
— — gehet mit feiner Armee nad) Litthauen, 
79 


den Auguſtum gufzuſuchen. 
Carl 


Regiſter. 

Carl der XII. ſchreibt 5 
Friedens⸗Punkte vor. 

— laͤſſt den geſchloſſenen Frieden mit König 
Augufto an allen Höfen befant machen. 93 

— — ließ Vniuerfalien in Polen ausgehen, 
damit die Reichs⸗Staͤnde den Frieden fee 
ren moͤgten. 

FAO beſuchet ben König Staniflaum in ei: 
nig. 

— — betlanget fcblechterdings die grichné. 
Punkte von Augufto erfüllet. 102 

— — zwinget den K. Auguftum, dem Stani- 
flao zur polniſchen Krone durch einen Brief 


Gluck zu wuͤnſchen. 102 
— — madhet feine kriegeriſche Schweden in 
Sachſen ganz weibiſch. 109 
— — beffen ruͤhmliche Vorſorge vor die Pro- 
beben am kaͤyſerlichen Hofe. 112 
— — wird durch die alzugluͤcklichen Vortheile 
uͤbermuͤhtig. 119 


— — ktzet das Menſchliche gegen feine vr 
bey Seite. 
— — wird bey Pultova gaͤnzlich arbi 
en, 


$ 
— — ſchmeichelt fid) zu viel, Könige zu 70 
chen. 


139 
— — wehret fich zu Varniza mit 300 Dome- 
ſtiquen gegen 100o0 Türken. 150 


wer — eis gefangen, und nad "d 
tme 
Cai 
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Carl der XII fein Troſtreicher Zuſpruch gegen 
Stanislaum. 151 

— — fchläget Stanislao Zwweybruͤcken " " 
nem Aufenthalt vor. 

— — faffet den Entſchluß wieder in fein 9000 
zu gehen. 164 


— — kommt zu Stralſund an. 166 

— — hoffet vergeblich auf den franzoͤſſ igen 
Succurs. 

— — "da fic aus Stralſund nach Sonde 
begeben. 

— — wird vor Friedrichshall erſchoſſen. = 


Geremonie, befondere, bey der Krönung m | 


Koͤniges“ von Polen. 


Confoederation, warſchauiſche, erwaͤhlet a | 


nislaum zu ihrem Anführer. 33 | 
— — wird befehliget, in 6 Tagen einen neuen 

König zu wählen. 40 
— — wird vor nichtig erklaͤret. 139 


Confoederation der wolhyniſchen idis | 


ſchaft. 
— — der ſendomiriſchen Woywodſchaft. " 
Eracau unterwirft (id) Staniflao. 
— — > au den ſuͤchſtſchen General De 
mar ú 
Craſſau, iy gehet mit Lift durch E: 
en von Preuſſen Lande nach em 
en 


n. 4 


Regiſter. 
Croix, ſaͤchſiſcher Capitain, will Stanislaum 
ermorden. 173 
— — wird nach Zweybrücken in Arreſt ges 
bracht. 175 
Czaar unterredet (id) mit dem K. Augufto. 75 
— koͤmmt mit 50000 Mann wieder nach 
Polen. 84 
— — láfft Meublen und Orangerien der pols 
niſchen Magnaten nach Moſegu führen. 113 
ha — giebt denen Abgeſandten des Stanislai 
|. fein Gehör. 132 
— — deffen Gefandter hintertreibet des Sul- 
tang feinen Vorſatz wegen Stanislaum. 157 


| D. 
Danemark fillet ins ſchwediſche Pommern 
ein. 141 


Dantzig, der Stadt, Frolocken bey der eh 
| des Röniges Stanislai. 


| — — derer Schickſal. Ne 
— — wird von Sigismundo dem III. geruͤh⸗ 
met. 397 
— — erhält eine Zuſchrift von dem Konig von 
Frankreich. 405 

— — fiellt dem König Stanislao durch eine 
Deputation ihre Gefahr vor. 409 


| — — giebt Verordnung an die Bürger, 415 
— — errichtet etliche zoo Freyſchüͤtzen. ibid. 
| Dane 


Regiſter. 

Dantzig haͤlt einen Bußtag. 416 

— — wird bombardirt. 423 

— — ftellet dem König Stanislao die m" n 
capituliren vor. 

— — ſchreibt an den Grafen Münnich. vu 

pm unterwirft fid) dem Könige Aum 


— — deſſen Deputirte werden in Pidesi 
wohl aufgenommen. 519 
Deputirte des Reichs beſchweren fid) über 
die harten Contributiones bey den Menzi- 


coff. 99 
E. 

Eyd der Gonfóberation vor dem Konig Stani- 
slaum. 259 
Eigenſchaften des Stanislai. 17 
— — derer Polen. 136 
Gite, "à Stadt, büff:t 200 metallene Cano⸗ 
32 


= — pe von dem Czaar eingenommen. 140 


Engelland ſchicket eine anſehnliche Flotte 8 
uo ſehnliche F 


F. 
Fabricius wird von Carl den XII. an Stanisla- 
um geſchickt, ihm Croft einzuſprechen. 152 
Fahnen, eroberte, laͤſſt ber Czaar dem me 
Augufto zu Füſſen legen. 


ier 


Regiſter. 


Tierville, Marquis, bringt durch ein Memorial 


viel bey der Pforte zuwege. 154 
Fleury Cardinals, deffen Erklaͤrung im Namen 
ſeines Koͤniges an die fremden Miniſters we⸗ 
gen Polen. 256 
Flotte, rußiſche, gehet in die Oſt⸗See. 297 


| inem Moͤnch wil das baͤbſtliche ann 


befördern. 
Frankreich giebt Stanislao. anſehnliche Guin. 
Summen. 185 
— — der König von verlangt Stanislai Prine 
zeßin Tochter. 191 
— — giebt (id) viel Mühe an allen ur 
wegen König Stanislaum. 
— — deſſen Lift bey der Reife des Königs 
Stanislai. 299 


— ſchickt Dantzig 22ooMann zu Huͤlfe. 440 
— — ſuchet die Tuͤrken wider Rußland aufzu⸗ 
bringen. 520 
Frieden ſuchet Auguſtus bey dem Koͤnig T 
Schweden. 
— — wird zu Altranſtadt geſchloſſen. » 
— Notification des Königs Staniflai. 90 
— — an allen Höfen und in Sachſen publi« 
citt. 93 
— — altranſtaͤdtiſchee wird von K. Augufto 
vor nichtig erklärt. 143 
— — Præliminar-Punete zum nn > 
Königs Stanislai. 


Regiſter. 
G. 


Geiſtlichen wird verboten fre) in keine ss 
Sachen zu miſchen. | 

Gemahlin des Stanislai gehet aus etum 
nach Zweybruͤcken. 

Geſandſchaft tuͤrkiſche, deffen Vertrag am 1% | 
niſchen Hofe. 

Geſandten bleiben wider den Willen der Hai 
HUE waͤhrender Wahl in Warſchau. 305 | 

en das gute faͤnget an Carl ben XII. zu Here | 

122 

Grudzinfki Staroſte file mit zooo Mann in 
Bolen ein. 143 

— — feet durch ein Manifeſt ganz Polen in 
Furcht 144 

— — machet groffe Progreſſen in Polen. 146 

— — wird von bem Starofien Bruchowfki 
in die Flucht geſchlagen. 146 


9. | 
Harley nimmt ben Amtman des Schloſſes em 
kenberg gefangen. 


Horn Genergl, deſſen Antwort gegen die e 
waltmadhtige zum Frieden. 

— — bringt den Biſchof von Poſen UN 
daß er Stanislaum zum König aus ruft. 42 

Hoym 


Regier. 
Hoym Graf von, Glückswunſch an die vers 
máblte Königin von Frankreich, im Namen 


ſeines Herrn. 231 
— — ſchlaͤgt es ab, ſich mit dem Grafen 
Tarlo in Tractaten einzulaſſen. 236 


| 9. 
Ifmailow, General Major derer Ruffen, ſchlaͤgt 


ben Woywoden Kijowski, 515 
K. 

Kiow , Wopwode von, wird mit dem General 

Mardefeld gefangen. 90 

— — wird von König Staniflao zum Kron⸗ 

Gros⸗Feldherrn gemacht. 113 


— — vereiniget (id) mit dem Fuͤrſten Ragozci 
in Ungarn. 137 
— — gehet nach Bender zu dem König n 
101d, 


deber. 
— — bringet des Tartar- Chans Sohn auf 
Königs Staniſlai Seite. 141 


— — wird von denen Ruffen geſchlagen. 515 
Krönung des Königs Staniflai, deren Beſchrei⸗ 


bung. 60 » 64 
Kron⸗Armee unterwirft fid) wieder dem König 
Staniſlao bey ſeiner Ankunft. 113 
Kurpiken, deren Beſchreibung. 552 


— — halten fich gut wieder die Ruffen. 553 
"= unterwerffen fid) dem K. Augufto. ib. 
Oo $8 


Regiſter. 
L. 
Lafcy Generals, Declaration an den Regi- 
mentarium Kiowfki. 328 
— — begehret von Dantzig, Auguftum vor 
einen Koͤnig zu erkennen. 417 
Lemberg die Stadt, wird von König Carl mit 
ſtuͤrmender Hand eingenommen. 50 
Lembergiſche Confoederation wird vor rebel 
liſch erklaͤret. 109 
Lenczicz Woywode von, deffen Sorgfalt vor 
das gemeine Beſte. 24 
— — wird einer Untreue beſchuldiget. 27 
— — gehet deswegen mit dem Staniſlao nach 
Oelß in Schleſien. 29 
— — hinterlaͤſſet wegen ſeiner Sorgfalt vor 
das gemeine Beſte einen ſchoͤnen Ruhm. 30 
Loͤwenwolde Graf und rußiſcher Abgeſandter, 
deffen Palais ſtürmen die Polen. 327 
Lublin wird von denen Ruffen leicht eingenom⸗ 
men. 86 
We n gehet zu dem Könige Staniflao 
78 
iid König von septi, erzeiget ae 
flao groffe Höflichkeit. 
— — preifet die Schönheit Königs Soi 
Prinzeßin Tochter. 
— — ſchickt die Infantin von Spanien bine 
nach Hauſe. 198 
Ludee 


Regiſter. 
Ludewig König von Frankreich, declariret dfs 


fentlich ſeine Mariage. 199 
— — ſchicket dem König Staniflao den Orden 
des heiligen Geiſtes zu. 202 


— — thut am ſchwediſchen Hofe Vorſtellun⸗ 
gen wegen der Subfidien- Gelder, fo König 
Staniflao verſprochen worden. 235 

— — gratuliret feinem Schwieger ⸗Vater bey 
erhaltener Nachricht von dem Tode Koͤnigs 
Augufti. 245 

— ſchreibet febr gnaͤdig an die Stadt 
Dantzig. 405 

— — deffen Motiven zum Kriege. 495 

— — fchreibet nach Königsberg an König 
Staniflaum. 519 


M. 


Magnaten polniſche, deren vergnügtes Bezei⸗ 
gen uͤber die Vermählung des Koͤniges von 
Frankreich. 230 

— — kommen in groſſer Anzahl nach ee 
berg zu König Staniflaum. 497. ft 

— — maden dem Könige Staniflao den 
Schulden. 561 

— — werden in Gnaden von dem may. Sta- 
niflao ihrer Treue erlaffen. bid. 

— — nehmen von Königsberg einen yo 
ſchen Abichied, 


$2 a 


Regiſter. 

Manife des roͤmiſch⸗ und rußiſch⸗ käyſerlichen 
und koͤniglich⸗preußiſchen Hofes wegen der 
freyen polniſchen Koͤnigs⸗Wahl. 277 
— — des Primatis wegen Erwehlung eines 
Koͤniges. 332 
— — des Koͤniges Staniflai wieder den Po- 
ninfki. ji 359 
— — zum Aufſitz des polniſchen Adels. 350 
— — des General Muͤnnichs. 419 
— — des Koͤnigs Staniflai zu Koͤnigsberg. 526 
Maria Prinzeßin Tochter Koͤniges Staniflai, 
deren Eigenſchaften. 191 
— — wird von dem Könige von Frankreich 
zur Gemahlin verlanget. ibid. 
— — ihre Antwort auf des Herzogs von An- 
tin ſeine Anwerbungs⸗Rede. 208 
— — koͤmmt das erfte mahl mit zwo Prinzeſ⸗ 
ſinnen nieder. 237 
Mordefeld General, Halt die Nachricht von 
pu geheimen Frieden vor eine Kriege- 

i 


" 90 

— — wird gefangen. ibid. 
Marienburg huldiget Staniflao , und giebt ihm 
das gewoͤhnliche Geſchenk. 121 
Meldzynſki Confoe deration. 411 


Menzikoff büffet feine Feld⸗Caſſe mit 300000 
Ducaten ein. 81 
» — láfft durch den Primas Sczembek den 
Thron vacant erklären. 97 


Regiſter. 
Menzikoff wird mißtrauiſch gegen die Anhaͤn⸗ 
ger des Koͤniges Augufti, da Schmiegelfki 
übergegangen. 99 
Monti Marquis de, überredet die Dantziger, 
den König Staniflaum zu verfechten. 409 
— — richtet ein neues Dragouner⸗Regiment 
auf. 410 
— — giebt dem Dansiger - Magiftrat. Zeug⸗ 
nis, daß fie nichts von der Retirade Königs 
Staniflai wiſſen. 471 
— — fehreibet an ben Feld - Marfchall Mün- 
nich zween Briefe, welche feinen weh be⸗ 
treffen. 477. feq. 
— — tbird unter einer ſtarken Wacht als ein 
Gefangener nach Thorn gebracht. 482 
Montauban entdecket dem Poniatowfki die 
Verſchwerung des la Croix. 174 
Mörfer zween, werden aus Dresden auf 
Poft- Wagen in das Lager vor Dangig 


gebracht. 431 
Moſcoviter verheeren die Güter von den An⸗ 
haͤngern des Staniflai. 78 


— werden von den Schweden bey Mes 
geſchlagen. 

— — verlieren bey Vilna Magazin und ar 
tillerie. 

— — verwuͤſten alles in Gros⸗Polen. ik 

— — machen aus ber Kirche zu All⸗GOttes⸗ 
Engel einen Pferde⸗Stall. 418 


903 Muͤn⸗ 


Regiſter. 
Münnich Graf, defen Zuschrift an den Dan. 

tziger⸗ Magiſttat. 432 
— — laͤſſt den Hagels⸗ Berg gewaltig od 


men 435 
— — m Autwort auf ben Brief des Dane 

tziger Rahts. 47 
Münze auf die Wahl des Staniflai. 43 
-- — auf die Krönung. 65 


— — auf den gefchloffenen Tractat zwiſchen 
Hid beyden Königen von Polen und Schwe⸗ 
i 


— — eine andere darauf. 

— — auf den verwirrten Zuſtand des Sin 
reichs Polen. 

— — 2 Lom den gefchloffenen Frieden ofen 
König Augufto und Carl dem XII. 91-95 

— — auf bie Befreyung derer beyden polni⸗ 
ſchen Prinzen. 101 

— — auf die Vermaͤhlung des Koͤniges Sta- 
niflai eee Tochter mit dem Konig von 
Frankreich. 218 

— — eine gleiche wurde auch in Berlin i 
geworffen. 234 

— — auf die andere Wahl des Koͤniges Sta- 
niflai zur polniſchen Krone. 324 

Mutter des Koͤniges Staniflai ift unpaͤßlich. 66 

— one mit Tode ab zu Chambor in 
Frankreich. 237 


N. 


Regiſter. 
N. 
Deugierigleit derer Einwohner zu Zweybruͤk⸗ 
e 16 


n. 5 
Nieswik wird von denen Schweden eingenom⸗ 
men. 83 


O. 


| Hhra ein Dorf an Dantzig, nehmen die Rufen 


mit Verluſt 1500 Mann ein. 42 
Opezno Staroſte von, faget dem Primas ins 
Geſichte, er fey Staniſlao zuwieder. 317 
Orleans Herzog von, wird von dem Könige 
von Frankreich geſchicket, ſich des Koͤniges 
Staniflai Prinzeßin Tochter antrauen zu 
laſſen. 209 
Offolinfki der Kron-Schatzmeiſter gehet vom 
Koͤnig Augufto wieder zum König Staniflao 


nach Koͤnigsberg. 922 
— — hat dag Ungluͤck, daß feine Bagage von 
den Ruſſen genommen wird. 524 
— — hilt treulich bey K. Staniflao aus. 562 
— — folget ihm nach Frankreich. 566 
P. 
Pabſt ſchicket einen Nuntium nach Polen. 118 
Peſt wuͤtet in Polen. 120 


Pforte ottomanniſche, erkennet durch einen 
Abgeordneten den Scaniflaum vor einen Kö» 


nig. 114 
Polen Königreich, defen Beſchaffenheit. 2 
O04 P 


ps 


Reegiſter. 
Polen Königreich, wird von denen Ruffen fehe 
mitgenommen. 114 
Polen, der Magnaten von, Bezeigen, bey der 
Vermaͤhlung des Koͤniges von Frankreich 
mit Königs Stanislai Tochter. 230 
— — erkennen zum Theil ſchriftlich den Chur⸗ 
Fuͤrſten von Sachſen vor ihren Koͤnig. 470 
Poniatowfki giebt fich am tuͤrkiſchen Hofe viel 


Muͤhe wegen Carl den XII. 153 
— — bringt den Krieg wider Mofeau zu- 
wege. 154 
— — muß das Gouvernement in Zweybrü⸗ 
den aufgeben, 182 
— — wird beſchuldigt, daß er die Ruffen ins 
Land gebracht. 308 


— — verfolget den Zürften Wieſnieowicki, 
und erobert etliche Bagage Wagen. 320 
— — muß das Commando über die Kron- 
Armee niederlegen. 322 
Prebendow Woywode, verkleinert des Koͤnigs 
Stanislai Vater beym Koͤnig Auguſto II. 27 
Preuſſen declarirt den Krieg wider Schwe 
den. 168 
Prinzeßin aͤlteſte Königs Stanislai, ſtirbt. 172 
Prinzen polniſche, Jacob und Conſtantin, 
werden von einer ſuͤchſiſchen Parthey ohn- 
weit Olau aufgehoben. 10 
— — bief nimmt Carl der XII. in feinem Las 
ger prächtig auf. foo 
Pro⸗ 


Regiſter. 


Proceſſion, deren Beſchreibung bey der shed 
nung Stanislai. 158 

Prophezeyhung welche ein itallenifcher non 
cher von dem Stanislao thut. 


Puncte Confoederationis vor den Konig Ad 
-nislaum. 259 


R. 
Radzieiowfki Cardinal, deffen Beſchrelbung. s 
— — feine Heucheley gegen den Konig. 5 
— — geheime Unterhaltung mit denen x. 
laͤndern. 
— — lift fih mit dem König von Soma 
in ein geheim Verſtaͤndnis ein. 
— — beſticht einige Deputirte vom Adel 5 
Koͤnig Auguſtum anzuklagen. 9 
— — erklärt den König Augultum der polni⸗ 
ſchen Krone unfaͤhig. 10 
— — macht den K. Auguſtum wegen Entfuͤh⸗ 
rung der polniſchen Prinzen verhaſſt. 34. 
— — wird von Carl dem XII. wegen eines 


neuen Koͤniges befragt. Ha 
— — deſſen Antwort. 
— — entfernet fid) aus einem Schein des 
Rechten von dem Wahl Plage. 41 


— — bezeiget dem Konig Stanislao feine BS 
miffion. 


— — flüchtet nach Dantzig. 72 
— — geht daſelbſt mit Tode ab. 73 
Oo 


Re⸗ 


Regiſter. 
Retirade des K. Stanislai aus Dantzig. 444 
— — wunderliche Meinungen davon. 403 
Reinſchild muß mit 16. Regimenter nach gros 


Polen aus Sachſen gehen. 112 
Reife des Königes Stanislai, 19 
Rohan Gardinal von, biehtet dem König Sta. 

nislao ſeine Reſidenz an. 184 


— — deſſen Trauungs⸗Rede bey der Bere 
maͤhlung der Prinzeſſin des K. Staniflai. 212 

Ruſſen zwingen die Bewohner oes 
Stanislao abzuſchweren. 

— — verlieren bey dem Sturm vor Danpig 
vieles Volk. 437 

Ruſſiſcher Hof, deffen Deduction wegen der 
Gefangenſchaft des Marquis de Monti. 483 

— — deſſen Kaͤyſerin ſchreibet eigenhändig an 


den Poniatowfki. 523 
S. 

Sachſen, 400 davon werden zu Kriegs⸗Gefan⸗ 

gene gemacht. 78 


ife. beziehen das ſchwediſche Pommern mit 
rie 


141 
— — das Land bietet aufs neue wieder KI: 
Land⸗Militz auf. 


— — des Chur-Firften von, Baba 
an die Republik. 15 2 


— wird zum König von Polen erwehlt. ie | 
Sapieha ſubmittiret fic) dem K. Augufto. 147 
Sczem- | 


Regiſter. 
E . ˙ trieige 
Sczembek wird vom König Augufto zum Pri- 

mas ernennet. 73 
— geht zu denen Moſeovitern über, 96 
— i erklaͤrt den Thron vor vacant. 110 


— — retirirt id) nach Caminiec. 113 
Sendomiriſche Woywodſchaft, derer Confoe- 
deration. 378 


Smiegelſki zerſtreuet die Staniflaiften, 79 
— — nimmt ben Wopwoden von Kiow auf 
das neue gefangen. 98 
— — gehet zu dem König Stanislao über, 
und nimmt so Ruffen nebſt 3 Generalen 
gefangen. 98 

| — — fuchet dem König Augufto Abbruch zu 
thun. 1 140 
— — erſucht ben Koͤnia Stanislaum durch ein 
Schreiben nad) Bender zu kommen. 147 
Silinfki , Hauptman , wied auf Befehl des 
General Münnichs gefchloffen. 453 
Siniawfki ift dem K.Stanislao gutvieder. 113 
— — deſſen Gemahlin wird vom König Sta- 
nislao gefangen. 115 
— — hat Luft, felbft Koͤnig zu werden. 117 
— — liefert denen Staniflaiften eine glückliche 
Bataille. 121 
— — fertiget den Abt Bonac kurz ab. 126 
— — vereiniget fid) mit 20000 Ruſſen. 129 
— — laͤſſt Freuden- Feuer anzuͤnden, wegen 
der Niederlage derer Schweden. 131 
etit 


Regiſter. 

Schriften, nachtheilige, wegen des gel zn 
Nel Tage chtheilige, weg Fm 55 

Nd — ae den Scharfrichter | 

vant. 

Schulenburg, des Generals, vortrefliche » 
tirade, 

— — verlieret die Schlacht bey Frauſtadt. 9 

Anrede erbeuten Koͤnigs Augufti Mare 

Servies. 

— — werden in Elbing von dem Czaar r 
Kriegs⸗Gefangene gemacht. 190 

— — verliehren zwey See⸗Schlachten wie 
der die Daͤhnen. 168 

Schweden, das Reich, laͤſſt dem König Sta. 
nislao wegen der Mariage mit Frankreich 
. ‚gratuliven. 202) 

— — bezeigt durch ein Monument feine ret 
de über die andere Wahl Staniflai. 326 

— — gehen nach ihrer erhaltenen Freyheſt 
von den Ruſſen zum Konig Staniflao. 540 

— — werden ſehr gnaͤdig aufgenommen. 543 

Staniflawowa die Stadt, ergiebt fih dem Ki: 
nig Auguſto. 147 | 

Staniflaus wird beym erſten Anblick von den 
Konig von Schweden der polniſchen San 
würdig erant. 

— — deſſen Geſchlechts⸗Regiſter. 12515 

i woher er den Nahmen Lefzczynfki 

1 


" 3 
Sta- 


Regiſter. 


Staniſlaus, deffen Verwandſchaft mit den koͤnig⸗ 
lichen Haͤuſern. 14216 

— — wird zu Rom bey dem Pabſt aut - 
genommen, 

— — erhält wegen feiner Eigenſchaften 2 
vortrefliches Lob. 23 

— — vermaͤhlet (id) mit der Opalinfkin. 25 

— — verſichert den König Auguſtum ſeiner 
unverbruͤchlichen Treue. 33 

— — wird von der warſchauiſchen Confoe- 
deration an Carl den XII. geſchickt. 36 

— — bezeigt fich von Jugend auf als ein J 
ſetzter Herr. 

— — ſchicket feine Gemahlin und Kinder aus 
Furcht vor dem K. Augufto nad) Poſen 52 

— — verlaͤſſet ſelbſt mit sooo Mann Krona 


Armee die Stadt Warſchau. ibid. 
— — feine Grosmuht gegen den Franciſca⸗ 
ner. 55 


— — 1 drey ganzer Tage vor der e 
nur 


— — et den Erz⸗Biſchof von ene 
zum Primas. 

— — ijt bemuͤhet, ben König von Sin 
von feinem Vorſaß abzuhalten nach yo 
àu geben. 

— — btzeiget fein Mißfallen über — 
von Schweden harte Vorſchlaͤge wegen ae 
Friedens mit Konig Augufto. s? 

5 


URL —— 


— 


en 


má 


Regiſter. 

Staniſlaus, deffen Anhänger ſubmittiren ſich 
dem Koͤnig Auguſto. 90 

— laͤſſt in Polen und Sachſen wegen dem 
geſchloſſenen Frieden ein Dankfeſt halten. 95 

1 ang zu Leißulg einen Beſuch von M 

em X. 

— — hn die beyde gefaugen aria 
polniſche Prinzen. . f 10 

— — erkläret die Lembergſche G E 


vor Rebellen. 109 
— — muß nach Stettin zu feiner kranken Gee 
mahlin. 111 


= — ine Grosmuhe gegen des Siniawfki | 


Gemahlin. 115 
—.— muß wegen der Unruhen in Polen Gari 
ben XII. in Litthauen laffen. 
— — ſuchet fid) durch Vniuerfalien auf H. 
Thron zu beveſtigen. 125 


| 


— — ift bey der Niederlage Carls des XII. 
mitleidig. 13r | 


— — geht bey bem Aumarſch des Koͤniges 
Auguſti nach Stettin. 134 

— — deſſen sare geben wieder gum d 
nig Augufto über. 

— — wird auf ewig vor unfühig zur I 
ſchen Krone erklärt. 

=] d Stettin verlaffen and nad) eine. 
den gehn. 


geht nach Bender zu Carl dem XII. a 
ta- 


Sraniflaus wird gu Jaſſy in ein Kloſter gefan⸗ : 
gen geſetzt. 149 " 
— und von Jafly nach Bender geführt, 151 1 3970 
— — da als ein König aufgenommen. 152 E 
— — wird aufs neue in das Caſtel due d. 
gefangen geſetzt. . 
— — fifft bey dem König Auguſto vor fine t 
geweſene Adhzrenten bitten. 
| — — verläffet Bender und begiebt ſich ag 
Zweybrüͤcken. 165 
— — geräht da in Gefahr feine Lebens. 175 
t deſſen Gros muht gegen feine abe Lu 
er. w 


1 

SEHLA 

Regiſter. E 
| 

t 


— — verlaͤſſt Zweybruͤcken, und geht ae 1 

\  KeonBeilfenburg, : 185 195 
— — wird zu Strasburg mit allen koͤnigli⸗ iR 

chen Ehren⸗Bezeugungen empfangen. 187 EI 


| — — láfftt an dem Eäyferlichen Hof feinen inso 
| 88orfap befant machen, ſich Augufto zu un⸗ 
teriverfen. 188 

— — wird in dem Nyſtaͤdtſchen Frieden ganz 
und gar uͤbergangen. 189 

— — eefreut fih über den Entſchluß des fo» 
von Frankreich, wegen ſeiner Tochter. 195 

— — geraͤht wieder in Lebens⸗Gefahr. 196 
— — erhält von dem König von Frankreich 
den Orden des heiligen Geiſtes. 202 

— — deſſen Antwort auf des Herzogs — 
Antin feine Anrede. 05 


Sta, 


Regiſter. 
Staniflaus, deffen vaͤterlicher Unterricht an feine 
Prinzeſſin Tochter. 220 feq. 


— — verlegt feine Hofſtat nad) Chambor. 233 
— — treten die Thraͤnen in die Augen, bey 
der Nachricht von K. Augufti Tod. 244 
— — relſet unter verſtellter Tracht gluͤcklich 
durch Deutſchland nach Polen. zos feq. 
— — läſſet durch den Primas der wiedrigen 
Partheh zu Prag doch ohne Nutzen die yore 
theilhafteſte Vorſchlaͤge thun. 310 
— — gehet wegen derer ankommenden Rufen 
von Warſchau nach Dantzig. 324 
— — beffen Urtheil bey der Wahl des Chur⸗ 
Fuͤrſten von Sachſen. 331 
— — ladet durch ein Manifeft die Magnaten 
von Polen zu fid) nach Dantzig ein. 348 
— — ermahnet den polnifchen Adel durch Vni- 
verfalien zum Auffitz. 350 
— — fein Manifeft wider den Poninfki. 359 
— befiehlt Elbing zu befeſtigen. 430 
— — ttbjtet die Dangiger mit Frankreich. 435 
— — mmt gliclid) aus dem von Feinden 
eingeſchloſſenen Dantzig. i 444 
— — deſſen muͤhſame Reife. Did. feq. 
— — hinterlaͤſſt Briefe in Dantzig. 464 feq. 
— — feine Meublen werden in Dantzig durch 
einen Ausruff verkaufft. 491 
— — koͤmmt gluͤcklich m Königsberg an. 492 
— — wird da als ein König aufgenom̃en. act 
a 


Regiſter. 

Staniflaus gibt da ein Vniuerſal heraus. sos 
— beweiſt fein Recht durch ein Manifeſt. 526 
— — antwortet dem Primas ſehr gnaͤdig. 557 
— laͤſſt die Polen in Gnaden von fid). sor 
— — gehet nach Frankreich zurück, $65 
— — erhält von den fremden Abgeſandten den 


Titul eines Koͤniges von Polen. 566 

; c. 
Tarlo Graf, wird you König Staniflao att bie 
Pforte geſchicket. 122 


— — wird von Sagrefki geſchlagen. 428 
— — erhält einen Brief von K. Staniflao. 514 
— — errichtet zu Dzikow eine Confoedera- 

tion wieder Auguftum III. 525 


Tartar⸗Cham wird beordert ſich mit feiner Ar⸗ 


mee an die polniſche Graͤnzen zu ziehen. 155 


Trauungs⸗Ceremonie der Prinz. Stanillai. 21x 


V. 
Verſchwerung wieder K. Staniſlaum. 172 
— — deren weitlaͤuftige Erzehlung: 176 
— wird Graf Flemming zugeſchrieben. 178 
— — andere mit Rauch⸗Toback. 196 


W. 
Wahl des Chur⸗Fürſten von Sachſen von. - 
nige von Bolen. 
— — ein unverhoffter Zufall dabey. Es 
Pp Wahl 


.....:, Regiffer. l 
Wahl⸗Platz wird von den Schweden beſetzt. 41 
Welczec Graf, kaͤyſerlicher Geſandter, úber 
giebt dem Primas ein Schreiben von ſeinem 
Hofe wegen Staniſlaum. 248 
— — ſagt dem Primas in die Augen, daß det 
Kaͤhſer die Erhebung Stan. nicht zulaſſt. 255 


— — wiederleget des Primatis ausgeſprengte 


Unwahrheit. 314 
Wisniowiecki Fürſt, deſſen Bezeigen gegen den 
Landbohten Lelinſki. 307 
. gehet mit etlichen Woywodſchaften über 
die Weichſel nach Prag. 308 
— — laͤſſet bie Bruͤcke über die Weichſel ab- 
decken. 320 
— — wird feines Amtes entſetzet. 321 
3. 


Zawifza Graf Abgeſandter K. Augufti IIT. am 
rußiſchen Hofe, ſubmittiret fih bep feiner 


Ruͤckreiſe dem K. Staniflao. 560 

Zwiſtigkeiten der Sapieher zu ftillen, wird dem 

Vater Staniflai aufgetragen. 27 
Stockholm, 


Auf Koſten Olaus Karlaknapp. 


Carlskron, ; 
Gedruckt durch Adalbert be Groy. 


Seber 


Des Tardinals 


MICHAEL 


—— : 


RADZIEIO- D 
.— WSKU S 
Erz Biſchofs zu Sneſen 
E. o 

Mus bewährten Nachrichten 


| und Urkunden ; 
Mit unpartheyiſcher Feder entworfen 
| Von einem genauen Kenner 

| der polniſchen Geſchichte. 

: ME Lm 
| Stockholm. 


1737. 


| Vorbericht. 


er Cardinal RAD ZIEIO- 
| WSK! hat auf dem allgemei⸗ 
| nen Schauplag der Welt, und 
| —ſonderlich des Königreichs Po⸗ 
len eine ſo merkwuͤrdige Perſon agiret, 
daß man billig ein Verlangen getragen, 
etwas Umſtändliches und Zuverläßiges 
von feinem Leben zu wiſſen. 
| Er hatte auch kaum die letzte Scene 
deſſelben geſchloſſen, als eine Nachricht 
davon zu Coͤln Anno 1704. zum Vor⸗ 
ſchein kam, welche von dem neugierigen 
Leſer nur darum wohl aufgenommen 
| ei weil man nichts Beſſeres haben 
onte. 


| A 

| Zwar fehlete es nicht an richtigeren 
Zeugniſſen feines Verhaltens, und foe 

derlich derjenigen Intriguen, welche Er 
feit dem Sointritt des Koͤniges IOAN- 
NIS III. bis an N aa meiſterlich 

{ 965 


| 


Vorbericht. 


geſpielet; Weil fie aber zerſtreuet, und 
nur hin und wieder anzutreffen geweſen, 
hat man gar wenig Nutzen davon haben 
koͤnnen. 


Es ſind alſo alle wahre Kenner und | 


Liebhaber der polniſchen Geſchichte dem 


Herrn Verfaſſer dieſes Lebens vielen 


Dank ſchuldig, daß er ſich die Mühe ge⸗ 
geben, ſolches aus verſchiedenen, zum 
Theil auch noch nicht durch den Druck 
bekannt gemachten Schriften forgfältig 
auszuklauben, und in einem ordentlichen 
Zuſammenhange vorzuſtellen. 


Zalufki, der bekannte gelehrte Bir 
ſchof von Ermeland, und dabey groffe 
Staats⸗Miniſter hat ihm zwar hierinn 
die mützlichſte Dienſte geleistet, weil doch 

änzlich zu vermuhten, daß Diefer Praͤ⸗ 

ate, der in den wichtigſten Staats⸗An⸗ 
gelegenheiten damahliger Zeiten gebrau⸗ 
chet, und endlich Kron⸗Gros⸗Canzler 
geworden, *) die ſicherſten Pam 
avon 


*) Siehe Herrn D. Lengnichs Leben dieſes 
Biſchofs, fo dem erſten Stück feiner pole 
niſchen Bibliothec einverleſbet, und daſelbſt 
p. 44. feq. zu finden iſt. 


Vorbericht. 


davon geben konnen. Allein er hat es 
dabey nicht bewenden laffen, ſondern zu 
deſto beſſerer Ergruͤndung der Wahrheit 
verſchiedene andere glaubwuͤrdige Schrif⸗ 
ten zu Huͤlffe genommen. 


Es leidet uͤbrigens die uns gar wohl 
bekannte Beſcheidenheit des Seren Vers 
faſſers nicht, deſſen wehrteſten Namen 

zu entdecken, zumahl da wir noch unge⸗ 
wig find, wie er die Dreuſtigkeit anſehen 
werde, mit welcher wir uns erkuͤhnet, 
dieſe ſeine Arbeit ohne ſein Wiſſen, und 
vielleicht auch Willen, zum Nutzen derer 
Geſchicht⸗Liebenden an den Tag zu legen. 


Jedoch, da es fo weit fehlet, daß er 
ſich derſelben ſchaͤmen folte, daß fie ihm 
vielmehr zu einem beſonderen Ruhm ge⸗ 
reicher, und man aus dieſein Probie, 
dergleichen er anderweit in viel wichtige⸗ 
vert Materien gegeben, feine beſondere 
Geſchicklichkeit ſo wohl in Kenntnis der 
Geſchichte ſeines Vaterlandes, als auch 
in dem angenehmen Vortrag derſelben 
abnehmen kan: ſo lebet man der unge⸗ 
zweiffelten Zuverſicht zu defen geprieſe⸗ 
ner Gütigfeit, daß er die Publicirung 
dieſes Werks, welches ſeine Modeſtie bis⸗ 
| 05 2 hero 


Vorbericht. 


hero unterdrücken wollen, nicht nur nicht 
im uͤbeln vermerken, ſondern auch erlau⸗ 
ben werde, mit deffen verſchiedenen anz 
dern zu dieſem Zweck nuͤtzlichen Schrif⸗ 
ten der gelehrten und politen Welt ein 
wahres Vergnuͤgen zu machen. 


Der geneigte Leſer wird alſo dieſes 
kleine Werk zum Grunde der polniſchen 
Geſchichte dieſes Jahrhunderts ſicher le⸗ 
gen, und nach Durchleſung deſſelben mit 
uns wünſchen wollen, daß alle nado - 
gende Begebenheiten mit gleicher Beur⸗ 
theilungs⸗Kraft, Unpartheylichkeit, und 
angenehmer Schreib⸗Art ausgeführet 
werden moͤgen. 


Eins wave noch unmaasgeblich bey⸗ 
zufügen, daß, wenn der aufmerkſame 
Leſer die Geſchichte des vorigen Inter⸗ 
regni mit dem Verlauff des Letzteren qc 
nau zuſammen zu halten fich die Mühe 
geben wolte, er, in Anſehung des dirigis 
renden Ober⸗Hauptes, eine ziemliche 
Gleichheit, und vielleicht auch gleiche 


Fehler entdecken dorfte. 
Seber. 


des Cardinals 
MICHAEL 


RADZIEIOWSKI, 
Erz⸗Biſchofes zu Gneſen 


und Primatis Regni. 


93 ift gewiß, daß, wie uberhaupt groſſer 

und beruͤhmter Leute, alſo guch ins be. 

9 fondere vornehmer Miniſter Lebens⸗ 
Beſchreibungen pon einem ausnehmen⸗ 

den Nutzen fepn, und in der Hiftorie eines Lana 
des vieles Licht geben. Man lernet nicht nur 
daraus, was für eine Geſchicklichkeit und Bere 
ſtand darzu erfordert wird, ein Land in guten 
Stand und Aufnehmen zu bringen, und darin 
zu erhalten, ſondern auch, was für eine Con- 
duite der Miniſter bey Verwaltung feines hoe 
hen Amtes und derer oͤffentlichen Geſchaͤfte gee 
führet. Man erſiehet daraus, wie piel Theil 
er entweder an dem bluͤhenden Wohlſtande und 
der gluͤckſeeligen Ruhe eines Reichs, oder aber 
6 an 
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an deſſelben Unheil und jaͤmmerlichen Zerrüttun⸗ 
gen gehabt habe. Derowegen iſt es allezeit 
vor dienlich erkannt worden, groſſer Staats- 
Diener Leben und Verrichtungen, es mögen 
dieſelbe gut oder böfe geweſen ſeyn, vor andern 
forgfaltig aufzuzeichnen. Sind dieſelben gut, fo 
dienet deren Beſchreibung, fo wohl andere, die 
zu gleichen Würden erhoben werden, zur rühm⸗ 


lichen Nachfolge aufzumuntern, als auch die 


Hochachtung, welche man der Tugend und dem 
Berdienft ſchuldig ift, bey den Nachkommen zu 
erhalten. Sind fie aber boͤſe und laſterhaft, fo 
kan dererſelben lebhafte Abſchilderung einen ge⸗ 
rechten Abſcheu in geoffen Gemuͤhtern erwecken, 
und der ungluͤckliche Ausgang, welchen die Woa 
heit und Untreu mehrentheils zu haben pflegen, 
uns von gleichen Ausſchweifungen zurückhalten. 
Gleich wie aber ein Reich ſich eines groſſen 
Gluͤckes ruͤhmen kan, wenn daſſelbe nebft einem 
frommen und weiſen Fuͤrſten, auch kluge und ge 
treue Landes⸗Naͤhte hat, fo ift hingegen daſſelbe 
hoͤchſt ungluͤcklich, und von dem Untergang nicht 
foeit entfernet, wenn ſolche Leute das Heft in 


Haͤnden haben, die mehr das Lafer, als die Tits | 


gend, lieben, und nicht fo ſehr für des Landes, 
als ihren eigenen Nutzen ſorgen. Höfe Raͤhte 
und Staats⸗Diener ſind nicht ſelten Werkzeuge 
des göttlichen Zorns und Straf⸗Ruthen, womit 
Land und gente heimgeſuchet werden, und eben 
deswegen foll man fie defo weniger der Vergeſ⸗ 
ſenheit übergeben. 


Hat 


MICHAEL’ RADZIEIOWSKE 3 


Hat jemahls ein Minifter mit feinem Thun 
und Wandel einen Platz in ber Hiſtorie verdie⸗ 
net, fo ift es der Cardinal MICHAEL RA- 
DZIEIOWS EI, ehemahliger Erz⸗Biſchof 
zu Gneſen, und Primas des polniſchen Reichs. 
Er ift mit unter diejenige Cardinale zu rechnen, 
welche fic) durch Welt» Handel und Staats⸗ 
Geſchaͤfte befant, und ein groſſes Aufſehen in 
der Welt gemacht haben. Ob das Glück oder 
das Verdienſt Ihn zu einer fo hohen Ehren⸗ 
Staffel empor gehoben, moͤgen meine Leſer aus 
dem Erfolg gegenwaͤrtiger Schrift ſelbſt urthei⸗ 
len. Man findet in unterſchiedenen Büchern 
einige Nachricht von feinem Leben und Verrich⸗ 
tungen aufgezeichnet. Es iſt auch Anno 1704, 
eine kurze Lebens⸗Beſchreibung deſſelben in 
Coͤln ans Licht gekommen. Weil aber jene nur 
hier und da zerſtreuet anzutreffen, diefe hingegen 
auf cine febr nachläßige und verworrene Art abs 
gefaſſet iſt, wobey ſehr viele Jrrthuͤmer mit eine 
geſchlichen, fo hoffe ich keinen Undank zu verdie⸗ 
nen, wenn ich die Verrichtungen dieſes Cardi⸗ 
nals und erſten Reichs⸗Senatoris etwas genauer 
unterſuche, und die merkwurdigſten Umftände 
— 5 Lebens mit unpartheyiſcher Feder ente 
werfe. 


Er ift aus einem vernehmen adelichen Ges 
ſchlechte in Polen entſproſſen. Sein Gros⸗ 
Vater it Reichs⸗Senator und Woywode von 
Lenczié; Sein Vater aber, Hieronimus Ra- 
dzieiowiki, Reichs- Unter ⸗Canzier vn 

92 el⸗ 
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Welcher geftalt diefer bey dem König Johann 
Caſimir aus beſonderen Urſachen in Ungnade 
gefallen, und ums Jahr 1652. aus dem Reich 
geflohen, feinen Weg nach Schweden genom- 
men, daſelbſt gefährliche Anſchlaͤge wider Polen 
geſchmiedet; dahero er als ein Verraͤhter des 
Vaterlandes in die Acht erklaͤret worden: wie 
er darauf mit den Schweden ins Reich gekom⸗ 
men, und ihnen eine Zeitlang groſſe Dienſte ge⸗ 
leiſtet, endlich aber auch deren Parthey verlaſſen 
und nachmals nach wiederhergeſtelltem Frieden 
feines Koͤniges Gnade wiederum erlanget habe, 
folches ift anderwerts befant, und kan mit mel» 
rerem bey andern Geſchichtſchreibern nachge⸗ 
flagen werden. *) 


Aus was für einem Geſchlechte ſeine Frau 
Mutter geweſen, habe ich bisher nicht erfahren 
koͤnnen. So viel iſt gewiß, daß Er nebſt noch 
einem älteren Bruder auch eine Schweſter ge⸗ 
habt. Seine Frau Gros⸗Mutter aber iſt eine 
gebohrne Sobieckin , und zwar des Jacobi So- 
biecki, Koͤniges Johannis III. Vaters, Schwe⸗ 
fier geweſen. *) Er ift im Jahr 1641. geboh⸗ 
ren, und ob Er wohl als der jüngfte von feinem 
Haufe, welches ohnedem durch die üble Auffüh⸗ 
rung ſeines Vaters ziemlich eee 

nicht 


*) Puffendorf, oper. Hift, de rebus Suecicis L. XXIV, 
parage, 23, et Vita ac res geſtae Caroli Guſtaui, 
L. IU, paragr, 23. Kochowfki Annal, Cumact, 1. 
et 


di 
%) Zalufki, oper, Hift, Tom, IV, p.959, 


MICHAEL RADZIEIOWSKI. 5 


nicht viel zu erwarten hatte, war doch fein Vor⸗ 
fas, fic) denen Waffen zu widmen, und dadurch 
fein Gluck zu machen. Zu dieſem Ende reiſete 
Er in ſeiner erſten Jugend nach Frankreich, um 
alda die einem Edelmann anſtaͤndige Uebungen 
zu erlernen, worin Er auch, weil Er inſonderheit 
von der gütigen Natur mit treflichen Leibes⸗ 
Gaben ausgezieret war, einen ſehr glücklichen 
Fortgang hatte. Es zwang Ihn aber ein un⸗ 
vermuhteter und wunderlicher Zufall, Paris noch 
vor der beſtimmten Zeit zu verlaſſen. Es bate 
ten nemlich einige in der Academie befindliche 
Penſionnaires ein gewiſſes Spiel, da einer ſich 
in einem leichten Nacht⸗Habit auf ein Bett⸗ 
Tuch legen muſte, welches vier andere und zwar 
jeder an einem Zipffel angriffen, folches zugleich 
ſtark anzogen, den darauf liegenden in die Hoͤhe 
prälleten, und ſodenn wiederum mit dem Tuch 
auffingen. Dieſes Poſſen⸗Spiel trieb der junge 
RADZIEIOWSKI auch mit, hielte aber 
feinen Zipffel nicht feft genug, fo daß er Ihm 
entfubr, und der darauf liegende einen fo (tarte 
Fall thate, wovon er bald darauf feinen Geift 
aufgeben muſte. Weil nun dieſer ein Anver⸗ 
wandter von dem Cardinal Mazarin war, und 
RAD ZIEIOWS Ek! nicht ohne Urfache bee 
fürchtete, es mógte für Ihn, obwohl Er unſchul⸗ 
dig war, zornige Blicke ſetzen, ſo entſchloß Er 
ſich, eilends von Paris wegzugehen, und ſeinen 
Ruͤckweg nach Polen zu nehmen. So bald Er 
daſelbſt angelanget, änderte Er den Vorſatz, den 
Er ehemahls gefaſſet hatte, fein Gluͤck durch die 

a; Waf⸗ 
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Waffen zu ſuchen. Und weil Er vermeynete, 
Er würde um der vaͤterlichen Verbrechen toile 
len, die fein Geſchlecht bey der Republique ſeht 
verhaßt gemacht, und deren Andenken noch ziem⸗ 
lich war, als ein Welt⸗Mann oder Soldat kein 
groſſes Anſehen machen, noch zu hohen Ehren» 
Stellen gelangen koͤnnen, fo warf Er den welt⸗ 
lichen Habit weg, und verbarg ſich unter einer 
geiſtlichen Kappe. In ſolchem Stande iſt Er 
auch lange Zeit ohne Beförderung geblieben, 
und fol Er noch 1678. auf bem Reichs⸗Tage 
zu Grodno, als ein gemeiner Geiſtlicher, in 
Begleitung eines einzigen Dieners erſchienen 
fron. *) In dem koͤniglichen Commiflions- 
Decret von beſagtem 1678ſten Jahr, darin die 
zwiſchen denen Ordnungen der Stadt Dantzig 
entftandene Mißhelligkeiten entſchieden werden, 
wird Er Venerabilis Ecclefiae Michaelis in 
Arce Cracovienfi Praepofitus genennet, wel⸗ 
ches anzeiget, daß Er zu derſelben Zeit noch 
keine andere Einkünfte müffe beſeſſen haben. **) 
Ein gewiſſer Geſchichtſchteiber gibt zwar vor, 
daß der Konig dem RADZIEIOWSKI 
Anno 1680. eine austraͤgliche Abtey geſchenket, 
und kurz darauf das ermlaͤndiſche Biſchthum 
gegeben habe. **) Allein was das erſtete 
betrift, fo ift in dem Verzeichnis derer von Jo- 
hanne HI. erngunten Aebte nicht zu finden, daß 


*) Anecdot, de Pologne, P, II. p. 351. 
**) Zulufki T. II. p. 226. 
**) Anecdot, de Pologne I. c. 
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RADZIEIOWSKI um felbige Zeit eine 
Abtey erhalten hätte; *) Ferner weiß man 
auch, daß, als in obgedachtem 1678. Jahr der 
ermlaͤndiſche Biſchof Widzga zum Erz⸗Biſchof 
in Gueſen und Reichs-Primas ernennet worden, 
RA DZ IEIOWS k!] gleich darauf, und alfo 
2 Jahr früher, als gemeldter Geſchichtſchreiber 
angıebet, in jenes Stelle gekommen fey. **) 
Solcher geſtalt war Ihm das Gluck günfliger, 
alg Er es vermuhtet hatte, fintemahl Er durch 
die Erhebung zu dieſer bifchöflichen Würde, 
nicht nur den achten Sitz unter denen geiſtlichen 
Meichs-Senatoren, ſondern auch zugleich den 
fürſtlichen Titul nebſt einem fehe anſehnlichen 
jährlichen Einkommen erhielte, indem, wie bes 
kaut, das ermländiſche Biſchthum eines derer 
einträglichſten iſt. Ich finde nicht, daß unſer 
Biſchof ſofort in befondern und wichtigen An⸗ 
gelegenheiten ſey gebrauchet worden, als da der 
Leopoſdus Anno 1683. mit der Republique 
Polen eine off- und defenfive Alliance wider 
die Türken geſchloſſen; damahls ifft RADZIE- 
TOW SKIT nebft unterſchiedenen andern Sena- 
toren und Miniſtern von dem Könige ernennet 
worden, um mit denen kaͤyſerlichen Gevollmaͤch⸗ 
tigten waͤhrendem Reichs⸗Tage zu Warſchau 
dieſer Sache wegen zu handeln, wie Er denn 
guch die Tractaten unterſchrieben. **) 

44 Im 


*) Zalufk, op. Tom. III. p. 829. feq. 
% Hartkn, Differr, XIV, de orig. relig. Chrift. p.221; 
a**) Zalufk, Tom, III. p. 804, 
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Im 1085jten Jahr gieng Ihm ein neuer 
Glucks⸗Stern auf, indem der König auf die 
Gedanken kam, Ihm das Reichs⸗Vice-Canz⸗ 
ler⸗Amt, und damit das kleinere Reichs⸗Siegel 
anzuvertrauen. Vielleicht hat die oberwehnte 
nahe Anverwandſchaft und das eigene Intereſſe 
den König bewogen, dieſen Entſchluß zu faſſen, 
indem er davor gehalten, daß er fothanes Siegel 
Niemanden ſicherer, als ſeinem Herrn Vetter 
anvertrauen koͤnte. Es ſcheinet wieder die 
Reichs⸗ Satzungen zu lauffen, daß man dieſe 
Bedienung einem ermlaͤndiſchen Biſchofe gebe; 
die Conſtitution Koͤniges Alexandri ad Ann. 
1504. hält in fih, daß die Erz⸗Biſchofe ſowohl 
ais bie Bifchöfe, welche einen groſſen Umkreis, 
dahin Ermland gerechnet wird, beſitzen, von die⸗ 
fer Würde ausgeſchloſſen ſeyn follen. Allein 
diefe Copſtitution hat vielfältigen Einbruch er» 
litten; das Exempel des Wydzga, der als erma 
laͤndiſcher Biſchof vor dem RA DZ IEIO W- 
SKI ebenfalls dieſes verwaltet hatte, konte zur 
Beſcheinigung dienen. Dem ohngeachtet mach⸗ 
te RADZIEIOWSKI doch Schwierigkeit, 
daſſelbe anzunehmen. Ihro Majeſtaͤt muſten 
Ihm noch gute Worte geben, ehe Er fich beres 
den ließ, deroſelben ſolches zu Gefallen zu thun. 
So artig wuſte der ſchlaue Biſchof ſeine Perſon 
zu ſpielen, daß Er ſich dasjenige gleichſam auf⸗ 
dringen ließ, ſo Er doch ſehnlich a *) 

war 


) Specie recufantis flagtantiſſime cupiuerat, Jac, An- 
nal. L. I. c. 3. 


MICHAEL RADZIEIOWSKI. 9 


Zwar furchte Er ſich, es mögte Ihm die Re- 
publique, wofern Er ſichs merken liefe, daß Er 
nach dem Canzler⸗Amt ſtrebete, auf den Hals 
fahren, und die böfen Stückgen feines Vaters, 
der auch Reichs-Unter⸗Canzler geweſen, bote 
werfen. Allein damit folches gehindert, und 
der Reichs⸗Verſammlung zu Warſchau die fih 
dem Vorhaben des Koͤniges wiederſetzte, ein 
blauer Dunft vor die Augen gemacht wuͤrde, fo 
ließ man das Biſchofthum Ermland fuͤr vacant 
erklaͤren, und beruffte nicht etwa den Biſchof 
ſolches Ortes, ſondern den MICHAEL RA- 
DZIEIOWSKI ohne biſchoͤflichen Titul zu 
Annehmung des kleinern Reichs⸗Siegels. So 
bald Er aber daſſelbige angenommen, und der 
Reichs⸗Tag geendiget war, gab man Ihm fein 
Biſchofthum wieder. Dieſer artige Streich foll 
in dem Cabinet der Königin erfunden ſeyn. “) 


Auf ſolche Art und Weiſe war unfer RA- 
DZIEIOWSKI in wenig Jahren aus einem 
gemeinen Geiſtlichen ein Biſchof und Fuͤrſt des 
heiligen roͤmiſchen Reichs, und daneben Reichs⸗ 
Unter⸗Canzler geworden, ſo daß Er numehro 
vor einen Praelaten von groſſem Anſehen pafi- 
rete. Wozu noch dieſes kam, daß Er als ein 
wohlgebildeter und wohlgewachſener Herr mit 
ſeiner galanten Auffuͤhrung, anſtaͤndigen Pracht 
und ſonderbaren e jedermans Augen 
auf ſich zog. Richt weniger trug zu * 

as lla 


*) Anecdotes de Pologne, P. II. p. 9. 
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Anfehen ein virles bey die bereits erwehnte Nns 
verwandtſchaft mit dem koͤniglich⸗ſobielleiſchen 
Hause. Dannenhero blieb es auch bey ben ob» 
erzehlten Aemtern nicht, fondern, als Pabſt In- 
nocentius XI. den vom Könige Johanne III. 
erneunten Biſchof Beauvais (der nach der Zeit 
unter dem Namen des Cardinals Janfon Four- 
bin bekant worden) bey der Anno 1686. ge⸗ 
ha tenen Cardinals⸗Wahl aus gewiſſen Urias 
chen uͤbergangen, gleichwohl aber dieſem groſſen 
König gern etwas angenehmes erweſſen woſte, 
fo beehrete er feinen Vetter, den RADZIE- 
TOW SKI, mit dem Purpur-Hut. un 

t 


*) Mons, d' Atersc in feinem Anecdot de Pol. P. M, 
p. 166. feq. giebt zwar vor, daß ber König von Polen 
ſelbſt den Biſchof von Ermland dem roͤmiſchen Hofe 
zecommendıret habe, und füjret zu dem Ende einige 
geheime Beweis⸗Gründe an. Wann man aber den 
Brief des Koͤniges von Polen, welchen er nach geſche⸗ 
Hener Erhebung zum Cardinale an den Nuntium Pal 
lavicini aus dem Lager geſchrieben, etwas genauer 
einfiehet, fo findet man billige Urſache, an dieſem Bors 
geben zu zweiffeln. Die Worte des Königes lauten 
daſelbſt alſo: Quod fi quispiam ſatisfactum Nomina 
tioni noftrae (dieſes zielet auf den Biſchof von Beau- 
vais) transmiffae ultronce ad Illuſtriſſimum Princi« 
pem Radzieiowfki purpurà quafi in gratiam fanguis 
nis nofiri cenſuerit, in eo non modo nullum agnor 
fcimus fauorem, , fed etiam plurima inde in Pus 
blicum non leuia difficultatum proditura momenta; 
äufto fubveremur metu, Zalufki oper. T. III. p. 973+ 
Golte Jemand glanben, daß Radzieiowfki uns zu Gee 
fallen den Cardinals⸗Hut erhalten, weil er mit Sr 

Haufe 
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der König war mehr über die Vorbeygehung 
des Biſchofes von Beauvais mißverguügt, als 
über die Erhebung des RADZIEIOWSKI 
erfreuet. Die Koͤnigin, die an dieſer Sache 
groſſen Theil nahm, gab ſolches auch dem Pabſt 
in einem weitlaͤuftigen Schreiben nicht undeut⸗ 
lich zu verſtehen, und vergaß dabey nicht, deme 
ſelben auf eine lebhafte Art vorzustellen, wie roce 
nig der König ihr Gemahl die Hindenanfepung 
des von ihm vorgeſtellten Candidaren um theo 
Heiligkeit verdieuet hatte. *) Ferner beſchwe⸗ 
rece fid) der König des falls gegen unterſchiedene 
Reichs⸗Senatoren, und weil dieſe letztere Gat» 
dinals-Wahl den Rechten der Republique zu 
nachtheilig ſchiene, fo wolte er derſelben folded 
zu ahnden übeclaffen. **) Damit er auch die 
Hindenanſetzung feiner Ernennung auf keine Art 
zu billigen (hiene, fo ſetzte er weder dem RA- 
DZIEIOW SEI, noch dem Pallavicini, der 
zu gleicher Zeit Cardinal worden, die Muͤtze auf, 
ſondern der paͤbſtliche Envoye Cufani mufte ſich 
diefe Mühe ſelbſt geben. *) Ja es ließ der 
König gedachtem Pallavicini ausdrücklich wif 
fen, daß er ihn nicht wieder vor fich laffen € 

e, 


Haufe verwandt iſt, der feret. Wir erkennen dieſes 
ganz und gar für keinen Gefallen, ſondern befürchten 
uns, daß das gemeine Weſen Verdruß genug davon 
haben wird. 


*) Zalufki Tom, I, P. II. p. 969, 
**) id. ib. p. 991, feq. 
**^) id, ib. p. 2008, 
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de, bis ihm der Pabſt wegen des Biſchofs von 
Beauvais ein Genüge gethan, welches der Kó- 
nig auch gehalten, und muſte der Nuntius nach 


erwieſener 18 monathlicher Gedult aud) alſo 


fortziehen. “) 


Auſſer dem Verdruß, welchen der König über 


dieſer Cardinal- Erhebung empfunden, waren 
noch andere Unordnungen daraus entſtanden, 
fo der König gleich anfangs befürchtet hatte. 
Pallavicini batte, um fich einiger maaſſen an 
dem Könige zu raͤchen, unſern RAD Z IE. 
IO WS k I genau unterrichtet, wie er die Hoa 
heit der Cardinals⸗Wuͤrde in allen Stuͤcken be⸗ 
obachten, und Niemanden, auch ſo gar nicht de⸗ 


nen koͤniglichen Prinzen den Rang geben ſollte. 


Der Hof empfand darüber ein ungemeines Syrie 
vergnugen, inſonderheit als es ſchiene, daß bet 


Cardinal ſteif über die praetendirte Vorrechte 
feiner neuen Würde zu halten gefonnen ware. | 
Jedoch dieſer war dabey nicht weniger in Be⸗ 


wegung, indem Er e nes Theils voraus fabe, 
daß weder die Prinzen, nod) feine vorſttzende 


Herren Collegen **) Ihm weichen würden, | 
andern Theils aber von ſeiner Seite die Pur⸗ 


puts 


) Anecd, de Pologn, P, II, p. 213. 


*»*) Es iff hiebey zu erinnern, daß obwohl die Republi- 
que Polen dem roͤmiſchen Stuhl ſehr ergeben iſt, und 
die geiſtliche Dignitäten in hohen Ehren halt, felbige 
doch niemahls zugegeben, daß die Cardinals⸗Wüͤrde 

in die gewohnliche Rang Ordnung, welche die Bifchöfe 

unter ſich haben, einen Eingriff thue. 
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pur⸗Wurde Gewiſſens⸗halber nicht erniedrigen 
durfte. Damit Er es alſo des Vorzugs halber 
weder mit dem Könige, in Betrachtung derer 
Prinzen, noch mit denen Reichs⸗Senatoren ala 
zuſehr verderben, dabey aber auch dem Purpur 
nichts nachtheiliges erwecken moͤgte, fo vermied 
Er ſorgfaͤltig alle beſondere Zuſammenkünfte. “) 
Einsmahls wurde in des Königs Gemach, ehe 
man fid) zur Tafel fete, von dem Rang, Wels 
chen man dem Herrn Cardinal geben ſollte, 
nicht ohne deſſelben beſonderem Mißvergnuͤgen 
geſprochen. Weil Er alſo beſorgte, daß auf die 
Hoheit ſeines Purpurs nicht moͤgte acht gehabt 
werden, ſo enthielt Er ſich von der Tafel, unter 
dem Vorwand einer kleinen Unpaͤßlichkeit, und 
feste (id) hinter des Koͤniges Stuhl nieder. **) 
Indem Er auch als ermländifcher Biſchof atte 
gleich Praeſes derer Lande Preuſſen war, ſo ent⸗ 
ſtand die Frage, was für einer Ueberſchrift ſich 
der Koͤnig in denen Schreiben, welche auf die 
preußiſche Land⸗Taͤge geſchicket werden, bedie⸗ 
nen ſollte. RADZIEIOWSKI verlangte 
die Aufſchrift: Unſerm wehrten Freunde; allein 
weil Er des Koͤnigs naher Anverwandter war, 
ſo wurde beliebet, daß man die Aufſchrift: Un⸗ 
ferm geehrten und lieben Anverwandten, Drane 
chen moͤgte. ***) Als man von Ihm verlan⸗ 
gete, daß Er denen koͤniglichen Prinzen die Ehre 

an⸗ 


+) Anecd, I. c. p. 349. 
*^) Zalufki op. Tom, I. P. II. 2. 1008, 
***) id, ib. p. 1009. 
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anthun, und fie beſuchen foite, ſchlug Er ſolches 
ab, und ließ fich durch der Königin hinzugefügte 
Bedrohungen nicht bewegen. Wiewohl Er 
doch hernach, als Er nach Zolkiew gekommen, 
und von beyden Majeſtäten gnädig empfangen 
worden, auch denen koͤniglichen Prinzen die Bie 
fite gegeben hat.) ` 


Inzwiſchen mufte dieſer Praecedentz⸗Streit, 
und die daraus eutſtandene Verdrießligkeiten 
unſerm Cardinal zu einer noch höheren Beför⸗ 
derung den Weg bahnen. Der Konig, der fole 
che gern gehoben wiſſen wolte, ſahe hierzu kein 
beqeemer Mittel, als wenn man dem Cardinal 
das gneßniſche Erz⸗Biſchthum conferirte. Der 
Erz⸗Biſchof zu Gneſen, der zugleich Primas 
Regni & primus Princeps iff, hat den Rang 
vor allen andern fo. geift als weltlichen Sena- 
toren, auch fo gar vor denen koͤniglichen Prins 
zen, wenn ſelbige gleich die Cardinals -Würde 
beſſtzen. *) RADZIEIOWSKI pane 

ng 


*) Zalufki I. c. p, 1009, 

99) id, ib. pag. 957. ſchreibet davon alfo: Quid? quod 
ipfis Regum Filiis Cardinalacu indutis hic vetitum 
«ft, aliquid fupra Archiepifeopum Gneſnenſem effe? 
nam publicae Conftitutionis verba haee fünt: ne 
vilam fibi praerogatiuam prae Regni Primate vin- 
dicent. d. i. Es iff denen königlichen Prinzen vers 
bohten, wann fie auch den Cardinals⸗Hut haben, fidi 
nichts über den Erz⸗Biſchof zu Gneſen voraus zu neh⸗ 
men, denn die Öffentliche Geſetze halten diefe Worte in 
fich: Sie fellen fich keinen Vorzug vor ben Primas des 

Reichs anmaſſen. 


| 
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Kinet fein Abſehen darauf gerichtet, und aus 
diefer Abſicht den koͤniglichen Hof kluͤglich mé- 
nagitet,*) Das Gic, welches Ihm, fo zu 
reden, in allen Fallen eigen geweſen, mufte es 
alſo Fügen, daß beſagtes Erz: Biſchofthum una 
vermuthet vacant wurde. Der König hatte 
daſſelbe dem poſenſchen Biſchof Wierzbowfkä 
beſtummet: Der roͤmiſche Hof aber war dieſem 
ungeneigt, und waͤgerte beſtaͤndig die Bullen 
auszufertigen. Waͤhrender Zeit ſtarb Wier- 
zbowlki, entweder von Alter, oder von Gram, 
und machte dadurch, daß der Koͤnig freye Haͤnde 
bekam, das Erz⸗Biſchofthum nach Gefallen zu 
vergeben. *) Unſer Cardinal war aus obera 
wehnten Ueſachen der naͤchſte Candidat dazu, 
und es denn auch 1687. erhielte, und auf dem 
Reichs » Tag zu Grodno 1688. den laͤngſt⸗ge⸗ 
wünſchten Rang und Ober⸗Sitz einnahm. **) 
Es iſt eine Luſt zu leſen, wie pathetiſch unſer 
Primas vor dem Koͤnig und denen Senatoren 
geredet, und Ihro Maſeſtaͤt vor die durch Mite 
theilung der Primat- Würde erwieſene Gnade 
danket. +) Zu feinem groſſen Vortheil blieben 
die paͤbſtlichen Bullen eine geraume Zeit auſſen, 
daß Er alfo über anderthalb Jahr noch immer 
die Einkünfte von dem Biſchoͤfthum Ermland, 
imgleichen von dem Canzler⸗Amt und von dem 

gne⸗ 


*) Anecd, de Pol. P. II. p. 349, 
**) Zalufki J. cit, pag. 1009, 
***) Anecd. J. c. p. 350. 

Ð Zalufki 1, e. p. 1074. 
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gneßniſchen Erz⸗Biſchofthum zugleich genoß. “) 
Ich finde in dem Regifter derer von Johanne 
III. nominirten Aebte, **) daß der Primas 
Anno 1689. auch das Michoviſche Kloſter, 
welches ſehr anſehnliche Einkünfte hat, erhalten 
habe. Das Jahr vorher hatte er mit dem Bi- 
ſchof von Culm Opalinfki einige Verdrüßlichkeſt 
gehabt; die Urſach deſſelben finde ich nirgends 
aufgezeichnet, auſſer daß dieſer einen fehe ans 
zuͤglichen und heftigen Brief an den Cardinal 
geſchrieben. Dieſer nahm ſeine Zuflucht zu ſei⸗ 
nen geiſtlichen Herren Collegen, die fic feiner 
auch auf das nachdrücklichſte annahmen, unb es 
dahin brachten, daß der culmiſche Biſchof in 
Begleitung des eracauiſchen und poſenſchen 
Jenem in Gegenwart derer Geiſtlichen eine 
öffentliche Abbitte thun muſte. ***) Eine 
Genugthuung, welche den innerlichen Hochs 
muht des Cardinals nicht wenig wird gekügelt 
haben. An. 1689. gab Er das kleinere Reichs⸗ 
Siegel zuruͤck, verlangte aber aus ſeinem ge⸗ 
woͤhnlichen Hochmuht, daß die ganze Republi- 
que Ihm vor die gute Verwaltung des Canz⸗ 
ler⸗Amts danken ſolte; welches weder dem 
König, noch denen meiſten Reichs + Senatoren 
gefallen. Inſonderheit redete der Woywod 
von Bielfk Martinus Oborſki heftig dawider. 
Endlich wurde nach langem Streit dieſes E 

t 


*) Anecd. I. c. p. 352. 
**) Zalufki T, III. p, 879. 
**^) id, T, I, P, II. p. 1063. et 1102, 
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tel erfunden, daß der Cardinal fid) erflárete, wie 
Er aus einer Maͤßigung des Gemühtes, und 
um die Zeit zu erſparen, dieſe Ehre nicht begeh⸗ 
re. *) Es iſt nicht zu vergeſſen, daß derſelbe 
ſowohl zu der Zeit, als Er noch das ermlaͤndiſche 
Biſchofthum beſaß, als auch nach dem Abſterben 
des Innocentii XI. perſonlich in Rom, und zwar 
letzterwehntes mahl im Conclavi geweſen, da 
Er Alexandrum VIII. aus dem Haufe Otto- 
boni wehlen helffen. Er hat daſelbſt einen 
praͤchtigen Einzug gehalten, und ſich Zeit ſeines 
Aufenthalts in Rom koſtbar und freygebig auf» 
gefuͤhret. *) Auf der Reife nach Rom war 
Er ungluͤcklich, indem Er ein Kaͤſtgen mit 2000 
Ducaten verlohr; **) doch dieſes war ein at» 
ringer Verluſt vor einen fo reichen Praͤlaten. 
Uebrigens ſcheinet es, daß Er bey der Koͤnigin 
nicht alzuviel vermocht habe. Er baht diefelbe 
einmahl um eine erledigte Stelle vor einen ſeiner 
guten Freunde; die Königin ſchlug es Ihm rund 
ab, worüber Ihro Eminenz: ſich heftig erepfete 
ten, und ſich deswegen zu ſeiner Zeit zu raͤchen 
droheten. Allein man furchte ſich dazumal nicht 
ſehr vor Ihm, indem Er wenige Freunde, und 
einen kleinen Anhang hatte. T) Indeſſen unter⸗ 
ließ Er nicht, frey von dem Koͤntge und der Kös 
nigin zu ſprechen; ++) bisweilen auch mit eini⸗ 
gen Senatoren, und MEE do mit bem a 
wo 


*) id. ib. p. 1103, 
9 p. 1113 *) p. 1147 
D p. 1146 TD P. 1333 
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wod von Lenczitz, und denen vom Haufe Sa- | 
pieha fid) dem Könige zu wiederſetzen.“) | 


Anno 1695. waren zwiſchen dem Biſchof von | 
Vilna, Conftantin Brzoftowfki, und dem lite | 
thauiſchen Feld⸗Herrn Sapieha groffe Streitig 
keiten entftanben; indem dieſer einen Theil fei 
ner Trouppen in die biſchoͤfliche Güter einruͤcken 
laſſen, dawider jener die Freyheit der Kirche und 
der geiftlichen Güter vorſchützte. Dieſe Miş 
helligkeiten in der Gite beyzulegen, hat frd) dee 
Primas viele Mühe gegeben, darin aber nicht 
feinen Wunſch erhalten koͤnnen, weil es von bey⸗ 
den Thellen zu denen groͤſten Weitlaͤuftigkeiten 
gekommen war, ſo gar, daß auch der Biſchof den 
Feld- Herrn in den Bann gethan. **) Aufer 
dieſem, und was ſonſt auf dem 1695. angeſetzten, 
aber bald im Anfang zerriſſenen Reichs- Tag 
von dem Cardinal, als Reichs⸗Primas verrich⸗ 
tet worden, finde nichts befonderes, was von 
deſſen Handlungen alhier angemerket zu werden 
verdienete. ) 


Das folgende 169 sſte Jahr öffnete unſerm 
Cardinal ein breiteres Feld, feine politiſche Kune 
fie auszuüben. Denn in gedachtem Jahr am 
17. Tag des Monaths Junii ging König Jo- 
hannes III. mit Tode ab. Der Primas war 
nicht bey dem Ableben des Königes gegenwaͤr⸗ 
tig, ſondern befand ſich damahls auf dem 1 

ate 


) Zalufki T, I. P. II. p. 1380 
**) P. 1318-1355 * p. 1508 
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Warſchau gelegenen Luſt⸗Schloß Radzieiowic, 
Er erhielte aber davon alfofort die Nachricht 
durch ein Schreiben des damahligen Plockiſchen 
Biſchofs A. Zalufki, der Ihm auch auf Anſu⸗ 
chen der Koͤnigin, in Begleitung des Kron⸗ 
Gros⸗Schatz⸗Meiſters perſonlich aufwartete. 
Derſelbe ſtattete Ihm ſowohl von dem Abſter⸗ 
ben des Koniges, als auch von allem, was zivis 
ſchen der Königin und dem älteften Prinzen Ja. 
cob vorgefallen, umſtuͤndlichen Bericht ab, ros 
bey er Ihn zugleich im Namen der Königin, ſich 
nach Warſchau zu erheben inſtaͤndigſt erſuchte. 
Der Primas ſchien damahls dem koͤniglich⸗ſo⸗ 
dieſkiſchen Haufe ſehr zugethau zu ſeyn, und 
erklaͤrete fich gegen bie Abgeſchickten, wie Er in 
ſchuldiger Erkäntlichleit derer Wohlthaten, fo 
Er vom hoͤchſtſeeligen Koͤnige genoſſen, feft ente 
ſchloſſen wäre, der koͤniglichen Wittwe und den 
Prinzen ſeine unverruͤckte Treue nicht nur mit 
Worten, ſondern auch in der That ſelbſt zu er⸗ 
weiſen. *) Gleiche Verſicherungen gab Er den 
Tag darauf nach feiner Ankunft in Warfhan 
der Königin, und den Prinzen ſelbſt. **) Wie 
wenig Er aber denenſelben nachgekommen, hat 
(ic bey der nachmahligen Koͤnges Wahl gee 
nugſam erwieſen. 

Es hatte der Cardinal als Primas Regni die 
ſogenannten Comitia Convocationis im Moa 
naht Auguft in Warſchqu ungeſtellet, um uber 
die Angelegenheiten des PAM zu iM | 

D un 


r 
*) id, T. II. p.28 ") P. 85 
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und Mittel auszufinden, dadurch die Ruhe und 
Sicherheit der Republique feſtgeſtellet würde. 
Hlebey begegnete Ihm etwas, welches Ihm 
als einem hochmühtigen Praͤlaten nicht gerina 
gen Verdruß erweckte. Er hatte in der St. Jo- 
hannis-Kirche, wohin Er fid) um einen gluͤckli⸗ 
chen Ausgang des Reichs⸗Tages von GOSS 
zu erbitten, mit einem anſehnlichen Comitat bea 
geben, vor dem groſſen Altar einen Baldachin, 
wie fonft vor Könige zu geſchehen pfleget, aufa 
richten laſſen. Dieſes erweckete ein groſſes 
Murmeln unter denen Landbohten, die dawider 
als eine ungewohnliche Neuigkeit proteſtirten. 
Der Primas entſchuldigte fic) mit denen im roͤ⸗ 
miſchen Ceremonial vorgeſchriebenen Geſetzen, 
die Ihm dergleichen Ehre erlaubten. Hierauf 
kehrete man mit geoffer Pracht auf das koͤnig ⸗ 
liche Schloß zurück. Als man aber auch hier 
in der Senatoren» Stube einen Baldachin aufs 
gerichtet fand, entſtund daruͤber ein ſolcher Lerm, 
daß der Cardinal genoͤhtiget ward, um andern 
verdruͤßlichen Folgen vorzukommen, denſelben 
ohne allen Verzug wegnehmen zu laſſen. Die⸗ 
ſes gab Ihm einige Tage darauf, als nod) ims 
mer von dem Baldachin hart geſprochen wur⸗ 
de, Anlaß, in Gegenwart des Reichs⸗Mar⸗ 
ſchalls folgende Worte von fic) hören zu laffen: 
Ich habe zwar zu mehrerem Glanz meiz 
ner Würde einen Baldachin uͤber mei⸗ 
nem Haupt aufrichten laffen, jedoch nicht 


dergeſtalt, wie einige ſchon die koͤnigliche 
Krone 
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Krone auf ihrem Haupt tragen. Womit 
man meynete, daß Er den Gros⸗Marſchall ans 
geſtochen, als welcher inſonderheit im Verdacht 
war, auf die Niederreiſſung des Baldachins 
durch dazu beſtellte Perſonen gedrungen zu ha⸗ 
ben.“) Noch auf eben demſelben Reichs⸗Tag 
hatte der Cardinal einen nicht weniger verdruͤß⸗ 
lichen Zufall. Denn als der Land⸗Bohten⸗ 
Marſchall in feiner Rede fid) folgender Worte 
bedienet: inter abruptam contumaciam et 
deforme obſequium nullum medium appa- 
rere video; der Primas aber denſelben um Er⸗ 
klaͤrung dieſer Worte etwas zu hitzig gefraget 
hatte, nahmen die Land ⸗Bohten dieſes fo übel 
auf, daß ſie nicht nur ſehr anzuͤgliche Reden 
gegen den Primas ausſtieſſen und die Senatoren⸗ 
Stube augenblicklich verliefen, ſondern auch 
verlangten, daß die Confoederatio Regni in 
der Landbohten⸗Stube abgefaſſet werden moͤg⸗ 
te, und der Biſchof von Cujavien das Amt des 
Primatis dabey vertreten ſolte. ) Es kostete 
viel Muͤhe und Arbeit, die wider den Cardinal 
febr aufgebrachten Gemuͤhter zu beſaͤuftigen, da 
denn dieſer, um die Einigkeit der beyden Stu⸗ 
ben wieder herzuſtellen, ziemlich nachgeben mu⸗ 
fle. **) Indeſſen hatte die Kron⸗Armee oes 
gen des rückſtaͤndigen Soldes ſich vereiniget, 
und ihre Anfoderungen auf öffentlichem Reichs 
Tage beygebracht. qe gehoͤret nicht piepe 
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die Umſtaͤnde und Folgen die er Confoedera- 
tion weitlaͤuftig zu erzehlen. *) Der Primas 
nebſt denen Seoatoren bemühete fid) fo viel 
muglich, die Armee zu befriedigen. Man ſchickte 
auch eine Commiſſion nach Lemberg, diefe 
Verbindung zu zertrennen. Allein, weil man 
nur gute Worte, aber nicht den geforderten 
Ruͤckſtand des Soldes mitbrachte, waren alle 
angewandte Bemühungen umſonſt, und die 
confoederirte Trouppen fuhren fort, groſſen 
Muhtwillen hier und dar auszuuben. Zum 
Unglück ward ouch der bisher unter vielem Gee 
zaͤnke gehaltene Reichs ⸗Dag gänzlich zerriſſen; 
worauf man, wie in dergleichen Fallen üblich, 
eine General - Confoederation machte, dabey 
feſtgeſetzet wurde, daß der Wahl» Reichs» Tag 
im offenen Felde durch Zuſammenruffung des 
ganzen Adels gehalten werden folte, Zur Oef⸗ 
nung deſſelben war der 15. May des folgenden 
169 7 ſten Jahres feſtgeſetzet, welches man denen 
Kunſt-Geiffen einer heimlichen Faction, die die 
Wahl aus beſondern Abſichten gezoͤgert wiſſen 
wolte, zuſchrieb. *) 

Der Wahl. Dag ruͤckte endlich heran. Mein 
Vorhaben ift nicht, die vor demſelben aus Ei- 
genuutz unterſchiedener Reichs⸗Freywerber ans 
geſponnene Anfchläae der Linge nach zu erzehlen. 
Die verwittibte Königin in Polen Johannis HI. 
Gemahlin gab ſich ungemeine Mühe vor hr 

altes 
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aͤlteſten Prinzen Jacobum, ohngeachtet des 
groſſen Unwillens, ben fie ehedeſſen gegen dene 
ſelben bezeiget haͤtte.) Der franzoͤſiſche 
Am baſſadeur Polignac bearbeitete fid) vor den 
Prinz Conty; Przebendowfki, der Grose 
Schatz⸗Melſter, und der General Flemming 
aber vor den König Auguſtum. Die obge⸗ 
dachten drey Prinzen waren die vornehmſten 
Candidaten zur polniſchen Krone. Die an⸗ 
dern, als der Chur-Fürft von Bayern, die Prine 
zen von Neuburg, Lothringen, Baden, und 
Odeſchalki fielen bald weg. Es iſt unſtreitig, 
daß der Primas am meiſten vor den franzoͤſiſchen 
Prinzen eingenommen geweſen fey. Schon im 
Monath Augufto des roosften Jahres hatte 
Er ſeinen Oheim, den Graf Towiantki, nach 
Frankreich geſchicket, um dem Hofe von dem 
Abſterben des Königs Johannis part zu geben. 
Man wil verſichern, daß derſelbe vom Cardinal 
zugleich inſtruiret geweſen, den Hof wegen des 
Prinzen Conty zu erforſchen; wie er denn auch 
in Geſellſchaft des Abts Chateauneuf als ex- 
traordinairen Envoye 1697. zuruck kam, und 
fin Anfang des Aprilis in Polen anlangete. **) 
Inzwiſchen hatte der Abt Polignac die Charte 
ſchon dergeſtalt gemiſchet, daß allem Anſehen 
nach kein ander, als Conty zur Krone gelangen 
ſolte. Es hatte derſelbe im Namen feines Kós 
niges denen Groſſen in le ungemeine hit 
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heiſſungen gethan, wodurch er die meiften auf 
ſeine Seite bekommen. Der Primas ſpielete 
feine Anſchlaͤge damahls noch fehr heimlich, fo 
daß Er vor dem Wahl- Tage keinem unter den 
Kron⸗Candidaten vor dem andern gün(lig zu 
ſeyn, fondern ohne alle Abſicht auf fein Inte reſſe 
die Krone dem Wuͤrdigſten zugedacht zu haben 
ſchiene. Selbſt zu der Zeit, da die Wahl eines 
neuen Königes auf dem Schluß ſtand, berief Er 
fich auf das Zeugnis ſeines Gewiſſens, GOtt 
zum Zeugen nehmend, daß Er von keinem de- 
pendire, keinesweges auf feinen. Nutzen fehe, 
keine Geſchenke noch Beſtechungen angenom⸗ 
men, oder daß Ihm einige Verſprechungen ge⸗ 
ſchehen: Wobey Er, die Hand auf die Bruſt 
legend, und das Crucifix mit der rechten Hand 
haltend, mit dieſen Worten ſchloß: DEVS me 
puniat, fi aliquo animam meam maculavi. 
b. i. Mich ftvafe GOtt, wo ich mit dem 
geringſten mein Gewiſſen befleckt habe. *) 
Mit was für einem Gewiſſen der Primas dieſen 
Eydſchwur thun koͤnnen, laſſe ich meine Leſer 
urtheilen. Dieſes moͤgte wohl feine Richtigkeit 
haben, und die Folge der Zeit hat es erwieſen, 
daß Derſelbe zu der Zeit, als Er obgedachten 
Eydſchwur that, noch wirklich keine Geſchenke 
von Frankreich gezogen gehabt. Mit den Ver ⸗ 
ſprechungen aber hat es Zweiffelsftey eine ganz 
andere Bewandnis. Sonſt wollen auch einige 
davor halten, daß ſein Eifer vor den E 
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Prinzen feiner Begierde zuzuſchreiben fep, einen 
ſolchen Koͤnig zu haben, welchen Er nach ſeinem 
Willen regieren koͤnte, und der, wenn er die pol⸗ 
niſche Krone aus feinen gutthatigen Händen, fo 
zu reden, empfangen, in allem ſich nach ſeinem 
Gutbefinden richten mögte, *) 


Nach abgelegtem Eyde ſing Er an die Kron⸗ 
Candidaten nahmhaft zu machen: Er vergaß 
dabey nicht, des Sobiefkifhen Hauſes, und ins 
ſonderheit der groſſen Verdienſte des verſtorbe⸗ 
nen Koͤnigs gegen die p e cb poche ruͤhm⸗ 
lichſt zu erwehnen. Daß Er aber ſolches mehr 
aus falſchem Herzen, als in der Abficht gethan 
habe, einen von denen koͤniglichen Prinzen auf 
den Thron zu erheben, ift gewiß genug, ſinte⸗ 
mahl Er nachgehends in einem an den neuer⸗ 
wehlten König Auguftum geſchriebenen Briefe 
ſelbſt geſtehet, daß Er die Krone ſchon laͤngſtens 
dem Prinz Conty zugedacht gehabt. **) 


Hierauf ſetzte ſich der Primas zu Pferde, und 
fing an die Stimmen derer Woywodſchaften in 
ihrer gewohnlichen Ordnung einzuſamlen. Ich 
werde dasjenige, was nicht eigentlich unſern 
Cardinal betrift, nur kürzlich erzehlen: Ein 
Theil der eracauiſchen Woywodſchaft ſtimmete 
vor den Prinz Jacob, der arbffere aber vor den 
Conty. In den — Woywodſchaften E 
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fen und Kalifch fand der Primas groffe Vorboh⸗ 
ten zur Trennung, indem ein Sheil den Conty, 
die ubrigen aber den Chur⸗Fuͤrſt von Sachſen 
mit groſſer Heftigkeit wählten. Die plozkiſche 
Wophpwodſchuft, und die meiſten Fahnen aus den 
uͤbrigen Woywodſchaften waren vor den Prinz 
Contry, fo daß damahis die Contiſche Barthey 
die ſtaͤrkeſte war. Man will verfichern, daß, 
wenn der Primas denſelben Tag feine natürliche 
Langſamkeit an die Seite geſetzet, und ſtark auf 
einen endlichen Eutſchluß gedrungen hätte, die 
Wahl vor den Prinz Conty glücklich ausgefal⸗ 
len waͤre, ohne daß eine Trennung daraus wür⸗ 
de entftanben ſeyn.“) Denn als die Woywod⸗ 
ſchaften fid) in zwo Linien ftellen muͤſſen, deren 
eine vor den Conty, die andere vor die übrigen 
Kron ⸗Candidaten ſtimmete, war jene fo lang, 
und dieſe hingegen fo kurz, daß jener dadurch der 
Muht ziemlich zu wachſen, dieſer aber zu fallen 
begonte. Allein eben damahls brachte man den 
Vorſchlag aufs Tapet, daß man die Ernennung 
eines Koͤniges annoch aufſchieben moͤgte; Der 
Primas ließ Ihm ſelbigen gefallen, in der Hof 
nung, daß die wiedriggeſinnten Partheyen fid) 
endlich noch vereinigen wuͤrden, und ſolcher gee 
ſtalt ein neuer Konig mit einhelligem Schluß 
aller Woywodſchaften wirde konnen ernennet 
werden. Hiedurch nun gewann die ſaͤchſiſche 
Parthey Zeit, ihr aͤuſſerſtes anzuwenden, um 
mehrere Fahnen auf ihre Seite zu 9 
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batte dabey dieſen Vortheil, daß fie baares Geld 
hatte, woran es der Contiſchen Parthey fehlete. 
Und weil ihrer viele waren, die durchaus Geld 
zu haben verlangeten, der frauzoͤſiſche Am baſſa⸗ 
deur aber keines zu geben hatte, fo ſchlugen ſich 
die Geldbegierigen alle dahin, wo daſſelbe nicht 
verſprochen, fondern wirklich ausgezahlet wuts 
de.“) Mfo tar es kein Wunder, daß die fátha 
ſiſche Parthey ſich den folgenden Sag weit frare 
ker, als den vorhergehenden befand. Den Pri- 
mas fing es numehro zu ſpaͤt an zu gereuen, daß 
Er die Wahl nicht den Tag vorher geendiget 
hatte. Die Willfaͤhrigkeit, die Er bezeiget, die 
Ernennung eines Koͤniges aufzuſchieben, hatte 
die verhoffte Wirkung bey der Gegen-Parthey 
nicht gehabt: Niemand gedachte an die Revels 
nigung. Der Cardinal umritte alle Woywod⸗ 
ſchaften, welche vor den Conty ihren Eyfer be⸗ 
zeuget, um fie zur Standhaftigkeit anzumahnen, 
deuen übrigen erwieſe Er nicht gleiche Ehre, 
welches dieſe übel empfunden. Der Primas 
entſchuldigte ſich, daß man es Ihm wiederrah⸗ 
ten, weil Er bey ihnen nicht fies ſeyn würde, 
Es fey nun, daß dieſes ſich wirklich alfo befun⸗ 
den, oder daß man es nur ausgeſtreuet, um den 
Primas furchtſam zu machen, und dadurch zu 
verhindern, daß Er denen Saͤchſtſch⸗Geſinnten 
keine Vorſtellungen thun koͤnte, die ſelbige auf 
andere Gedanken hätten bringen mögen, fo ver 
bitterte dieſes die Partheyen dergeſtalt, pad det 
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Primas öffentlich fagte, wie Er von keinem Ber» 
trag boven wolte. *) 


Solchergeſtalt fabe man eine gefaͤhrliche Spal⸗ 
tung vor Augen. Man will ſagen, daß wenn 
der Primas dieſesmahl eben dieſelbe Gedult ge⸗ 
habt hätte, die Er den vorigen Tag erwieſen, 
vielleicht noch ein Mittel wurde haben Ennen 
erfunden werden, die Trennung zu verhüten. 
Es ward auch eines vorgeſchlagen, nemlich, 
daß die Saͤchſiſche Parthey von ihrem Candie 
daten abtreten ſolte, die Contiſche wolte ein 
gleiches thun; Ein groſſer Theil ſtimmte auch 
ſchon auf den Prinz Louis von Baden; fie wa⸗ 
ren aber gegen die beyden andere Partheyen zu 
ſchwach, die ſchon zu hartnaͤckigt waren von 
ihrem Candidaten abzuſtehen. Inzwiſchen 
trug es fic) zu, daß ein gewiſſer Senator die 
falſche Zeitung brachte, als hatte der cujaviſche 
Biſchof den Churfürſten von Sachſen albereſts 
zum Koͤnig proclamiret: Ein gleicher Ruff 
entſtand auch bey der Saͤchſiſchen Parthey, 
daß nemlich der Primas den Conty ernennet 
haͤtte; daß alſo beyde Partheyen gegen einan⸗ 
der gantz erbittert, faft zu gleicher Zeit zu Gt» 
nennung ihrer Candidaten ſchritten, und dadurch 
die Republique in groffe Gefahr festen. **) 
Der Primas eylete hierauf mit der contiſchen 
Parthey der St. Johannis Kirche in Wars 
ſchau zu, welche guf Befehl des vim E 
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ſchofs geſchloſſen war, aber von denen Contis 
ſchen mit Gewalt geoͤfnet wurde. Sie liefen 
daſelbſt das Te Deum öffentlich abſingen; Sie 
hatten aber kaum die Kirche verlaſſen, als der 
cujavifde Biſchof der wider des Primatis ohn 
einhelligen Schluß der Republique geſchehene 
Ernennung proteſtiret, unb den Churfürſten 
zum König ausgeruffen hatte, daſelbſt mit fener 
Parthey anlangte, und gleicher geſtalt den am» 
broſianiſchen Lobgeſang anſtimmete. *) 


Nach vollendeter Wahl bildete der Primas 
Ihm ein, daß die von der gegenfeitigen, als der 
kleineſten Parthey, feh endlich wuͤrden begve⸗ 
men muͤſſen. Zu dem Ende ſtellte Er auch ei» 
nige Zuſammenkuͤnfte an, woſelbſt fid) viele 
Groſſe von beyden Theilen einfanden. Der 
Kron⸗Groß⸗Canzler Daenhoff evdfnete dieſel⸗ 
ben mit einer Rede, darinnen er vorſtellete, daß 
der Wahl⸗Tag ein Ebenbild des Syüngften Gee 
richts geweſen, da die Franzoͤſiſch⸗Geſinneten 
zur Rechten geſtanden, und die Auserwaͤhlten 
vorgeſtellet hätten, toobep Er auf den Primas 
zielte, der ein Lamm in feinem Wapen fuͤhrete, 
ihnen diefe Worte zueignete: Hi fequuntur 
agnum , quocunque ierit. d. i, Dieſe folgen 
dem Lamme, es gehe wo es hin wolle. 
Die Saͤchſſſchen hingegen wurden denen Bde 
cken verglichen, die nur Unordnung anrichteten, 
und der Pralat bezeichnete fie mit einer Sie 
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Stelle aus der Schrifft: Vos enim depalti 
eſtis vine am. D. i. Ihr aber habt den Wein⸗ 
berg verwuͤſtet. ^) Artige Einfälle, welde 
aber wenig fähig find, wiedriggeſinnte Gemühe 
ter zu vereinigen; wie es hier der Ausgang er⸗ 
wieſen. Denn obwohl von beyden Seiten De« 
putirte ernannt wurden, um Mittel zur Verei⸗ 
nigung auszuſinnen; Die Vermittelung des 
Chur ⸗Fuͤrſten von Brandenburg, wozu er (id) 
ſelbſt angebohten, auch angenommen wurde, (o 
lief doch alles fruchtlos ab, fo daß zuletzt vom 
Cardinal und denen Contifch » Gefinneten ein 
Rokofz angeftellet wurde, deffen Endzweck ſeyn 
follte, die gekraͤnkte Freyheit und Rechte der 
Kepublique wiederum zu ergänzen. 


Allein man kehrete fid) hieran von Gade 
fifcher Seiten ſehr wenig; ſondern machte zur 
Kroͤnung gehoͤrige Anſtalten. Die Contiſchen 
droheten zwar ſelbige mit aller Gewalt zu hin⸗ 
tertreiben; es blieb aber bey den Worten, und 
bie Krönung wurde den 15. Septemb. mit groſ⸗ 
fer Pracht von dem eujaviſchen Biſchof in Cra- 
cau bertichtet. .*) So bald man hievon die 
Nachricht in Warſchau erhielte, verſammlete 
der Primas bie Haͤupter des Rokoíz, und 
ſcheieb neue Vniuerlalien zur Berufung des 
Adels aus zu dem Eude, daß man ſich denen 
Unternehmungen des neugekroͤnten Koͤniges a 
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mehrerem Ernſt und Eyffer widerſetzen wolte. 
Nachdem dieſes geſchehen, begab fid) der Pri- 
mas nebſt dem Marſchall, und denen übrigen 
Rokoſziaretu nach Lowitz, woſelbſt Er aber 


kaum angelanget war, als Er vom frangöftfchen 
| Ambaffadeur Polignac die Nachricht bekam, 
daß der Prinz Conty nunmehro wirklich von 


Paris aufgebrochen wäre, und fich zu Duynkir- 
chen eingeſchiffet haͤtte. Er langete guch nach 
weniger Zeit auf der Danziger Rhede an. 
Der Primas hatte dieſem Prinzen bie Verſiche⸗ 
rung geben laſſen, daß bey ſeiner Ankunft fo viel 
polniſche und litthauiſche Trouppen zu ihm (tofs 


| fen würden, als zu Behauptung feiner Sache 


noͤhtig waͤren. n) An deren Stelle fanden fid) 
aber nur einige Senatores im Nahmen des Pri- 
matis mit groſſen und weitlaͤuftigen Compli- 
menten ein, da es nun dem Prinzen ſelbſt an 


Volk und an genugſamen Geld fehlete, ſich auch 


keine Voͤlker von polniſcher Seite einſtelleten, 
ſo konte gedachter Prinz auch keinesweges 
überredet werden, entweder den Winter über 
in Marienburg zu bleiben, noch in ſo geringer 
Begleitung, als man ihm zumuthete, ſich nach 
Gros: Polen zu begeben. Waͤhrender Zeit 
hielte ſich der Primas nebſt denen Vornehmſten 
des Rekofz in Lowitz auf, und war mit dem 
franzoͤſiſchen Ambaffadeur bemüht, Mittel aus 
zufinden, durch welche ihrer immer mehr und 
mehr abnehmenden Parthey aufzuhelffen * 
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— ——— —— — —— 
Es ließ ſich einiger maſſen hierzu an, als die 
Sapihen ſich erbothen, mit einer zulaͤnglichen 
Anzahl Trouppen den Prinz Conty abzuhoh⸗ 
len, und uberall, wohin er fid) begeben würde, 
zu begleiten. Aber dieſes Vorhaben ward bald 
zu Waſſer, als die Sapihen Nachricht erhielten, 
daß Galecki mit der Kron- Armee, ber Genes 
ral Flemming mit ſeinen Sachſen, und der Ge⸗ 
neral Brand mit feinen Trouppen nach Preuſ⸗ 
ſen zu ruͤcken, und jenen aufzupaſſen, beordert 
waͤren. Dieſes verurſachte, daß die bey dem 
Prinzen anweſende Senatoren allmaͤhlig anfin- 
gen, demſelben Vorſtellungen zu thun, wie we⸗ 
nig Hofnung nunmehro übrig ware, dem Gee 
gentheil ohne die aͤuſſerſte Gefahr fid zu toits 
derſetzen, wodurch der Prinz bewogen wurde, 
ſich von denen Senatoren zu beurlauben, und 
wieder nach Haus zu ſeegeln. Der Primas 
war auf dieſen gefaſten Entſchluß uͤbel zu ſpre⸗ 
chen; Er hätte zum wenigſten, wenn der Pring 
ſelbſt nicht nach Polen kommen koͤnnen, doch 
gerne die entweder vorgeſchoſſene oder verſpro⸗ 
chene Gelder gehabt. *) Noch unangenehmer 
war es ihm, als Er vernehmen muſte, daß der 
alte Towianfki, Caſtellan von Lencicz, wel- 
cher 200000. vor den Cardinal vom Prinz 
Conty in Marienburg niedergelegte Gulden 
abgehohlet, unterwegens von denen Sachſen gea 
fangen worden, und das Geld in des General 
Flemmings Hände gerahten mare. **) 

f Obwohl 
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Obwohl nun der Primas nach ber Zuruͤckkehr | 
des Conty nach Frankreich, wenig Hofnung ju 
übrig fahe, in der vorgefegten Erhebung deſſel⸗ j 
ben auf den polniſchen Thron feinen Endzweck Tr 
zu erreichen, fo war es ihm doch nicht moͤglich E 
ohngegchtet derer Vorſtellungen vieler Senato- 
ren, die ihm bisher angehangen, die einmahl er⸗ 
grieffene Parthey fahren zu laſſen. Die mei⸗ “| 
ften, die bisher aut Contiſch geſinnet geweſen, 31 
begaben fich da zum König Auguftus, und tours 
den gnädig empfangen. Der Cardinal aber i 
machte nod) immer Schwierigkeit, diefer ihren » d 
Exempel zu fo gen, und war nicht zu bewegen, 
in Betrachtung des betrübten und verwirrten i 
Zuſtandes ber Republique nachzugeben, und 
dem neugekroͤnten Könige frd) zu unterwerfen. 

Doch man merkte endlich, worgn es fich ftieffe, 
Der Eigennutz hielte den Cardinal fürnehmlich 
ab, indem er das, wie man fagte, dem Bringer 
vorgeſchoſſene Geld entweder gern aus Franke 
reich zuruck, oder vom König Auguſtus ihm gut 
gethan haben wolte. *) Andere meynen gar, 
daß Er aus angebohrnem Hochmuth durch bee 
| fondere Vermittelung des Pabſts, und durch 
ausdrückliche Abſchickung eines neuen Nuntii 7 


mit dem Koͤnige S te zu werden verlan⸗ 
| get habe. **) Der König bemühte ſich ine 
deſſen, Ihn auf feine Seite zu bringen; Qu dem 
| Ende er auch den Cardinal von Sachſen⸗Zeitz 
nebſt dem litthauiſchen Schag-Meifter au Sbn ; 
c abe 
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abſchickte; da denn der Primas nicht lange mehr 
hinter dem Berg hielte, ſondern ſich zeitig mer⸗ 
ken ließ, daß, wenn Er Geld bekaͤme, Er ſich 
auch Ihro Majeſtaͤt Willen beqpemen wuͤrde. ) 
Die Anforderung beſtund in einer Summe von 
hunderttauſend Thalern, davon Er Ihm alſofort 
25000 Thaler baar, die uͤbrigen 75000 Thaler 
aber auf nächfifolgenden Michael gusgezahlet 
wiſſen wolte. Zugleich recommenditte Er 
ſehr inftändig des Königs Grosmuht und Frey- 
gebigkeit feine Hausgenoßin, (wie Gr fie felbft 
betitult) die Frau Caſtellanin von Lenczicz 
Towianſka, wofern der Koͤnig verlangte, daß 
fie auf deſſelben Seite übergehen folte. **) Die- 
ſem allem ohngeachtet muſte es doch den Namen 
haben, daß alles, was der Cardinal bisher ge⸗ 
than, und annoch thaͤte, aus einem patriotiſchen 
Eyffer vor die Freyheit der Republique geſche 
he. Der Koͤnig, der dieſelbe gern in Fried und 
Ruhe zu ſehen wünſchete, war auf Mittel bes 
dacht, den Geldſüchtigen Primas zu befriedigen. 
Man ſchaffete endlich auch Raht, und wurde 
Demſelben fofort die erſte Forderung von 25000 
Thalern ausgezahlet; die übrigen 75000, wie 
auch 6ooo vor die Frau Towianfka, und 4000 
vor ihren Sohn oder des Cardinals Liebling, 
den jungen Towiantki, verſprach der König 
eheſtens zahlen zu laffen. An den alten To- 
Wianſki, der Frau Caſtellanin Gemahl, als ein 
weniger nuͤtzliches Werkzeug wurde gar nicht 

ge⸗ 
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gedacht.) Allein es fey, daß der Cardinal 
entweder por ſich ſelbſt, oder aber auf Anſtiften 
der Gaftellanin ein Mißtrauen in des Koͤniges 
Verſprechen geſetzet, fo mußte Demſelben bis zu 
Auszahlung der verglichenen Summe ein Un⸗ 
terpfand gegeben werden, welches in vielen 
Smaragden von beſonderer Groͤſſe und Schoͤn⸗ 
heit beſtund. Weil aber dieſelben der Madame 
nicht anſtaͤndig waren, und ſie ausdruͤcklich Di⸗ 
amanten verlangte, fo war der König genoͤhtigt, 
ihr andere koſtbare Kleinodien in der vorgedach⸗ 
ten Stelle zu ſchicken. Unter denſelben befand 
ſich ein mit Diamanten reich beſetzter Elephant, 
bep deffen Anblick der Cardinal feh nicht enthal⸗ 
ten konte zu fagen, daß der Elephant fehe ſchoͤne 
Zähne hatte. **) Welches alles ich mit Fleiß 
umſtaͤndlich erzehlen wollen, damit die Gemuͤh⸗ 
tes⸗Neigung unfer Herrn Cardinals fo viel 
deutlicher daraus Edune erkayt werden. 


Waͤhrender Zeit, da dieſes vorgieng, hatte 
der Primas auf den 15. Februar. 1698. eine Zus 
ſammenkunft derer im Rokofz verbundenen zu 
Lowitz angeſtellet, um zu rahtſchlagen, wie die 
allgemeine Ruhe wieder herzustellen, und die 
Freyheit der Republique in Sicherheit zu ſez⸗ 
zen waͤre. Weil aber die Verſammleten zeitig 
merkten, daß der Primas bey dem bevorſtehenden 
Tractat mehr vor feinen eigenen, als der uͤbri⸗ 
gen Nutzen, oder vor die Rechte n 

t2 or⸗ 
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forgete, fo wurden dieſelben bald ſchwuͤrig, und 
die Verſammlung hatte einen fruchtloſen Aus⸗ 
gang.“) Dieſes bewog den Cardinal, eine neue 
Zusammenkunft nach Lowitz auf den 5. May 
deſſelben Jahres auszuschreiben, bey welcher (o 
wohl die im Roxofz Verbundenen, als auch fds 
nigliche Commiflarien, deren Haupt der lite 
thauiſche Unter⸗Canzler Fuͤrſt Radzivil war, ers 
ſchienen. Daſelbſt wurden nach vielen Schwie⸗ 
rigkeiten einige Puncta von beyden Theilen fefte " 
geſetzt, welche aber ſo beſchaffen waren, daß man 
ſchon zum voraus glaubte, es würde Ihro Ein 
nigliche Majeſtaͤt ſelbige ſchwerlich eingehen. 
Das übrige folte bis auf ben künftigen Reihs 
Tag ausgeſetzt bleiben, welchen man ausdruͤck⸗ 
lich im oͤffentlichen Felde wolte gehalten wiſ⸗ 
fen. **) 

Nach Schlüffung der lowitziſchen Tractaten 
ſchien es zwar fich einiger maaſſen zum innerli⸗ 
chen Frieden guzulaſſen; der Primas machte aud) 
endlich dem Koͤnig ſeine Aufwartung, und wur⸗ 
de von demſelben nebſt dem paͤbſtlichen Nuntio 
Paulucei zu Villanova herrlich tractiret: in der 
That aber war noch keine rechte Eintracht zu 
ſpüren; bis endlich 1699. im Monaht Junio 
der Pacifications-Reichs⸗Dag gehalten wurde, 
auf welchem der Koͤnig Auguft von allen Stáda 
den des Koͤnigreichs Polen und Gros⸗Herzog⸗ 
thums Litthauen, vor einen enen 

iger 
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figer der Krone erkant worden.“) Ihro Ma- 
jefidt liefen fich hierauf ſonderlich'angelegen 
ſeyn, den Primas zu gewinnen, und ermangelten 
nicht, eine beſondre Hochachtung und viele Hoͤf⸗ 
lichkeit Demſelben zu bezeigen. Dem ohnge⸗ 
achtet aber behielt dieſer den einmahl gefaßten 
Groll beftändig im Herzen, und ſuchte, wo Er 
Fonte, dem König allerhand Tuͤcke, wiewohl nur 
heimlich zu erweiſen, wozu Ihm die in Litthau⸗ 
en entſtandene Unruhe die ſchoͤnſte Gelegenheit 
on die Hand gab. 

Ehe ich in Erzehlung derſelben weiter fort⸗ 
gehe, kan ich nicht umhin, das jenige hier anzu⸗ 
führen, was ſich im beſagten 1699. Jahr wegen 
der Stadt Elbing zugetragen, und zwar des⸗ 
wegen, weil der Cardinal Primas bey dieſem 
Handel abermahls eine Probe feines eigennuͤtzi⸗ 
gen und geldfüchtigen Gemuͤhtes an den Tag 
geleget. Es iſt bekant, daß beſagte Stadt dem 
Ehur- Fürften von Brandenburg, vermoͤge der 
ve lauiſchen und bydgoftifchen Vertraͤge für eine 
Summe von 400000 Thalern, welche nachge⸗ 
hends auf 300000 reduciret worden, verpfaͤn⸗ 
det ſey. Weil aber weder die Zahlung der vor⸗ 
geſchoſſenen Gelder, noch die verſprochene Ein» 
raͤumung des Orts erfolgte, fo occupirte endlich 
der Chur⸗Fürſt in obgedachtem Jahr die Stadt 
Elbing, die weder im Stande war, die ange» 
drohete Belagerung auszuhalten, noch einigen 
Succurs von Seiten der Republique zu hoffen 
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batte, indem eben damahls der König wider die 
Türken zu Felde lag. Die Polen empfunden 
diefe Shätlichkeit des Chur⸗Fuüͤrſten febr übel, 
und droheten felbige mit den Waffen zu rächen, 
Allein der Chur⸗Fuͤrſt kehrete fic) daran nicht, 
und raͤumete die Stadt nicht wieder ein, als bis 
der bekannte Tractatus retraditae Elbingae 
mit demſelben aufgerichtet worden, kraft deſſen 
er einige Reichs⸗Kleinodien zum Unterpfande, 
und anbey die Erlaubnis erhielte, im Fall die 
gedachte Summe der 300000 Thaler in der ane 
geſetzten Zeit nicht würde aus gezahlet werden, 
das Territorium patronymicum der Stadt 
in Beſitz zu nehmen, und den Ulum fructum 
folitum, wie die Worte des nur erwehnten 
Tractats lauten, daraus zu heben. Die gute 
Stadt mochte wieder dieſen letzteren ihr hoͤchſt⸗ 
nachtheiligen Punct einwenden, was fie wolte, 
fo fand folches bey unſerm Primas keinen in- 
grels, ſondern Er ließ die Worte: cum Ufu- 
fructu folito, d. i. mit allen behoͤrigen Einkünfs 
ten, (deren doch in der Declaratione Confilit 
Warfaviae d. 10. Decemb. nicht im geringften 
gedacht wird) *) auf ſtarkes Anſuchen des preuſ⸗ 
ſiſchen Hofes mit einrücken, *) weil Ihm da 
vor ein koſtbares Silber-Service, welches hun. 
dert tauſend Gulden ſoll gekoſtet haben, zu theil 
worden. Daß alfo die gute Stadt die Entbeh ⸗ 
rung ihrer rechtmaͤßigen Einkünfte vornehmlich 
dem Eigennutz des Cardinals zu danken hat. 
Nach⸗ 
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Nachdem diefe anfänglich weit ausſehende 
Sache dergeſtalt beygeleget worden, haͤtte man 
meynen ſollen, es wuͤrde ja endlich im Reich zum 
wenigſten eine Zeitlang Ruhe ſeyn. Ganz Poe 
len hoffete ſolches auch von der guten Vereini⸗ 
gung, welche zwiſchen dem Könige und denen 
Reichs⸗Ständen nach glücklich geendigtem Pa- 
cifications-Reichs⸗DTage zu herrſchen angefan⸗ 
gen. Allein es iſt leichter, das wilde Meer in 
einer gaͤnzlichen Stille zu (eben, denn das unru⸗ 
hige Polen ohne Bewegung. Wenn es ause 
werts nichts zu thun giebt, find oͤfters die ins 
wendigen Regungen deſto heftiger. Der Friede 
mit den Türken war geſchloſſen, und die Repu- 
blique hatte von auswertigen Feinden nichts 
zu befuͤrchten. Aber die innerliche Zerrüttung, 
welche, wie oben gedacht, ſich in Litthauen an⸗ 
geſponnen, fing an mehr und mehr zuzunehmen, 
und die oͤffentliche Ruhe zu ſtoͤhren. Selbige 
der Laͤnge nach hier zu erzehlen, wuͤrde die Zeit 
nicht leiden. Jedoch wil ich kurzlich fo viel ba» 
von erwehnen, als zum Zuſammenhang der Ge⸗ 
ſchichte vonnoͤhten iſt. Der Streit entſtund 
daher, daß die von dem Hauſe Sapieha bey dem 
von Natur um feine Frepheit epffernden Adel 
ein neues Mißtrauen erwecket; geſtalt dieſelben 
die vornehmſte Aemter des Gros⸗Herzogthums 
beſaſſen, und ſowohl die Armee, als den Schatz 
zu ihrer Diſpoſition hatten. Ihre anſehnliche 
Guͤter, von denen ſie groſſe Einkünfte zogen, 
dieneten gleichfalls dazu, um ſie denen Litthau⸗ 
ern deffo verhaßter zu machen. Alſo gehabt 
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es, daß diefe Völker einen Bund wieder eine 
Familie machten, welche, wie man vorgab, ih⸗ 
rer groſſen Macht mißbraucheten, und wieder 
den gleicher Rechte mit the genieffenden Adel 
allerhand Gewaltthaͤtiakeiten ausuͤbete. Ja 
fie gingen in ihrem Eyfer fo weit, daß fie fo gar 
die Waffen ergriffen. Oginfki und die Fürſten 
Wieſniowicki wurden zu Anführern des con“ 
foederitten Adels erwehlet, und dieſe machten 
ſich fertig, dem Feinde entgegen zu gehen, und 
ihm ein Treffen zu liefern. Es war an dem, 
daß fie handgemein werden ſolten, und alfo Pa- 
triotiſch ⸗geſiunte beſeufzeten ſchon zum voraus 
das Unglück eines Reiches, welches ſie neuer 
Gefahr ausgeſetzt ſahen, als auf Ordre des Kd» 
niges der damahlige General⸗Mafor, Graf von 
Flemming mit einigen Regimentern in Site 
thauen ankam, und durch Vermittelung des Bi⸗ 
ſchofes von Vilna, Conftantin Brzoftowfki, 
endlich unter denen ſtreitenden Partheyen Ftie 
den fliftete.*) 
Die Sapiehen hatten denſelben mehr gea 
p, als gutwillig eingehen müffen, weil 
er Graf Flemming fd ausdrücklich erklaͤret, 
daß er der Ritterſchaft beyzuſtehen beordert 
ware. Wife muhtmaſſete man nicht fonder Ure 
fache, daß dieſer erzwungene Friede nicht lauge 
wahren würde, wie der Ausgang folches erwie⸗ 
fen, und wir bald aus dem Verfolg vernehmen 
werden. 
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Der Konig in Polen hatte bey ſich beſchloſ⸗ 
ſen, die Schweden mit Krieg anzugreiffen, und 
fich der Provinz Lieland, die ehemahls zu Poa 
len gehoͤret, zu bemeiſtern. Es ift hier nicht 
noͤhtig, die Frage zu unterſuchen: ob der König 
Urſache gehabt, mit dieſer Krone zu brechen, 
oder nicht? Man kan desfalls einige hieher 
gehoͤrige Schriften, ſo im oͤffentlichen Druck 
heraus ſind, nachleſen. Der Krieg ſolte mit 
Ueberrumpelung der Stadt Riga den Aufang 
neymen, und der gluͤckliche Fortgang dieſes Une 
ternehmens ſchiene groͤſten Theils auf die Gee 
heimhaltung deſſelben anzukommen. Dieſes 
machte den König einiger maaſſen befümmert, 
denn eines Theils beſorgte er fic) den Geſetzen 
des Reichs zunghe zu treten, wenn er ohne der 
Republique Wiſſen einen Krieg anfing; andern 
Theils befürchtete er (id), daß ihm fein Vorſatz 
nicht fo leicht gelingen wurde, im Fall er denſel⸗ 
ben entweder im oͤffentlichen Senat, oder gar 
auf dem Reichs⸗Tag den Ständen offenbarte. 
In dieſer Ungewißheit ergriff er den Mittels 
Weg; Er zog die vornehmſten Senatores, und 
ſonderlich den Cardinal Primas zu Ruht, der 
denn nebſt unterſchiedenen anderen den Eyffer 
des Koͤniges lobete, denſelben zur Ausfuͤhrung 
ſeines Vorhabens noch mehr aufmunterte, und 
vor die Republique gut ſagte.“) Aus was 
für Abſichten der Cardinal den Koͤnig in pie 
5 Ots 


*) Memoires für les dernieres revolutions de Pologne 
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Vorſatz geftärket, wird unten mit mehrerm ges 
zeiget werden. Inzwiſchen fehlete es auch an 
ſolchen nicht, die dem König dieſes Unternehmen 
fehe wiederriehten, und die bfen Folgen vorher 
verkündigten.“) Allein der König war von der 
Hoffnung eines glücklichen Fortganges, und der 
Begierde Ruhm zu erwerben fo ſehr eingenom⸗ 
men, daß er dieſe Vorſtellungen nicht gern hoͤren 
moͤgte. Alſo ging endlich der nach der Zeit fuͤr 
Polen fo ungluͤckliche Krieg an; Der Anfang 
fien auch fo glücklich zu ſeyn, als man immer⸗ 
mehr vermuhtet hatte. Ganz Polen erſchallete 
von Freuden⸗Geſchrey und von Gluͤcks⸗Wuͤn⸗ 
ſchungen, und man ſtimmete ſo gar in der war⸗ 
ſchauiſchen Haupt⸗Kirche das Te DEum lau- 
damus an, wobey der Primas nebſt unt erſchie⸗ 
denen Senatoren und Kron-Bedienten zugegen 
waren. Unmittelbar darauf hielte der Koͤnig 
ein Confilium Magnum, altvo der Primas und 
der Senat ihm Erlaubnis gaben, den Krieg fort⸗ 
zuſetzen. *) Ich übergebe den ungluͤcklichen 
Fortgang deſſeſben mit Stillſchweigen, weil 
ſolcher einem jeden bekant iſt. Waͤhrender Zeit 
hatte fich in Litthauen die ehmahlige Zwietracht 
wieder angeſponnen. Ich habe albereits oben 
gemeldet, daß die Sapichen das Haupt der tie 
nen, und Oginſki das Haupt der andern Par⸗ 
they geweſen, welche ſich den Namen Mi Repe 
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blicainer gab. Der König ließ beyden durch 
den Kron⸗Referendarium Sczembek Friedens; 
Borſchlaͤge thun.) Selbige aber wurden von 
beyden Theilen verworffen, und es kam endlich 
zu einem blutigen Treffen, deſſen Ausgang vor 
die Sapiehen fo ungluͤcklich war, bag fre nicht 
nur ſelbſt aus Litthauen Hüchten, ſonderm auch 
ihre Güter dem Raube und der Verwuͤſtung 
überlaſſen muſten. **) 


Dieſe innerliche Troublen ſo wohl, als der 
ungluͤckliche Fortgang des lieflaͤndiſchen Krieges 
waren vor diejenige, die wegen ihrer mißlunge⸗ 
nen Anſchlaͤge, fo fie vor die Parthey des Con- 
ty bey der letzteren Koͤniges⸗Wahl gefchmiedet, 
allezeit heimliche Feinde des Könige Augufti 
geblieben, eine erwunſchte Gelegenheit, um ihr 
feit langer Zeit abgezieltes Vorhaben auszuführ 
ren. Man kan mit groͤſtem Fug und Recht an 
das Haupt derſelben den Cardinal RAD ZILE- 
IOWSKI ſetzen, als welcher beſtaͤndig einen 
unverſoͤhnlichen Haß gegen ben Konig Auguft 
bey ſich geheget, und ſich nie zufrieden gehen 
konnen, daß ihm fein Anſchlag bey der Wahl 
nicht nach Wunſch von ſtatten gegangen. Dies 
ſemnach fing Er almaͤhlig an, fich mit bem Kö- 
nig von Schweden, den ſeine ſiegreiche Waffen 
den polniſchen Graͤnzen immer naͤher brachten, 
in Brief-Wechſel einzulaffen, unter bem Vor⸗ 
wand, daß Er denſelben zu Schluͤſſung eines 
Friedens mit dem König Augufto zu "E 
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ſuchen wolte. Die Polen, die aibereité durch 
die Niederlage der Moſcoviter bey Narva, und 
den Trawendaliſchen Friedens- Schluß furcht⸗ 
fam gemachet worden, billigten die Conduite 
des Senats, der dem Schein nach die beyden 
Könige wieder zu verſohnen bemühet war, und 
der König von Polen, ais er fave, daß man den 
Krieg zu mißbilligen anfing, richtete auch alle 
feine Gedanken auf den tenen, Allein anftatt 
daß der Primas und die Senatores zugleich die 
benoͤhtigte Anſtalt haͤtten machen ſollen, dem 
Könige von Schweden, im Fall eines ferneren 
Einbruchs, zu wiederſtehen, und die polniſche 
Trouppen zu beordern, daß fie ſich mit denen 
ſaͤchſiſchen vereinigen mögten, um die Schweden 
zuruͤcke zu halten, fo redeten fie nichts, als von 
Wegſchaffung der Sachſen, welches ſie vorga⸗ 
ben das einzige Mittel zu ſeyn, um in Polen 
den Frieden zu erhalten. Der Koͤnig mochte 
hiewieder einwenden, was er wolte, fo half fol» 
ches alles nichts. Er muſte endlich dem unge⸗ 
ſtuͤmen Anhalten des Cardinals und ſeines An⸗ 
hanged nachgeben, und die ſaͤchſiſche Trouppen 
aus dem Reich ſchicken.“) Dieſes aber war 
dem Cardinal Primas noch nicht genug, ſondern 
Er foll dem Könige gar gerahten haben, ſich 
auf eine Zeitlang aus dem Reich zu entfernen, 
und eine Reife nach Sachſen zu thun, welches 
ſonder Zweiffel in der Abſicht geſchehen, um 
deſto weniger Aufſeher und freyere Bine 
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haben, feine geheime Anſchläge auszuführen. 
Es hat aber der König ſolches nicht alzugnadig 
aufgenommen, auch darauf geantwortet: wie er 
nicht glauben konte, daß ein ſolcher Rahtgeber 
fein und der Re publique Freund wire, 


Nachdem alſo die Uebelgeſinnten den Koͤnig 
durch Zurückſendung feiner Trouppen gleichſam 
entwaffnet hatten, ſo waren ſie auf nichts mehr 
bedacht, als wie ſie den Koͤnig von Schweden 
ins Reich bringen, und unter ſeinem Schutz, 
alles was ihnen aelüftete, ungeſtraft vollführen 
moͤchten. Die obangeregte litthauiſche Unruhe 
(dien ihr Vorhaben noch mehr zu befördern. 
Der König und die Republique wandten alle 
Mühe au, um die Sapihen mit dem confoedes 
rirten Adel auszuſüͤhnen. Der Cardinal ſtellete 
ſich auch an, daran zu arbeiten, um ſeine gehei⸗ 
me Anſchlaͤge zu verbergen; in der That aber 
ſuchte Er nur einen Theil wider den andern 
mehr und mehr zu verhetzen. Denn um fein 
weitausſehendes Vorhaben zu befoͤrdern, muſte 
Er nicht nur den Koͤnig von Schweden ins 
Reich locken, ſondern auch eine maͤchtige Par⸗ 
they darinn wider den König anzetteln. Ee 
wuſte fic) derowegen die litthauiſche Zwiſtig⸗ 
keiten treflich zu nutz zu machen, und die Sapi- 
ben fo geſchickt zu menagiten, daß fie endlich 
bewogen wurden, fic) mit dem König von 
Schweden in ein Verſtaͤndnis einzulaſſen, unter 
deffen Schuß fie wieder in Litthauen, und zum 
Beſitz ihrer Güter zu kommen verhoften. Ware 

nenhero 
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nenhero es kein Wunder, daß der Vergleich, 
welchen man in Warschau zwiſchen denen Sa- 
ihen und denen Confoederirten zu treffen gee 

uchet, *) nicht vollzogen worden. Der Care 
dinal hatte das Mittel gefunden, denen Sapihen 
die gethanen Vorſchlaͤge des Koͤniges verdaͤch⸗ 
fig zu machen, **) und dieſes fo vornehme, 
und wegen der Verdienſte ihrer Vorfahren fp 
berühmte Haus ließ fid) durch die Hinterliſt 
dieſes Senatoris verführen, welcher, weil Gr (id) 
noch nicht öffentlich wider feinen König erklaͤh⸗ 
ren dorfte, daſſelbe feinen geheimen Abſichten 
gufopfferte. ***) 9i 
ie 


) Zalufki T. III. p. 149, 

) id. ib. p. 148 

) Ich habe bisher in Erzehlung der litthauiſchen Af- 
fairen denen Memoires fur les dernieres revolutions 
de Pologne etc, gefolget. Der Autor dererſelben 
ſuchet die Conduite des Koͤniges gegen die dapiehen 
beſter maaſſen zu rechtfertigen. Wenn man aber de⸗ 
nen Nachrichten des Ermlandifchen Biſchofs Zalufki 
trauen darf, fo folte man eher das Gegentheil von dem 
was der Autor vorgiebt, daraus fhluffen. Denn es 
erbellet ſattſam, daß der König denen Sapichen nicht 
alzugeneigt geweſen, und gerne geſehen, daß die Macht 
und das Anſehen derſelben durch den confoede rirten 
Adel geſchwaͤchet wurde. Als der Gros⸗Stallmeiſter 
von Litthauen grauſamer weiſe niedergeſäbelt wor⸗ 
den, konte der König fich nicht enthalten, feine Freude 
darüber merken zu laffen. (Zalufki T. II. p. 928.) 
Folgends ſchien der Hof fo gar die Unternehmungen 
des Adels zu unterſtützen, und daher kam es auch, " 
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Die Sapiehen giengen alfo zum König von 
Schweden über, und berebeten denſelben nach 
Polen zu gehen, wozu er ſich bisher ohngeach⸗ 
tet aller Aumahnungen des Cardinals nicht 
hatte entſchlieſſen koͤnnen. Anſtatt, daß man 
demſelben eine ſtarcke Armee haͤtte entgegen 
ſtellen follen, fo begnügte man fid) eine Geſand⸗ 
ſchaft an ihn abzuſchicken, welche ihn auf den 
Granzen des Reichs auf halten möchte. Sel⸗ 
bige aber vermochte nichts weniger, als dieſes 
auszurichten. Denn der König von Shwe- 
den, der durch fein bisheriges Gluck hochmuͤhtig 
worden, und den das gute Verſtaͤndniß, fo er 
mit einigen Groſſen des Reichs unterhielte, 
verwegen gemacht, verlachte alle Weft 

erer 


es mit Stillung der Unruhe fo langſam berging: Von 
dem Cardinal aber iſt es gewis, daß Er dieſe Sache 
ziemlich kaltſinnig tractivet habe, (id. T. III. p. 5.) 
la viele merkten an Ihm, was der Verfaſſer derer 
Memoiren meldet, daß Er mehr die Zwietracht zu un⸗ 
terhalten, als bepzulegen getrachtet. (id. ib. p. 157.) 
Nachgehends als die Verwirrung in Litthauen immer 
groͤſſer zu werden begunte, und gefährliche Folgen zu 
drohen ſchiene, hat der König mit groͤſſerm Ernſt die 
innerliche Ruhe zu befördern, ihm angelegen feyn laffen. 
Allein es war faſt zu fpát: die Gemibter waren zu 
febr gegeneinander erbittert, und daher kam es aud, 
daß der in Warſchau gefchloffene Vergleich nicht volle 
zogen wurde. Dieſes bewog endlich bieSapiehen, als 
ſie keine Hofnung mehr zu einem guten Ausgang ihrer 
— übrig ſahen, zu dem König von Schweden übers 
zugehen. 
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derer Geſandten, ) und marchirte gerade auf 
Werſchau zu. Der König von Polen hinges 
gen, der hierauf erkannte, wie wenig der Feind 
zum Frieden geneigt mare, begab ſich nach Cras 
cau; mit dem Vorſatz, die Saͤchſiſche Voͤlker 
daſelbſt zu erwarten, welche er wieder nach Po⸗ 
len kommen ließ, um mit ſelbigen zuſamt der 
Kron⸗Armee denen Schweden ſich zu wieder⸗ 
ſetzen. *) 

Der Cardinal, der bisher mit dem Koͤnig 
von Schweden nur durch Briefe, und durch 
Vermittelung derer Sapihen gehandelt hatte, 
fand nunmehro vor dienlich, frd mündlich mit 
demſelben zu unterreden. Weil aber der Zu⸗ 
ſtand der Sachen Ihm noch nicht erlaubte, die 
Larwe gänzlich vom Geſſcht zu ziehen, fo mufte 
man einen ſcheinbaren Vorwand erfinden, un 
dieſe Unterredung zu beſcheinigen. Zu dieſem 
Ende begab Er ſich zum König Auguftus, und 
verficherte denſelben, wie der König von Schwe⸗ 
den aufs neue geneigt ware, Friede zu machen. 
Der König von Polen ließ hierauf den Cardia 
nal Primas nebit dem Kron⸗Schatzmeiſter Le- 
ſeczynſki in Warſchau zuruck, um daſelbſt die 
Ankunft derer Schweden zu erwarten, und die 
Feledens⸗Vorſchluͤge anzuhören. Inzwiſchen 
aber, daß dieſe dee Stadt Warfchau immer 
naͤher kamen, hatte (ich der Cardinal nach Lo- 
vitz begeben, allwo fid) bald der Schwediſche 


„) Zilufk, op. Tom, III, p. 171 175 
**) id. ib, p. 191 
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Minifter Wiachſchlager ‚einfand, und Briefe 
vom Koͤnige von Schweden überbrachte. Man 
darf nur den Inhalt derſelben, und die darauf 
ertheilte Antwort des Cardinals leſen, *) fo 
wird man wenige Urſach zu zweifeln haben, daß 
in denen Zuſammenkuͤnften, welche kurz darauf 
in Prage unweit Warſchau zwiſchen dem Kia 
nig von Schweden und dem Cardinal Primas 
gehalten wurden, die Abſetzung von dem Thro⸗ 
ne aufs Tapet gekommen, und voͤllig zwiſchen 
beyden verabredet worden ſey. Zwar wenn 
man die Briefe, die der Cardinal vor dieſem an 
den König von Schweden, und fürnemlich dena 
jenigen, welchen Er an den litthauiſchen Schatz⸗ 
meiſter Sapieha geſchrieben, **) lieſet, fo folte 
man meynen, daß der Primas an dem Vorwurf, 
die Schweden ins Reich gebracht zu haben, 
ganz unſchuldig ſey, und vor dem Vorſchlage 
den Koͤnig von dem Throne zu bringen den groͤ⸗ 
ften Abſcheu gehabt habe. Allein eben diefe 
Briefe find die gewiſſeſte Zeugniſſe feiner Falſch⸗ 
heit, indem ſowohl feine damahlige heimliche 
Anſchlaͤge, als auch ſeine nachmahlige offenbare 
Handlungen ſattſam erwieſen, wie wenig Er 
Ihm ein Gewiſſen gemacht, in die Abſetzung 
von dem Throne feines rechtmaͤſſigen Koͤniges 
einzuwilligen. 

Allein ehe may dieſelbe unternehmen konte, 
mufte nohtwendig die ſaͤchſiſche Armee vorher 
geſchlagen werden; ies dieſes ſahe der Cardi⸗ 

i nal. 


) id. ib, p. 200, 201 ^*) p. 210 
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nal nebſt ſeinen Vertrauten als das einzige Mit⸗ 
tel an, die Oberhand in Polen zu behalten, 
welche allein die uͤberhaupt wohlgeſinnte Woy⸗ 
wodſchaften zwingen konte, ein Unternehmen 
gut zu heiſſen, von dergleichen ſie vor dieſem 
niemahls reden an Diefemnad) tüdete 
der König von Schweden immer näher nach 
Cracau, um ſeinen Feind zu einem Treffen zu 
bringen. Die beyden Urheber den Koͤnig um 
die Krone zu bringen, gingen auch von War- 
fchau weg; der Primas begab ſich wieder nach 
Lowitz, um den Erfolg einer Schlacht abzu⸗ 
warten, welche erſtaunende Wirkungen nach 
fich ziehen folte; der Gros⸗Schatzmeiſter Le- 
Ízczyníki hingegen ging nach Gros -Polen zu⸗ 
rück, um daſelbſt einen Anhang wider den Konig 
Auguſtum zu machen, und den Marſch derer 
Woywodſchaften nach der General⸗Verſamm⸗ 
lung zu Sendomir zu verhindern.) Inzwi⸗ 
ſchen ruͤckten die ſaͤchſiſche und ſchwediſche Ar⸗ 
meen immer näher an einander, und es kam end» 
lich bey Pinizow zum Treffen, darin zwar von 
beyden Seiten mit groſſer Hitze und Tapferkeit 
gefochten, der Sieg aber endlich nebſt der gan⸗ 
zen Artillerie denen Schweden zu Theil wur⸗ 
de. **) Der König von Polen erhielte zwar 
bald darauf einen neuen Entſatz, hielt aber nicht 
vor dienlich, ſich in ein zweytes Treffen einzu⸗ 
laſſen, (oubern begab fid) nach Sendomir, os 

ie 


Memoir. fur les dern, revol, de Pologa, p. 16 
% Zalufki T. Ul, p. 219. 222, 224 
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die verſammlete Woywodſchaften auſſer denen 
Gros⸗Polniſchen ihn erwarteten.“) Es hatte 
der König vor noͤhtig erachtet, diefelben dahin 
zu berufen, nachdem er die Erklarung des à» 
nige von Schweden erhalten, fo derfelbe auf 
Anſtiften des Cardinals von ſich gegeben, daß 
man keinesweges in den Frieden einwilligen 
würde, es waͤre denn der König Auguftus des 
Thrones entſetzet, und ein anderer an deſſen 
Stelle erwaͤhlet. Dieſe hochmuͤhtige Propo- 
fition war der König willens der ganzen Nation 
vorzuſtellen, und diefelbe zu bewegen, daß fie eis 
neu herzhaften Entſchluß ergreifen moͤgte, ſich 
einem Feinde zu wiederſetzen, der um die Ehre 
ſucht einiger Uebelgeſinnten zu vergnügen, die 
ganze Republique zwingen wolte, von ihren als 
ten Grund⸗Geſetzen abzuweichen. Es gelung 
hierin auch dem Koͤnige nach Wunſch; Denn 
nachdem die verſammlete Stände des Reichs 
wieder bie Abſetzung des Koͤniges proteſtiret, 
und bey ihrem rechtmaͤſſigen Könige Gut und 
Blut aufzuſetzen, (fic) verbunden hatten, *) 
ſchickten dieſelbe einige Gevollmaͤchtigte an den 
König von Schweden, um ſelbigem Friedens. 
Vorſchlaͤge zu thun, und machten inzwiſchen 
alle noͤhtige Verordnungen, um auf den Fall ei» 
ner abſchlaͤgigen Antwort denſelben aus Polen 
zu jagen: Sie hatten » Gros-polnifhe Woh⸗ 

1 wod⸗ 


*) id, ib. pag. 239. it. 247 
**) Vid, Confoederatio Sendemirienſis apud Zaluſk. 
Tem, ll, p. 241 
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woodfehafien nicht abgewartet, als welche zu 
rechter Zeit nicht hatten ankommen koͤnnen; 
indes unterlieſſen fie nicht, Deputirte an dieſel⸗ 
ben abzuſchicken, um fie zu erſuchen, daß fie zu 
allen Entſchluͤſſungen, fo man in Sendomir gee 
faſſet, ihre Einwilligung geben moͤgten. 


So bald der Adel auseinander gegangen war, 
begab fid) der König nach Warſchau, und bers 
ſammlete daſelbſt kraft der ibm in Sendomir tte 
theiiten Vollmacht das Confilium Magnum, 
verlegte aber ſelbiges nach Thorn, *) alwo 
nebſt denen andern auch aus Gros⸗ Polen und 
Litthauen Deputirte erfchienen, **) welche bey⸗ 
de Provinzen den Sendomiriſchen Confoede- 
rations - Actum gleichfalls angenommen und 
gut geheiſſen hatten. Es ward aber auch Die» 
ſelbſt noch nichts gewiſſes beſchloſſen, indem die 
an den König von Schweden abgeſchickte Ge⸗ 
vollmaͤchtigte keine gewiſſe Erklärung von dem- 
ſelben erhalten koͤnnen. Man hielte dieſelben 
beſtaͤndig mit einer eitelen Hoffnung auf, um 
dem Cardinal Primas Zeit zu geben, feine ge 
faſten Anſchlaͤge und Kante wieder den Konig 
Auguftum auszuführen. ' 


Der Cardinal hatte ohngefehr um diefe Zeit, 
An. 1703. d. 25. Februar. die Senatores nach 
Warlchau beruffen, um feinem Vorgeben nach 
über den Zuſtand derer polniſchen Begebenhei⸗ 

ten 


3) Zal, Tom. III. pag. 304 
**) id. ib. p. 364. 365 
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ten zu rahtſchlagen. ) Allein feine wahr⸗ 
hafte Abſicht war, eine Art einer kleinen Repu- 
blique zu machen, welche Er mit der Zeit zu 
gewinnen hoffete, und die Ihm in allen ſeinen 
Unternehmungen beyſtehen ſolte. Niemand 
auſſer dreyen oder vier von ſeinen Vertrauten 
fanden ſich daſelbſt ein, die von Zeit zu Zeit hey 
Ihm zuſammen kamen, und ihre boshafte An- 
ſchlaͤge ſchmiedeten. Wie nun dieſes Verfahren 
des Cardinals denen Reichs⸗Geſetzen ganzlich 
zuwieder war, **) als welche dem Primas keine 
Freyheit geben, bey Lebzeiten des Koͤniges ein 
Confilium zuſammen zu ruffen, ober eine beſon⸗ 
bere Verſamlung zu halten, fo ſchrieb der Konig 
ſehr nachdruͤcklich darwieder an die Senatores 
und Reichs⸗Staͤnde. **) Der Cardinal bee 
muͤhete ſich zwar, ſein Thun damit zu rechtfer⸗ 
tigen, weil die damahligen Umſtaͤnde und die 
groſſe Verwirrung im Reich ſolches zu erfordern 
geſchienen, wobey Er zugleich viele Verſtcherun⸗ 
gen feiner Treue und Eyffers vor das Gemeine 
Beſte von fich gab. f) Dem ohngeachtet aber 
erklaͤrete das Confilium Magnum zu Darien: 
burg die warſchauiſche Verſammlung vor unfaͤ⸗ 
hig, einigen Entſchluß über die Angelegenheiten 
des Reichs zu faſſen. Ja, als die Republique 
merkte, daß der Konig von Schweden die Gore 
ſtellungen ihrer Gevollmadhtigten keinesweges 


annehmen wolte, ſo erklaͤrete fie in eben dieſem 
d 3 Con- 


*) id, ib. p. 391 **) p. 392. et 456 
***) p. 392 D p. 432 
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Confilio den Krieg wieder denfeiben, und gab 
denen Feldherren Befehl, fich mit den ſaͤchſiſchen 
Trouppen zu vereinigen, und offenfive wieder 
die Schweden zu agiren, wie ſolches der Schluß 
des zu Marienburg 1703. d. 22. April. gehal 
tenen Confilii mit mehrerem belehret. *) 


Nachdem ſolcher geſtalt der Koͤnig wider die 
Intriguen des Cardinals in Sicherheit geſetzet, 
guch alle Mittel Demſelben benommen zu ſeyn 
ftbienen, eine Parthey im Reich wieder das fb» 
nigliche Intere Ne zu formiren, fo verſchrieb der 
König einen allgemeinen Reichs⸗Tag, **) und 
beſchloß fic) noch einmahl dem Urtheil der Ke- 

ublique zu unterwerffen, gleichwie er bereits 
n Sendomir gethan hatte. 


Die geſamten Stände des Reichs begaben 
fih nach Lublin, und der Primas felbft erſcheen 
nebſt allen Reichs ⸗ Senatoren. Die daſelbſt 
verſammlete Republique beſtaͤtigte nochmahls 
alles, was zu Sendomir und Marienburg war 
beſchloſſen worden, und ließ neue Befehle wider 
diejenigen ergehen, welche einen der polniſchen 
Nation fo ſchimpflichen Vortrag, als die Ab- 
ſetzung war, annehmen würden. Was den 
Cardinal ins beſondere betrift, ***) fo kan ich 
nicht init Stillſchweigen übergehen, daß derſelbe 
auf dieſem Reihs- Tage den wohlverdienten 
Verdruß gehabt, von jederman mit ſcheelen und 

m 


*) Zalufki T. lll, p, 451 73 0 p. 488 
0 p. 503. 504 
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unfreundlichen Augen angeſehen zu werden. 
Denn ſeine geheime Intriguen fingen an, ſich 
mehr und mehr zu aͤuſſern, und der Verdacht 
ward täglich wieder Ihn groͤſſer. Weswegen 
Er auch allerhand Beſchuldigungen und Vor⸗ 
würffe anhoͤren muſte, ſo die Senatores und 
Land⸗Bohten oͤffentlich wieder Ihn ausſtieſſen. 
Man warf Ihm infonderheit fer untreues und 
wankelbares Gemuͤht vor, welches fo leicht die 
Treue zu ſchweren als zu brechen geneigt ware, 
und daß Er mehr die Verwirrung im Reich als 
die Ruhe, mehr die Zwieſpalt als die Eintracht 
zu befördern ſuchte. Anbey muſte Er ſich nebſt 
einigen Gliedern der warſchauiſchen Verſamm⸗ 
lung gefallen laffen, einen Eyd zu leiſten, daß Er 
niemahis Urſache geweſen, daß die Schweden 
ins Reich gekommen, und daß Er nichts wieder 
den Konig Auguſtum vorgenommen habe, auch 
ins künftige nichts wieder denſelben und beffen 
Intereffe vornehmen toürbe, *) Dem ohnge⸗ 
achtet unterließ Er doch nicht, auf eben demſel⸗ 
ben Reichs⸗Tage Non ben König zu Wal 
4 alle 


*) Der Autor ber oftgemeldeten Memoires, pag. 41. 42 
gibt zwar ver, daß ber König, der von allen Inteiguen 
des Cardinals genan unterrichtet gemefen , die Gnade 
vor Ihn gehabt, und Ihn difpenfiret habe zu ſchwe⸗ 
ren, daß Er niemahls das Interefle des Koͤniges von 
Schweden befördert hatte, die andere Helfte des Ey⸗ 
des aber batte Er beſchweren müffen , daß Er hinfüro 
nichts wieder den Koͤnig unternehmen würde. Allein 
Zaluſki, der Ihm ſelbſt den End vorgefprächen, berich⸗ 
tet das Gegentheil, J. III. p. 504 
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alle deſſeſben Handlungen verdächtig zu machen 
und aufs aͤrgſte auszulegen, ja Er verwandte 
ſo gar einige Gelder, um den Reichs⸗Tag zu 
zerreiſſen;*) Allein feine Bemühungen ſowohl, 
als feine Unkoſten waren umfonfi 5 der Reichs⸗ 
Tag wurde gluͤcklich fortgeſetzet, und obgedach⸗ 
ter Schluß von den verſammleten Ständen rins 
mühtig gefaſſet. 


Wer haͤtte jemahls glauben ſollen, daß eine 
fo genaue Verbindung aller Reichs⸗Staͤnde 
wenige Zeit darnach durch die Uebelgeſtunten 
folte zerriffen, fo theure Eydſchwuͤre gebrochen, 
und bie Dethronifirung wieder aufs Tapet ge⸗ 
bracht werden, nachdem dieſelbe zu unterfchies 
denen mahlen von der ganzen Republique vere 
worfen worden? Es fehlete fo weit, daß det 
Cardinal Primas ſeinen einmahl gefaſten Ent⸗ 
ſchluß, dem Koͤn ge in Polen frets zuwieder zu 
ſeyn, geaͤndert haͤtte, daß Er vielmehr nach ge⸗ 
endigtem Reichs⸗Dag Ihm nichts ſo ſehr ange⸗ 
legen ſeyn laffen, als mit mehterem Ernſt und 
Eyffer wieder das Intereffe Fheo Majeſtaͤt zu 
LM Der zu Lublin von unterſchiedenen 
Landbohten bezeigte Haß hatte Ihn noch mehr 
erbittert; Inzwiſchen that Er doch noch alles 
mit feiner gewohnlichen Verſtellung, und erwieß 
aͤuſſerlich eine beſondere Aufrichtigkeit vor den 
König Auguftus: 


Dazu⸗ 


*) Zalufki T. III p. 504 
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Dazumahl eraͤugnete (rd) eine beqveme Ges 
legenheit vor den Cardinal, um feine geheime 
Abſichten zu befoͤrdern. Die Bohten der Woy⸗ 
wodſchaften Poſen und Kalifch waren auf dem 
lubliniſchen Reichs⸗Tage zurück gewieſen, weil 
ihre Credentiales mangelhaft geweſen; welches 
daher gekommen, weil die kleinern Land. Sage 
in gedachten Woywodſchaften zerrſſſen worden. 
Nun zweiffelte der Cardinal nicht, daß dieſe 
Ausſchluͤſſung derer Land Vohten den Adel 
würde aufgebracht haben; Derowegen fing Er 
an fie von weiten zu erforſchen; als Er fie aber 
beftändig vor den König wohl geſinnet fand, 
nahm Er feine Zuflucht zu feiner gewöhnlichen 
Liſt und Betrügerey. Er ſahe ſich durch die 
Vorſorge und den Credit des Stanislai Le- 
faczyotki, damahligen poſenſchen Woywoden, 
unterſtuͤtzt, und alfo zweifelte Er nicht, e$ wirs 
den die Woywodſchaften Poſen und Kaliſch ſich 
leicht zu einer Confoederation bereden laſſen. 
Der Adel nahm auch dieſen Vertrag an, ſo bald 
nur einige ihrer Brüder, welche man heimlich 
gewonnen hatte, ſelbiger Erwehnung thaten; 
infonderheit , da man bie Vorficht gebrauchte, 
ſcheinbare Bewegungs⸗Grunde anzuführen, um 
fie deſto eher zur Einwilligung zu bringen. *) 
Die Confoederation ſelbſt ſchiene auch ſehr 
vortheilhaft vor den Koͤnig zu ſeyn, und war 
ihm auch nicht unangenehm, wie ſolches aus 
der, denen Deputirten ber Woywodſchaften 

bs Pofen 
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Poſen und Kaliſch gegebenen Antwort ſattſam 
erhellet. ) 

Mittlerweile, Anno 1703. d. 13. Octobr. 
geſchahe es, daß die Stadt Thorn ſich an den 
Konig von Schweden ergeben muſte, und die 
darin befindliche anſehnliche Beſatzung zu Krie⸗ 
ges⸗Gefangenen gemacht wurde. **) Dieſer 
ungluͤckliche Zufall feyte den König von Polen 
auſſer dem Staude, offenfive zu agiten, unb 
machte die Uebelgefinnten deſto kühner, die nit» 
mehro feft beſchloſſen, ihr geheimes Project pole 
lends auszuführen. Was that hierauf der 
Cardinal, um den Adel zu bewegen, fein Wors 
nehmen zu unterſtuͤtzen? Er machte durch das 
ganze Koͤnigreich kund, daß der Koͤnig von 
Schweden entſchloſſen tare, Friede zu machen. 
Allein, daß dieſer auf feiner Meynung hartnaͤk. 
kigte Fuͤrſt nicht anders mit dem Könige, als 
durch Vermittelung der Republique tractiten 
wolte. Er ſandte an die beyde confoederirte 
Woywodſchaften Circulair -Schreiben, und cte 
ſuchte dieſelben, ihre Depurirte nach Warfchau 
zu ſchicken, um einen Frieden zu ſchluſſen: wo⸗ 
bey Er aber nicht die allergeringſte Erwehnung 
von der vorhabenden Abſetzung vom Throne 
that. Auf gleiche Weiſe machte Er es mit den 
andern Woywodſchaften. Die von Polen und 
Kaliſch lieſſen fic) am erſten verleiten: Sie et» 
ſuchten die übrigen Woywodſchaften in Gros- 
Polen, ihrem Exempel zu folgen, und Gevoll⸗ 

maͤchtigte 
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Pr aiite ß 
mächtigte auf eine Verſammlung zu ſchicken, 
welche im Königreich Polen den Frieden wieder 
herſtellen folte. Alſo machten diefe auch nach 
dem Exempel derer Woywodſchaften Polen und 
Kalifch eine Confoederation, in der Hofnung, 
das Friedens ⸗Werk dadurch zu befördern. Der 
Koͤnig, der ſolches bisher zum beſten ausgeleget, 
auch wegen Erhaltung der innerlichen Eintracht 
gern bey dieſen Gedanken bleiben wolte, ſahe 
endlich, wie unter dem ſcheinbaren Vorwande 
die Freyheit zu handhaben und den Frieden here 
zuſtellen, ganz andere Absichten verborgen wa⸗ 
ren. Dannenhero ſchrieb er Voiuerfalien zur 
Auf hebung der Confoederation in Gros-Po⸗ 
len aus,“) und ſuchte den auf dem lubliniſchen 
Reichs⸗Tage gefaßten Entſchluß zum Stande 
zu bringen. Allein der Cardinal Primas, der 
indeſſen fortfuhr, ſeine geheime Anſchlaͤge mit 
den Schweden zu ſchmieden, und ihnen des Kó- 
niges von Polen Abſichten zu verrahten, **) 
batte bie Woywodſchaften mit der ſuͤſſen Hoff 
nung des zu ſtiftenden Friedens ſchon alzuͤſehr 
eingenommen, ſo daß ſie endlich d. 30. Januar. 
1704. in Warſchau zuſammen kamen, und den 
Staroſt von Pyzdry Namens Bronifz, der als 
bereits Marſchall der beſonderen Conkoedera- 
tion derer Woßwodſchaften Polen und Kaliſch 
war, zum allgemeinen Marſchall erwehleten. 


Der 


*) id. ib. p. 540 8 
*) id. ib. p. 549 = 
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Der Primas, dem dieſer Streich ſo glücklich 
gelungen, war hierauf noch bedacht, wie Er die 
Feld⸗Herren der Krone und die übrigen Woy⸗ 
wodſchaften des Reichs gleichfals fangen koͤnte. 
) Er lud fie insgeſamt nach Warfchau ein, um 
einen Frieden mit denen Schweden zu ſchlieſſen, 
und ſtellete fich beſtaͤndig vor das koͤnigliche In- 
tereſſe wohl beſorgt zu ſeyn, die Woywodſchaft 
Sendomir machte Ihm zu einem glücklichen 
Fortgang ſeines Vorhabens groſſe Hofnung. 
Denn ſelbige hatte ſich in einem Schreiben er⸗ 
klaͤhret, daß fie bereit ware, (id) mit der ware 
ſchauiſchen Verſammlung zu verbinden, wel 
chem man ben Nahmen einer Confoederatjon 
von Gros⸗Polen gegeben, nachdem man alle 
befondere Confoederationes dieſer Provinz 
zuſammen vereiniget hatte. Solches that die 
Verſammlung zu Warſchau denen anderen 
Woywodſchaften des Reichs in einem Schrei⸗ 
ben zu wiſſen; allein ſelbiges hatte keine Ware 
kung. Man fing mehr und mehr an, die Ab⸗ 
ſichten des Cardinals zu merken, inſonderheit 
da Er ſelbſt nicht mehr fo viel Vorſichtigkeit 
brauchte, ſich zu verſtellen. Er wolte ſeine 
Abſicht noch vor Eroͤfnung der Campagne 
ausführen, aus Furcht, der König von Polen 
möchte vor Warfchau rücken, um die Verſam⸗ 
lung zu trennen, weil ihm eines Theils der Ge⸗ 
neral Patkul einen Moſcovitiſchen Succurs zu⸗ 

führte, 
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führte, andern Theils auch der General Schu- 
lenburg mit einer neuen Armee aus Sachſen 
erwartet wurde. In der That war der Gar» 
dinal bereit, die ſo ſang getragene Larwe vom 
Geſicht zu ziehen, fobalb nur der Kron⸗Feld⸗ 
Herr Lubomirfki würde angelanget ſeyn, der 
ſich eben durch die Ueberredungen des Cardi⸗ 
nals und unter dem Deckmantel eines ſuſſen 
Friedens hatte betriegen loffen, 


Inzwiſchen war es noͤthig die Gemühter des 
rer Anweſenden allmaͤhlig zur Abſetzung des 
Koͤniges vom Throne zu bereden. Einige 
dazu beſtellte Deputirten fingen an wider Ihro 
Majeſtaͤt in harten Worten zu reden, worin 
fie durch den Primas unterftüget wurden, Mel 
ches die übrigen Deputirte hatte zur Verzwei⸗ 
felung bringen moͤgen, die nunmehr allzuſpaͤt 
merkten, warum man fie nach Warſchau beruf⸗ 
fen. Indes war kein Mittel aus der Stadt 
zu kommen. Der liſtige Cardinal hatte die 
Vorſicht gebraucht, die Wege durch ſchwediſche 
Drouppen beſetzen zu laffen, um diejenige, wel⸗ 
che etwan den Schluß faſſen moͤchten, ſich von 
der Confoederation abzuſondern, zur Ruͤck⸗ 
kehr zu noͤthigen. Jedennoch aber, um alles 
unter dem Schein einer guten Ordnung zu 
thun, ſchickte Er einige Deputirt on den Ges 
neral Horn, des Koͤniges von Schweden Ge⸗ 
vollmaͤchtigten, um in benfelben zu dringen, daß 
Er kraft der von ſeinem Koͤnige ihm gegebenen 
Inſtruction der Friedens⸗Handlung e 

ang 
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fang machen möchte. Der General gab biete 
auf zur Antwort, daß der König von Schwe⸗ 
den weder anders koͤnte noch wolte, als mit 
einer freyen und niemand unterworffenen Re- 
publique tractiren; daß man zu dem Ende 
erſtlich den Koͤnig Auguſtum des Thrones ent⸗ 
ſetzen müfle, und daß er hoffete, wie Die Ware 
ſchauiſche Verſammluͤng fid) deſto williger fin» 
den würde, deſſelben Iotere(fe fahren zu laſſen, 
je mehr er dieſelbe durch wahrhafte Beweiz⸗ 
tbümer überführen koͤnte, was für boͤſe Auſchlaͤ⸗ 
ge der Koͤnig von Polen wieder die Republi- 
que gehabt hätte: Hierauf zeigte er einige 
erdichtete Briefe, welche der König Auguftus 
an den König von Schweden und deffen Mi- 
niftros folte geſchrieben haben, um ohne Bors 
wiſſen der Republique einen Frieden zu fchlüfs 
ſen; welche Briefe er auf eine boßhafte Art 
auszulegen wuſte, um die Conduite Ihro Ma⸗ 
jeſtaͤt verdächtig zu machen. 


Der Cardinal unterließ nicht diefe Sache 
der Verſammlung alfofort kund zu thun, und 
nachdem Er ſich durch einige hiezu abgerichtete 
Deputirte eine Weile noͤthigen laffen, erklaͤhrte 
Er endlich den Konig vor unfähig die polniſche 
Krone linger zu tragen. Niemand dorffte ſich 
dem Willen des Cardinals wiederſetzen, welcher, 
weil Er etliche tauſend Mann zu ſeiner freyen 
Gewalt hatte, allezeit im Stande war, denen 
Kühnefien und Eyfrigſten das Stillſchweigen 
gufzulegen: Alſo muſte man alles inue ^ 
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Es würde zu weitlaͤuftig ſeyn, die Beſchul⸗ 
digungen alhier anzuführen, um derentwillen 
die warſchauiſche Verſammlung berechtiget zu 
ſeyn vorgab, dem König den Gehorſam aufzu⸗ 
kundigen, und ihn des Thrones zu entſetzen. 
Man findet ſelbige in dem bekannten Actu Con- 
foederationis Varſav. zuſammen geſtoppelt. ) 
Die Vornehmſte darunter ift dieſe, daß man 
den Koulg beſchuldiget, den Krieg mit Schwe⸗ 
den ohne Wiſſen und Einwilligung der Repu- 
blique angefangen zu haben. Es ift albereits 
oben gemeldet worden, wie der Koͤnig, als der 
Vorſchlag von Liefland aufs Tapet gekom⸗ 
men, unterſchiedenen Senatoren, und insbeſon⸗ 
dere dem Cardinal Primas, ſeinen Vorſatz die 
Pacta conventa von der Wiederherſtellung de⸗ 
rer Laͤnder, welche von der Kron Polen abgeriſ⸗ 
fen worden, zu erfüllen, offenbabret habe, der 
denn anſtatt dieſen Krieg zu widerrahten, ſelbi⸗ 
gen gänzlich gebilliget, und mit den lieflaͤndi⸗ 
ſchen Deputirten in Unterredung getreten. 
Dieſe, um ihre Erkaͤntligkeit gegen einen Mi- 
nifter zu bezeigen, der fo willig ſchien, fie von 
dem ſchwediſchen Joch zu befreyen, überreichten 
demſelben zum Praeſent eine Obligation von 
hundert tauſend Thalern. Und hierauf ſchrieb 
der Cardinal ſelbſt an den berliniſchen Hof um 
denen Fächitichen Trouppen einen freyen Durch⸗ 
zug nach Lie fland zu vergoͤnnen. Es hat zwar 
derſelbe in dem Mapifeſt, welches Er naha 

mahls 


*) Memoir, fur les dern. revol, de Pol, p.65. £ 


64 Leben des Cardinals 


mapis wider den König Auguttum herausgege⸗ 
ben, der Welt wels zu machen geſuchet, daß Er 
obgedachte Obligation, die Ihm der Patkul 


im Nahmen der Provinz Liefland offeritet,, | 


aus keiner andern Urſach angenommen, als um 
dermahleins der Re publique zeigen zu koͤnnen, 
was für Mittel der Konig fid) bedjeuet, um 
Ihn zu bewegen, in den Krieg zu willigen. 
Allein wer ſiehet nicht, wie kahl dieſe Entſchul⸗ 
digung fey, und wie wenig fie das Thun des 
Cardinals rechtfertigen koͤnne? Denn wenn Er 
es redlich mit der Republique gemeinet, fo hate 
te Er die Unternehmung auf Lie fland wider⸗ 
rahten, ſich mit denen Deputirten in keine 
Handlung eingelaſſen, und fo gleich das über» 
reichte Praeſent gusſchlagen follen. Aber einen 
Krieg gut heiſſen, um denjenigen zu verleiten, 
der felbigen anfängt ; Denen Vorſtellungen ef 
ner Provinz Gehör geben, in der Hofnung ein 
Krieges ⸗Feur anzublaſen, dabey man feine pri- 
vat-Rache vergnügen koͤnne; Geſchenke anneh⸗ 
men, um diejenige zu verrahten, von deren Hand 
man ſie empfaͤnget; dieſes heiſſet gewis nichts 
anders, als die allgemeine Wohlfarth ſeinem 
Eigennutz und andern böfen Abſichten aufopf⸗ 
fern. Welches, daß es dem Cardinal ſehr ge- 
woͤhnlich, und ſo zu reden, eigen geweſen, aus 
unterſchiedenen Stellen gegenwaͤrtiger Schrift 
klaͤrlich erhellet. $ 


Allein um wieder auf die warſchauiſche Bers 
ſammlung zu kommen, fo iff hoͤchſtens u bes 
j un⸗ 
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wundern, daß eine aus xo Senatoren und eini⸗ 
gen Edelleuten beſtehende Verſamlung, die ihnen 
mit Unrecht den Namen der Deputirten zueig⸗ 
neten, indem felbige zu einem ganz andern Ende 
zweck, nemlich einen Frieden zu fchlüffen, nach 
Warſchau geſchicket worden, ſich unterſtanden, 
dem Könige den Gehorſam aufzukuͤndigen, ihn 
des Thrones zu entſetzen, und nachgehends eine 
neue Wahl, ohne allgemeine Einwilligung aller 
Staͤnde des Reichs, vorzunehmen. Es war 
auch die Republique keinesweges geſonnen, ein 
Unternehmen zu billigen, welches nicht in ihrer 
Gewalt ſtunde. Das zu Cracau gehaltene 
Conſilium Magnum erklaͤrete die in Warſchau 
verſamlete Senatores und Deputirten vor Re⸗ 
bellen, und der beleidigten Majeſtät ſchuldig, 
kraft denen Conſtitutionen von Ann. 1607. 
1670, und 1703. Der Koͤnig berieff nachge⸗ 
hends alle Stände des Reichs, welche zu Sen. 
domir alles, was auf dem Reſchs⸗Tag zu Lu- 
blin, und in dem Conſilio zu Marienburg bee 
ſchloſſen worden, beſtaͤtigten, und in Anſehung 
Ihro Majeftät eine Confoederation wider die 
Schweden und deren Anhaͤnger machten. 


Inzwiſchen fehlete es fo weit, daß durch die 
gefaſſten Schluͤſſe, weiche die Republique mies 
der die warſchauiſche Verſammlung ergehen laſ⸗ 
fen, denen Uebelgeſinneten ein Schrecken ware 
eingejaget worden, daß vielmehr iore Wuht das 
durch gegen den König noch verbitterter wurde. 
Was ſie aber beſtürzt, und ihre Anſchlaͤge frees 
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los zu machen ſchiene, war die unvermuhtete 
Gefangennehmung des königlichen Prinzen Ja- 
cobi Sobiefki.*) Dieſer Prinz molte durch. 
aus Koͤnig in Polen ſeyn, es koſte auch, was es 
wolte. Gleich nach der Wahl und Kroͤnung 
des Königs Augufti hatte er wieder denſelben 
allerhand hinterliſtige Anſchlaͤge anzuſpinnen ate 
trachtet. Der Koͤnig erfuhr dieſes alles; dem 
ohngeachtet ließ er dem Prinzen durch den lite 
thauiſchen Unter⸗Kanzler Szczuka vortheilhafte 
Vorſchlaͤge thun, um ihn dadurch auf beffere 
Gedanken zu bringen. Aber vergebens. Als 
die Schweden in Polen kamen, fuhr er fort, 
allerhand ſchlimme Handel zu ſtiften, und ſuchte 
den Krieg zum Verderben des Koͤnigreichs zu 


unterhalten. Ja er ging fo weit, daß er gar | 


dem König. nach dem Leben ſtellen ließ, einzig 
und allein in der Abſicht, um fid) den Weg auf 
den koͤniglichen Thron zu bahnen. Dieſes ber 
wog endlich Ihro Maſeſtaͤt, den Prinzen auf 


dem Wege nach Olau in Schleften aufheben 


zu laffen, und nach Sachſen zu ſchicken. 

Der König in Schweden hatte dleſem Prin 
zen wirklich die polniſche Krone zugedacht, allein 
die Gefangennehmung deſſelben machte dieſen 
Anſchlag zunichte. Indeſſen fingen die Urbel 
geſinneten in Polen an, ein Haupt noͤhtig zu 
haben. Die Uneinigkeit hatte ſich ſchon unter 
denen Confoederirten gefunden; fie ſchienen 
nicht mehr wieder den König fo fehr los n 
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zu ſeyn, und die Urheber der Dethronifation 
ſelbſt fingen an, dieſelbe mit weniger Hitze und 
Eyffer fortzutreiben, Allein nach der Zuruͤck⸗ 
kunft des Woywoden von Poſen kriegten die 
Sachen ein anderes Anſehen. Derſelbe war 
im Namen ber warſchauiſchen Verſamlung an 
den Koͤnig von Schweden geſchicket worden, 
welcher, weil er eben im Begriff war, einen 
neuen Kron⸗Candidaten auszufinden, ſeine Au⸗ 
gen auf gedachten Woywoden richtete. Der 
General Horn, der dem Hauſe Leſaczynſki 
ohnedem febr zugethan war, bekam alſofort Bee 
fehl, den Woywoden auffatt des Prinzen Ja- 
cobi wählen zu laffen. Dieſemnach fing man 
an, die Verſammlung zu noͤhtigen, eine neue 
Wahl vorzunehmen ohne an den Frieden im 
geringſten zu gedenken. Die Deputirte und 
unterſchiedene Senatores, die einzig und allein 
in dieſer Abſicht nach Warſchau gekommen, 
ſahen ſich haͤßlich betrogen. Inzwiſchen war 
der Fehltritt einmahl gethan, und kein Mittel 
übrig wieder zurecht zu kommen. Der König 
in Schweden hielt Warſchau eingeſchloſſen, und 
es konte Niemand aus der Stadt entweichen. 


Der Cardinal, der das Interefle der Repu- 
blique nur aus den Augen ſetzte, wenn Er dem 
König Auguſto einen Tore anthun konte, ſchie⸗ 
ne ſelbſt über dieſes Verfahren beſtuͤrzt zu feyn, 
Er ſtellete dem Graf Horn vor, daß eine uͤber⸗ 
eilte Wahl keine gute Wirkungen thun wuͤrde, 
und daß er nicht fo hartnaͤckigt auf einem einzi⸗ 
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gen Candidaten beſtehen moͤgte. Allein dieſe 
Vorſtellungen waren fruchtlos; der Graf Le- 
fzczynfki ſolte und muſte König ſeyn, und der 
12. Jul. Ao. 1704. wurde zur Wahl angeſetzet. 
Als nun dleſer unglückſeelige Tag erfchienen, 
fanden (rd der Biſchof von Poſen, die Enjtelläne 
von Inowraclaw, Plotzko und Sremi nebft etli⸗ 
chen Edelleuten, auf dem Wahl⸗Platz ein; der 
Primas aber nebſt dem Caſtellan von Cracau, 
und denen Woywoden von Poſen, Lencziz und 
Sieradien wohneten der Seflion nicht bey, fofi- 
dern lieſſen die Verſamleten inſtaͤndigſt erſuchen, 
nichts wieder die Geſetze des Reichs vorzuneh⸗ 
men, und die Wahl annoch einige Tage aufzu⸗ 
ſchieben: Es wurden hierauf etliche Abgeordnete 
an den Cardinal und die abweſende Senatores 
geſchicket, mit Vermelden, daß der vom Könige 
in Schweden angeſetzte Tag keinesweges zu Alle 
dern oder auszuſetzen ware. Allein es kam von 
obgedgchten Senatoren keiner, auffer der einige 

Woypwode von Poſen, den der ſchwediſche fb» 

nig, wie gedacht, bereits erwaͤhlet hatte, die 

Polen aber nunmehro feyerlich wählen ſolten. 

Db nun gleich der Marſchall der Verſammlung 

ſelbſt, und inſonderheit der Faͤhnrich des bielſei 

ſchen Diſtriets Jeruzalfki, nebft denen podlachi⸗ 

ſchen Deputirten ſich heftig wiederſetzten, und 

theils aus des Cardinalis Primatis und vieler 

Senatoren, theils aus der beyden Provinzen 

Klein⸗Polen und Litthauen Abweſenheit die Une 

möglichkeit der Wahl vorſtelleten, fo wurde dem 

allen ohngegchtet der Woywode von ve, 
â- 
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Staniſlaus Lefzczynfki, von einem polniſchen 
Edelmann Bronikowski als Koͤnig ausgeruffen, 
von dem Biſchof zu Poſen aber, der Zeit wah= 
render Seflion mit dem Graf Horn wacker gee 
ſoffen, in ſolchem beſoffenen Muhte ernennet. 
Der Cardinal Primas, der mit dieſer Wahl gar 
nicht zufrieden war, nicht ſowohl, weil dieſelbe 
wider alle Rechte und Verfaſſungen des Reichs 
vorgenommen worden, als vielmehr, weil Ihm 
ſeine abermahlige Abſicht den Prinz Conty auf 
den polnifchen Thron zu erheben, aufs neue miß⸗ 
lungen, ging hierauf eilends von Warſchau weg, 
und reifete über Thorn nach Dantzig. Er hate 
te es mit dieſer Abreiſe wohl getroffen. Denn 
Ihro Majeftät ſtelleten ic) ganz unverhofft mit 
20000 Mann vor Warſchau ein, und brachten 
dieſen Ort, wo fo viel unverautwortliches vor⸗ 
gegangen war, unter ihren Gehorſam, wobeh 
nebſt anderen auch der poſenſche Biſchof gefane 
gen wurde. 


Mittlerweil war das Unterfangen der war⸗ 
ſchauiſchen Verſammlung, welches der Cardinal 
zuerſt angeſtiftet, in Rom kundbar geworden. 
Anfänglich wuſte man nicht, was bey der Sache 
zu thun waͤre, damit der roͤmiſche Stuhl keinen 
Schaden davon empfinden moͤgte. Endlich aber 
behielt doch die Gerechtigkeit die Ober⸗Hand, 
und es ward an den Cardinal RAD Z IEIO- 
WSKI ein paͤbſtliches Ermahnungs⸗Schreſ⸗ 
ben abgeſchickt, daß Er ſich ſeinem rechtmaͤßigen 
Herrn, dem Koͤnig Auguſto, wieder emer 
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fen, ober im Fall ber Verwegerung des Kirdyen- 
Bannes gewartig ſeyn folte. Ph aber diefe 
gütliche Erinnerungen nichts ausrichteten, ließ 
Ihn der Pabſt nach Rom citiven, um von feis 
hem bisherigen Thun Rechenſchaft zu geben. 
Der Primas war auf dieſe Citation übel zu 
sprechen, und welgerte frd) beſtaͤndig, felbiger 
Gehorſam zu leiten, Um aber einiger maffin 
Ihre paͤbſtliche Heiligkeit zu befriedigen, ftellete 
er fich lange Zeit, bie Wahl des Staniflai Le- 
fzczynfki nicht zu billigen, und fid) in die von 
Ihm zuerſt angeſponnene Händel nicht weiter 
miſchen zu wollen. Endlich aber enthloͤſſete Er 
wieder fein Geſicht, erklaͤrete durch ſchwediſche 
Vermittelung ) den Staniflaum vor einen 
rechtmäßig erwaͤhlten König, unb ftellete die 
Vniuerfalien zur Beſtaͤtigung und Krönung 
deſſelben aus. 


Hierauf gingen die Land⸗Taͤge ber Woywob⸗ 
ſchaften an, in welchen die Land⸗Bohten zu der 
allgemeinen Zuſammenkunft nach Warſchau er⸗ 
nennet, die Wahl des Scaniflai beſtaͤtiget, und 
die Kroͤnung vollzogen werden folte Wie bet» 
Wirtt es mit dieſen Land -Tågen zugegangen, 
und Wie wenig Land-Bohten hernach in War- 
(os erfchienen, ift nicht unbekant. Der Pabſt 

ekam durch den Eöniglich >polnifchen Envoye 
Graf Lagnafco, von diefen Unternehmungen 
aig Wind, und ſahe wohl, daß man feiner 
arnungen ohngeachtet endlich zur ipe 

j tele 


% vid, Tutopälfihe Tama, 38, Th. p. 1274 
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ſchreiten wuͤrde, dafern er nicht mit der apofto~ 
ſchen Autoritaͤt recht ernſtlich ins Mittel trete. 
Dannenhero ſchickte er an die polniſche Erz: und 
Bifchöfe ein ſcharfes Breve *) und entſetzte dies 
jenige auf friſcher That ihrer biſchoͤflichen Ware 
de, die ſich zur Verrichtung obgedachter Kroͤ⸗ 
nung würden gebrauchen laffen. Es koſtete viel 
Mühe, dem Primas beſagtes Breve einzuhaͤndi⸗ 
gen, weil Er den Prior von den Carmelitern, der 
es Ihm überbrachte, lange Zeit nicht vor fid) 
laffen wolte, und feinen Leuten aubefohlen hatte, 
daß, wenn 2 Geiſtliche mit einander ins Haus 
kaͤmen, ſie dieſelben gleich unverrichteter Sache 
wider abfertigen, und Ihm durchaus nicht vors 
Gelicht ſtellen ſolten. Indeſſen unterließ diefe 
paͤbſtliche Vorſchrift und Bedrohung nicht eini⸗ 
ge Wirkung zu thun. Der Cardinal, der ſchon 
in Bereitſchaft ſtund von Dantzig aufzubrechen, 
um fid) auf den Congrefs nach Warſchau zu 
verfügen, änderte fein Vorhaben, und ſtellete 
die Reiſe ein. Sein Auſſenbleiben ſchien auch 
der Lefzczynfkifchen Parthey einen empfindli⸗ 
chen Stoß zu geben, und der warſchaulſche 
Confoederations-Marſchall fand fid) genoͤh⸗ 
tiget, die Seffiones von einer Zeit zur andern 
zu limitiren. 


Die Kroͤnung des Staniflai war anfaͤnglich 
auf das Michaelis - eft angefeget, nachmahls 
ſchobe man dieſelbe auf den 4. Octob. Dielit« 
ſache war die Abweſenheit des Cardinals, ima 

t4 ie 
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die geringe Anzahl derer, ſo ſich in Warſchau 
eingefunden. Die Schweden gedachten zwar 
den Cardinal dadurch nach Warſchau zu ndhe 
tigen, daß fie einige Grequiter nach Lowitz, als 
feine erz⸗ biſchoͤfliche Reſidenz ſchickten. Allein 
Er kehrete ſich wenig daran, und als man Ihm 
die Zeitung davon brachte, gab Er dieſe kurze 
Antwort: Meinethalben! thun es nicht die 
Schweden, ſo thun es doch die andern. Nichts 
deſto weniger ſchrieb Er aus einem unverſohn⸗ 
lichen Hak gegen den König Auguſtum nach 
Warſchau: dag Er alles gut heiſſe, was fie dae 
ſelbſt beſchluſſen wirden, nur daß man mit der 
Krönung ſich nicht uͤbereilen moͤgte. “) Sele 
bige aber wurde dieſem ohngeachtet den auen 
Octobr. in der warſchauiſchen Pfarr » Kirchen 
vollenzogen, wobey der Erz⸗Biſchof von Leme 
berg zugleich mit dem Biſchoſe von Caminiec 
und denen Suffraganeis von Gneſen und Chelm 
die Ceremonien verrichtete. Der Cardinal et» 
hielt hievon geſchwinde Nachricht: Er hat dies 
ſelbe aber nicht gar zu lange uͤberlebet, indem 
Er den folgenden 13. Octob. um 10 Uhr Bors 
mittags an Erſtickung des Gebluͤts in Dantzig 
geſtorben. 

Es iſt leicht zu erachten, daß Er von fehe 
wenigen bedauret worden. Jedermann (abt 
35 nicht unbillig als den Anftifter derer im 

Önigreich Polen wütenden Krieges. Flammen, 
und der noch immer anhaltenden uud n 


) Europ. Fama, 39: Th. p. 205. 
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Hätte Er länger gelebet, (o wúrde Er nicht un⸗ 
terlaſſen haben, neue Brauer» Spiele auf die 
Bahn zu bringen; wie Er denn noch kurz vor 
ſeinem Ende ſoll geſaget haben, daß wenn Ihm 
GOTT annoch einige Lebens - Stift gönnen 
wolte, als denn weder Auguitus nod) Lefzczyn- 
fki den polniſchen Thron behaupten ſolte. Im 
uͤbrigen hat Er eine unſterbliche Zuneigung dor 
Frankreich behalten, und ſonderlich dahin ge⸗ 
trachtet, daß weil der paͤbſtiche Stuhl mit der 
Wahl des Stapillai gar nicht zufrieden ſeyn 
wollen, endlich durch ſein Anſehen und ſeine 
Ranke ein dritter darzwiſchen kommender aus 
Frankreich gehohlet, und von Ihm auf den pol⸗ 
niſchen Thron geſetzet werden moͤgte. Er hat 
kurz vor ſeinem Ende ein Teſtament *) Bi 

ts et, 


*) Im Namen der allerheiligſten Drepeinigkeit, des 
Vakers, Sohnes und heiligen Geiſtes. 

Es ſind ſieben Jahr verfloſſen, da ich, ob zwar nicht 
bey ſchwachen verdrießlichen Jahren, aber dennoch 
der Sterblichkeit eingedenk ſeyende, damit nicht der 
herſchleichende Todt, aus Neid mir den Faden meines 
Lebens abreiſſen, oder eine beſchwerliche Krankheit 
mich unverhofft uͤberfallen, welche mein Gemuͤht, 
durch dieſe Gefahr verwirret, oder auch meinen Ver⸗ 
ſtand von den Gedanken der ewigen Seligkeit, und 
häuslichen Sachen Betrachtung abziehen möchte, 
meinen letzten Willen verfertiget habe. Die vor⸗ 
nehmſte Urſach ſo mich darzu getrieben, war des al⸗ 
lerdurchlauchtigſten grosmächtigſten Königes Johan- 
nes III. unſterblichen und glorwürdigſten Gedächt⸗ 
niſſes, ganz klaͤglicher Todesfall, und dahero -— 

te 
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thet, bey weichem auſſer den vielen Legaten zu 
Seel⸗Meſſen und geiſtlichen Stiftungen rie 
tts 


tes Interregnum, welches alle einheimiſche Vertrau⸗ 
lichkeit gehoben, und dieſe gegenwärtige elende und 
jaͤmmerliche Zeiten, welche wir leyder ſchmerzlich em⸗ 
pfinden, und bis auf diefe Zeit erlebet haben und dul: 
den muͤſſen, angekuͤndiget. Dem grofen GOtt und 
Vater aller Barmherzigkeit ſey Dank geſaget, daß er 
uns, zu Ueberwindung ſothaner Sturmwinde, Gefahr 
und Nachſtellungen, Fuͤrſichtigkeit: Zu Unterhaltung 
der vielfältigen beſchwerlichen Muͤhe und Arbeit, die 
Geſundheit: Zu Verachtung der Verlaͤumder Zungen, 
Durchhechelungen und Mißgunſt, Beherzigfeit; Wis 
der die ſchaͤndliche und verderbliche Erwiſchungen, 
Erbietungen und Verheiſſungen, Tapferkeit; Und dies 
polniſche Reich, welches fich nunmehro zum Unters 
gang zu beugen geſchienen, dennoch zu erhalten die 
Kraft und Macht verliehen. 


Weil nun ſo viele Jahre her, unterſchiedliche Sa⸗ 
chen in meinem Hauswefen verändert , verdorben, 
und mehr veraͤuſſert, als vermehret worden im $0: 
nigreich und meinem Vaterland nichts Troſtreiches, 
und das Interregnum, alles in beklaͤglichen Stande 
geſetzet; und mir noch eine müßige Zeit vergönnet 
wird: Als habe ich Michael Stephanus, S. R. E, tit, 
S. Marie de Pace Presbyter, Cardinalis Radziejow- 
fki, Archi-Epifeopus Gnefnen, Legatus natus, Re- 
gni Poloniae ac Magni Ducatus Lithuaniae Primas, 
Primusque Princeps, Can. Reg. Sereniffimi, Sepul - 
chri Chrifti Cuftodum Praepofitus Generalis, Mic- 
€hovien Abbatiae Sicciechovienfis Adminiftrator 
perpetuus, geſundes Leibes, bey voller reicher Berz 
nunft, nachdem ich mein voriges Teſtament aufgeho⸗ 
ben und cafliret habe, dieſes neue Teſtament, [n5 

e 
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überhaupt zu merken ift, daß Er die Madame 
Towianſka, Wohwodin zu Lenczicz, p 
au 


beften und buͤndigſten Form Rechtens, wiederum ge⸗ 
ſetzet und geordnet. 


Meiner Jugend Miſſethat, Thun und Laffer , wie 
auch alle andre Suͤnde, welche ich Zeit meines Lebens, 
in waͤhrenden meinen Gefchäften , Aemtern und Wuͤr⸗ 
den, beſonders meinem biſchoͤflichen und prieſterlichem 
Amte, wider die allerhoͤchſte Majeſtät GOttes began 

en, die erkenne ich und klage fie an, allein, ich lege 
te in die Wunden JEſu Chrifi, welcher fir unſere 
Sünde gelitten und geſtorben, als an einen ſicheren 
Ort, im feſten Glauben, daß er ſie mit ſeinem heiligen 
Blut, ſo weiß als ein Schnee machen werde. Hierzu 
werden helfen die Verdienſte der allerſeligſten Jung⸗ 
frau Maria zu derer Geſellſchaft ich mich als ich noch 
ein Juͤngling, zu Prage in Böhmen war, ſchon gewid⸗ 
met; wie auch die Beyſtimmungen unſeres Koͤnigrei⸗ 
ches und meiner ſonders hohen Goͤnnern, unter wel⸗ 
chen, vor allen zuerſt, Innocentius, dieſes Namens 
der XI. Pabſt in Rom iſt, welchen wie ich in meinem 
Leben fuͤr heilig geehret, alſo bitte denſelben hiemit, 
daß er denjenigen, welchen er ſelbſt zum Pfeiler der 
Kirchen erhoben, nicht dulden wolle, daß er in die 
Hoͤlle herunter geworfen werde. Wie auch der heili⸗ 

en Jungfrauen Feliciffime, der Maͤrtyrin, derer 
heilige weggetragene Gebeine, ich durch öffentliche 
Ehrerbietung, und heimlichen Proceß in die Kirche 
des heiligen Creutzes Sacerd, Congr. Miffionis zu 
Warſchau, beſtaͤtiget, derer Troſt, daß er mir in 
meiner Todes⸗Stunde zu Hülfe komme, bitte ich mit 
ganzem feſtem Glauben und Vertrauen. 


Allen meinen Feinden, Öffentlichen und heimlichen, 
allen Verlaͤnmderen und Nachſtelleren vergebe M 
ibr 
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auf ihren erfolgten Todes⸗Fall den jungen To- 
wianfki zum general- Erben aller Verlaſſen⸗ 


ſchaft 


ihre an mir erwieſene Thaten von ganzem Herzen, 
und empfange ſie liebreich in meine Armen. Da 
auch welche gefunden werden moͤchten, die auf irgend 
eine Weiſe ich beleidiget hätte, ob zwar mir bewuſt, 
daß mein Gemübt jemand leicht mit Unrecht zu bes 
ſchweren nie nicht geneigt geweſen, denenſelben wil 
ich ſolches ihnen zugefuͤgtes Unrecht, hiemit mit offe⸗ 
nen Mund abgebehten haben. Inſonderheit bem al: 
lerdurchlauchtigſten König Augufto, welchem mir 
lieb geweſen ware bepzufallen koͤnnen, wenn er nur 
meinen heilſamen Erinnerungen, Rahten und freund⸗ 
lichen Beredungen gemäß ſich betragen, die Ehre 
feines Reichs, in Erhaltung, nicht Unterdruͤckung der 
Geſetze, in der Wuͤrde ſeiner Vorgaͤnger, in der Lieb⸗ 
lichkeit vielmehr des Friedens, als in Hegung und 
Fortſetzung des verderblichen ſchwediſchen Krieges 
ſein Reich erhalten. Den ſchwediſchen Krieg habe ich 
allewege für ungerahten, unbedachtſam und tobt- 
klaͤglich gehalten. Was ich vorher geſehen, ift auch 
erfolget, zu Sr. Majeftat eigenen Verkleinerung und 
dem ganzen Reich höchſtem und unerſetzlichem Scha⸗ 
den. Ich habe mit allem Fleiß dahin getrachtet, 
dieſen Krieg abzuwenden. Ich habe mich bemubet, 
alle Mißhelligkeiten beyzulegen, ihn beredet, damit 
er ſelber nicht anfangen, ſondern von ſolchem abſte⸗ 
ben möchte. Die Nachkommenden mögen davon 
zeigen und ſchreiben, was ich indesfals verdienet ha⸗ 
be. Mit Zähren: vergieffenden Augen fehe ich vieler 
Leute Verderben, und fo treflicher faſt unüberwindli⸗ 
cher Nation, die auch mit Cardinal⸗Purpur bekleidet 
ift, ſchmerzlichen Untergang an. 


F 
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ſchaft von Mobilien und Immobilien eingeſetzt. 
Dieſe Madame Towianfka iſt feine nahe — 
wands 


Zu meinem Begräbnis erwehle ich mir die wars 
ſchauiſche Pfaar⸗Kirche des heiligen Creuges, der 
ehrwuͤrdigen Prieſter Congregat. Miffionis, Selbi⸗ 
ger Kirche vermache ich zu Aufführung eines Thurms, 
ſo ſich recht zu dero Herrlichkeit ſchicken wird, zehen 
tauſend Reichsthaler, in fpecie, die hierzu ſollen ans 
gewendet werden; welches Geld, da ich es bey mei⸗ 
nem Leben ihr noch nicht gezahlet hatte, fo weiſe ich 
ſolches an, an die Geld⸗Summa, ſo ich aufs Raht⸗ 
haus der Stadt Pariß in Frankreich auf Intreß ge⸗ 
geben habe, und noch da liegen, welche Summa der 
zehen tauſend Reichsthaler, ich obiger Kirchen, laut 
gegenwaͤrtiger Verordnung, befcheide und gebe. 

Ich wil nach meinen Wuͤrden, doch als ein Geiſt⸗ 
licher, hiebey beſcheiden zu meiner Grabſtatt gebracht 
werden. Die Sorge vor mein Epitaphium oder 
Grabſchrift, uͤberlaſſe ich derſelben Kirchen Prepo- 
fito, zu deſſen Verfertigung vermache ich vier tau⸗ 
fend Reichs thaler, in fpecie; welche ihm baar foller 
gezahlet werden. 

Sobald es GOtt meinem Schöpfer gefallen wird, 
meine Seele zu ſich zu nehmen, fo follen ſieden tau⸗ 
ſend Florin zu Meſſen, an unterſchiedlichen Orten 
ausgetheilet werden. Unter den armen Leuten aber, 
die ihr Brod betteln, wil ich, daß drey tauſend Gul⸗ 
den ſollen ausgetheilet werden, und jedem 15. Gr. 
gegeben werden. Dem ertz⸗biſchofthumlichen haupt⸗ 
ſtaͤdtiſchen Geiſtlichen, recommandire ich meine Gees 
le, dafur nach ihrer Pflicht und Schuldigkeit zu forz 
gen. Wil auch hiemit verordnet haben, daß bey 
meinem Leich⸗Begaͤngnis, viele Meſſen und reiche 
Allmoſen ſollen ausgetbeilet werden. 
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wandtin geweſen, mit der Er aber, wie der 
allgemeine Ruff gegangen, in einer verdaͤchti⸗ 
gen 


Ich wil und ordne, daß immerwaͤhrend in obiger 
Kirche, wochentlich auf dem Altar S, Feliciffime, 
und jabrlich auf dem groſſen Altar, an dem Tage da 
ich ſterben werde, ordentliche Meſſen von allen Prie- 
ſtern vor meine Seele ſollen gehalten werden, nicht 
aber der Roſenkranz von denen Rofariis, Zu welchen 
Meflen ich ihnen vermache zwölf tauſend Gulden, die 
auf Zins ſollen gegeben werden. 

Indem ich dieſes ſchreibe, habe ich wenig baares 
Geld, denn die Reiſe nach Rom, die aufgerichteten 
Gebäude, und der Clofter Verbeſſerungen, meines 
Hauſes Reinligkeit, jedem ſo mich erſuchet, freundlich 
zu begegnen, und die mir zu allererſt mitgeteilte 
Purpur⸗Ehre, das Interregnum, und was noch ärger 
als ein Interregnum iſt, die ſechsjaͤhrige Verdries⸗ 
lichkeiten und Trübſalen, haben das weggenommen, 
was ich ſonſten ſparſamer haͤtte bewahrlich halten 
koͤnnen. Mein bewegliches Haus⸗Geraͤht, welches 
ich auserleſen allezeit gehabt, und zwar beſonder gut 
und wohl, davon ich habe einen ordentlichen Auſſatz 
verfertigen, mit meiner Hand unterſchrieben, und 
dabey am Rande, was ichts davon verkauft oder 
weggekommen verzeichnen laſſen. Meines Stalles⸗ 
und Kuͤchen⸗Geraͤhtſchaft, (wie ſelbige allezeit der 
Veranderung unterworfen,) ſind bey meinen Bedien⸗ 
ten derſelben zu finden. 

Ich habe wenige, oder auch wohl keine Schulden 
u bezahlen, denn ich bin allezeit fertig und willig 
bie bald zu bezahlen, auch niemabfen bebürftig ge⸗ 
weſen: Ja ich habe mich auch gebütet, vom Lehnen 
und morgenden Tag zu leben. Ausſtehende Ghul- 
den habe ich dennoch bep vielen, nicht geringe; " 
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gen Vertraulichkeit gelebet. Selbige hat auch 
eine vollkommene Hereſchaft über fein Gemuͤht 
Gee 


ich habe allezeit guten Freunden meine huͤlfliche 
Hand geleiſtet. Aber diefe Willfaͤhrigkeit iff in 
Polen ſehr ſchaͤdlich, darinnen ſelten Gutes wieder 
faites und oft für Wohlthaten Undank gegeben 
wird. 

Weil ich aber durch Laͤnge der Zeit erfahren, und 
durch gegenwaͤrtiger Laͤuften Begebenheit gelehret 
bin, daß eines anderen Gluͤck mit neidiſchen Augen 
angeſehen, und mancher dahero eine Begierde zu 
fremden Gute in fid) wirket und gebaͤhret; fo habe 
ich als ein Prieſter, dieſes allen Prieſtern zur War⸗ 
nung ſchreiben und nachlaſſen wollen, ſolchen Bos⸗ 
heiten keine Folge zu leiſten. 

Von meinen Eltern habe ich ein geringes Vermoͤ⸗ 
gen erhalten, welches nicht zugereichet, mich in mei⸗ 
nem uhr⸗adelichen gebohrnen Stand zu conferviren, 
Es hat mir der Himmel gegoͤnnet, meine Mutter et⸗ 
liche Tage zu ſehen, aber ſelbige nicht zu kennen, weil 
ſie mir das Leben durch ihren Todt zuwege gebracht. 
Meinen Vater habe ich von acht Jahren alt aufge⸗ 
hoͤret zu ſehen. Meine Auferziehung habe ich aus 
gottfeliger Vorſorge von der Königin Ludovica Ma- 
ria ganzer acht Jahre mehr als Muͤtterlich genoſſen; 
alleine dieſe iſt auch mit meinem Vater in einem 
Jahre geſtorben. Wie ich in mein Vaterland wie⸗ 
der gekommen, habe ich ſchlechten Soft, ſondern ale 
les in betruͤbten Zuſtande gefunden. Die Erb:Güter 
waren mit Proceſſen geplaget, die koͤniglichen Güter 
zertrennet, die Zinsbaren wider alles Recht wegge⸗ 
raubet; des Vaters Schatz war durch Krieg, Nach⸗ 
ſtellungen und Vertreibung ins Elend verwuͤſtet, ja 
alles durch die Geſandſchaft nach der ver⸗ 

guſſert; 
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gehabt, wie man ſolches aus verfchtedenen Bries 
fen des ermlaͤndiſchen Biſchofs Zalufki, welcher 
dieſe 


aͤuſſert; vom mütterlichen Schatz war nichts verhan⸗ 
den. Dieſes alles ift durch das widerwartige Glid 
verlohren gegangen, dergeſtalt, daß nicht ein Schat⸗ 
ten von der mütterlichen ganz reichen Verlaſſenſchaft 
uͤberblieben noch zu ſehen, oder einige Hofnung etwas 
davon wieder zu erlangen überblieben. 

Das was ich itzo beſitze, oder nach meinem Tode 
von meinen Gütern nachgelaſſen werden möchte, (da: 
ferne folches auch nicht die alles verſchlingende Feind: 
ſeligkeit der Sachſen und Schweden auf freſſen und 
verzehren werden,) das habe ich ſelbſt erworben, und 
iff von mir gekommen, und beſonders aus Eöniglicher 
Mildigkeit und Hulde des allerdurchlauchtigſten und 
grosmächtigſten Koͤniges Johannes III. durch beffen 
koͤnigliche Hülfe ich dieſen vorhaͤnglichen Noht⸗Zwang 
uͤberwunden habe. : 

Das Neſtlein meines Hauſes, Ehre und Namen, 
welches von meinem Vetter Joanne verkauffet war, 
habe ich mit einer Summa von hundert und ſechzig 
taufend Gulden eingelöſet, und aus den ſchaͤndlichen 
Verwuͤſtungen gerettet, gezieret und erweitert. Die 
Guͤter Krylow habe ich aus groſſen Verwirrungen, 
nicht durch Rechts-Gange , ſondern durch gütliche 
Vereinigungen heraus gebracht. Die Güter Wierz- 
bica, Wolka, Nowoſitky, Moſty, habe ich mit baa⸗ 
ren gezahleten Gelde gekaufet, vom Herrn Samuele 
Izbinski, welcher ein Mit⸗Erbe der Nifericien Ber- 
laſſenſchaft geweſen, welche Verehrung, weil wegen 
der eingefallenen klaͤglichen Begebenheit, beſagter 
Herr Samuel mir nicht wirklich leiſten tónte, auch 
ſeine Soͤhne noch damahls unmuͤndig waren, iſt nun 
gllererſt Anno 1700. nach meines in Hånden "T 
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diefe Dame mit lebendigen Farben abſchildert, 
ſattſam erſehen kan. éü 
ein 


den väterlichen Kauf: Vertrags und Schuldigkeit, 
mir pom Herrn Wladislae, Sochacievien Gtaroften, 
als einzigen überbliebenen Sohn und Erben, im Grob 
zu Barfchau zugeſchrieben worden; welchen ich drep 
tauſend Gulden Ueberſchuß, die ich zur Sicherheit 
der Verehrung bey mir behalten hatte, ausgezahlet 
babe, und daruber noch zwey hundert Reichsthaler, 
als eine Ergoͤtzlichkeit ihme geſchenket. Meinen Pal- 
laſt in Warſchau, welcher in der krakauiſchen Vor⸗ 
ſtadt daſelbſt lieget, und davor ich zwey tauſend un⸗ 
gariſche Gulden, in ſpecie, da er nur noch ein ledi⸗ 
ger Platz geweſen, gegeben, habe ich zum Theil er⸗ 
bauet. Den Stein⸗Speicher, fo an der Weichſel bey 
Warſchau lieget, babe ich gekaufet und bezahlet. und 
dieſes find meine unbewegliche Güter, für welche ich 
deſto gröfferen Dank GOtt dem HErrn abſtatte, 
weil ſelbige durch keinen Betrug, oder jemand zuge⸗ 
ſuͤgtes Unrecht, auch nicht durch Einziehung ber Uns 
mündigen Gelder, und durch ber Unterthanen Thraͤ⸗ 
nen erworben unb zuwege gebracht find, 

Das Erz⸗Biſchofthum Gneſen, welches mir frey⸗ 
willig angetragen, habe ich ganz ungerne angenom⸗ 
men; denn es kam mir ſchwer an, das ich vom erm⸗ 
laͤndiſchen Biſchofthum, als in welchem ich gute Ein⸗ 
richtungen, gute Stufe und Ordnung gehalten, folte 
abgeſondert werden. Ich habe ſelbiges ganz verwü⸗ 
fiet und ohne Verzeichnis der Haabe unb Güter, ohne 
Unterricht empfangen; ja es hat mir ſolches niemand 
übergeben. Es waren die Palläfte, Rahthaͤuſer und 
Land⸗Guͤter ganz erſchroͤcklich vernichtet, dergeſtalt, 
daß ich nicht einen Ort gefunden, wo ich mein Haupt 
habe niederlegen koͤnnen; ja ich habe zu Lowitz, in 
dem Thum⸗Capitel⸗Haus, auf Bitte, zwep Jahr pos 

mi 
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weggefuͤhret, und nach Warſchau gebracht, als 


wo⸗ 


mich auf halten muͤſſen. Und dieſes hatte die Nach⸗ 
laͤßigkeit der Verwaltere, die nur zu regieren begiez 
rig, und denen nichts mehr, als der ſchaͤdliche und 
ſtinkende, jedoch vergangliche Nutzziehung angelegen 
war, verurſachet, da fie weder Gewiſſen noch Ned- 
lichkeit inacht genommen. Daffelbe laſſe ich hiemit 
meinem entweder dankbarem oder undankbarem 
Nachfolger, wohl vermehret, mit ſchoͤnen Gebaͤuden 
gezieret / auch in den Einkuͤnften weit verbeſſert. Ue⸗ 
ber den warſchauiſchen Pallaſt ſoll noch, ob ich ihn 
fion merklich gebeſſert, noch weit mehr gebeſſert 
werden. Das Schloß zu Lowitz habe ich wohnbar 
gemacht. Den Gneſniſchen Pallaſt und das Unio- 
vicenſiſche Schloß vom Untergang errettet. Und 
dieſes ſage ich und ſchreibe es, nicht zu meiner Ehre, 
ſondern daß meine Nachkommen, Verwaltere und 
Regierer, hiedurch zur gottſeligen Nachfolge, und 
Verbeſſerung mögen angerciget und gelocket werden. 
Der gegenwaͤrtige und unverhofte Krieg, ja das 
noch abſcheulicher als ein Krieg ift, die einheimiſche 
Uneinigkeit, die hat nicht alleine das mehrere Vor⸗ 
nehmen mir gehemmet, ſondern meine Sorgen ver⸗ 
mehret, das arme Land⸗Volk von den Raub⸗Voͤgeln 
zu befreyen, und vor dieſelben fie zu ſchuͤtzen; Die 
Güter, welche irgend durch meine Vorſorge aus der 
Schweden Haͤnden ſind geriſſen worden, ſind von den 
barbariſchen und unbarmherzigen Händen der ſaͤchſi⸗ 
ſchen Voͤlkern, wie auch durch anderes ungezaͤhmtes 
Krieges⸗Volk, ſowohl des polnifchen Reichs, als auch 
der litthauiſchen Milig verdorben und verheeret mor- 
den. Bey den Heeresfuͤhrern war eine geringe, ja 
faſt kein Anſehen und Gewalt. Der zuſammenge⸗ 
rafften Adelſchaft muhtwillige Kriegs Knechte, y 
e 
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woſelbſt Er in der Kirche des heiligen Ereutzes 
der Patrum Miſſionariorum ſein Begraͤbnis im 
f2 Teſta⸗ 


dem gemeinen Beffen mehr Schaden und Verwuͤ⸗ 

flung als Vortheil zuwege gebracht. Wolte Gott, 

daß hiemit es ein Ende wäre: Wer ſolte nicht, wenn 
er nur den heutigen Zuſtand recht beherzigen und 
überlegen wolte, fürchten, daß groffe Feuers⸗Bruͤn⸗ 
ſte und ſchreckliches Blutvergieſſen (welches GOTT 
|. guábig abkehren wolle) noch entſtehen möchten ? 

In den geiſtlichen Sachen habe ich das Erz⸗Bi⸗ 
| ſchofthum in einem flaglichen Stand gefunden. Die 
Cleriſey war unordentlich, ungeübt, unmiffend ; der 
Simonei oder Kaufmanſchaft mit geiſtlichen Sachen 
ergeben, unverſtaͤndig, und zum Theil ganz baueri⸗ 
ſcher Sitten. Die geiſtliche bargu gehoͤrige Güter 
waren in ihren Einkünften, Gefallen und Gerechtig⸗ 
keiten ſehr verſchmaͤlert, die Kirchen geſtoͤhret, theils 
verſäumet; und folches iff daher entſtanden, daß man 
ohne Unterſcheid, einem jedweden, ohne vorgangige 
Erforſchung ſeiner Geſchicklichkeit, Gelahrtheit und 
Unterſuchung welches Geiſtes Kind er ſeye, zum 
Prebende zugelaſſen. Ja auch, daß niemand nach 
Verdienſt geſtrafet worden, indem kein Richter, keine 
Gerichts⸗Stellen, kein Auf ſehen über der geiſtlichen 
Thun und Laffen, ja niemanden ift zugelaſſen worden, 
wegen derer ihn zu forderen. Dahero bin ich bewo⸗ 
gen worden, daß ich bey meiner Ankunft in dieſem 
benanten Erz⸗Biſchofthum bald Gericht Stellen, bie 
unwiſſende Geiftlichen und das unverffandige Volk 
zu unterrichten, eine Pflanz⸗Schule angeordnet. 

Nachdem ich alfo die famtliche Prieſterſchaft Cone 
gregat. R. R. Miffionariorum , die hierin ihren Eyfer / 
Gelahrtheit und Gottesfurcht erwieſen, und ſie nach 
Lowitz als meinen Reſidenz⸗ Platz zu mir fordern 
laffen, habe ich zuerſt ein Gebäude welches man Do- 
eto- 
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Teſtament ertoáblet, und daher felbiger Kirche 
zur Erbauung einer Capelle 10000 Species- 
Thaler legiret hatte. " 

t 


ctorowfka Kamienieca , insgemein genennet, zu dies 
fer Plang- Schule erfauffet ; wie ich aber nachge⸗ 
pends, noch mehr zu nechſt anliegende Hauler darzu 
erkaufet, habe ich angefangen, ein ſchoͤnes, und in 
forme eines Collegii Haus, da zu bauen, darin nach 
Ordnung ber Parochien, bie Prieſter haben Mek 
fen, Catechiſmus⸗Lehren und andere Examina die den 


geiſtlichen Star) verlanget haben, und dergleichen 


gottſelige Uebungen verrichten müffen, eingeft&et, ze. 


Wie daſſelbe Haus mehrentheils erbauet geweſen, 


habe ich daſelbſt eine Pflanz⸗Schule, worinnen man 
die Philofophie und Theologie gelehret hat, einge: 
führet, in welcher bis auf diefe Zeit die zum geiſti⸗ 


chen Stand gewidmete unterrichtet werden. Zu be | 


ren Unterhaltung babe ich 60000 Gulden, nehmlich 
10000 Reichs thaler in fpecie ausgezahlet, und fili 
ge auf die Güter Borawice, des Herrn Antonii in 
Bialoboki & Zurawice Korniakt, verſichern und 
verſchreiben laffen, von welcher Summa jährlich 7. 
pro Cent. in gleicher Silber⸗Münze einkommen. 

Ganz neulich aber, babe ich zur Verbeſſerung bie 
fer Stiftung, die Güter Domolzin, Cyforowa, Wo- 
la, mit deren Zubehörungen für baares Geld gekauft, 
und dieſelbe der vorigen Pflanz. Schule, ordentlich 
verehret und geſchenket. 

Nachdem ich dieſes alfo vorgaͤngig berichtet, fe 


mache ich úber meine Gelder und bewegliche Güter 


nachfolgende Verordnung: 

Denen Kirchen, und infonderheit der Haupt⸗Kir⸗ 
chen zu Gneſen, welcher ich als ein Unwuͤrdiger vors 
ſtehe, vermache ich eine Summa von 100000 Gul- 
den polniſch. Denen Collegatis in Lowitz, Lon 

Wis 
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Mit Ihm erloſch das Geſchlecht derer Ra- 
dzieiowfkier, weil fein aͤlterer Bruder, von dem 
ich keine gewiſſe Nachricht finden koͤnnen, ente 

f3 weder 


Gulden. Der Uniovicenfi Kirchen 10000 Gulden, 
und ſollen unter denen in benanten Kirchen zu taglis 
chen Ausgaben und nichts anders angewendet wer⸗ 
den. Der Sacriſtey der Haupt⸗Kirchen zu Gneſen, 
vermache ich uͤber dieſes noch 15000 Gulden. Der 
Collegiate zu Lowitz 10000 Gulden, gleichfals auf 
Zinſe zu geben, von welchen Zinſen die Erhaltung, 
Verbeſſerung, Vermehrung des Kirchen⸗Gerähts foll 
verſchaffet, und die Rechnung vom General- Capitul 
foll gehalten werden; darüber ich fie hiemit, und daß 
ſolches richtig verwaltet werde, ihre Gewiſſen ver⸗ 
binden wil. 

Jaͤhrliche Meſſen fiir meine ſuͤndige Seele zu bal⸗ 
ten, fege ich vierfältige an; eine in der Haupt⸗Kir⸗ 
chen zu Gneſen, darzu ich vermache 10000 Gulden, 
die andere in Collegiata Lovicien, dazu ich vermache 
5000 Gulden, die dritte in Collegiata Uniovien, 
dazu vermache ich 3000 Gulden, die vierdte an der 
Kirchen Praepoſitutae Mie chovienſis, dazu vermach 
ich 5000 Gulden. Ich füge hiebey noch zu, 6000 
Gulden, welche zu Beyſchaffung der Zierahten, bes 
nanter Kirchen ſollen angewendet werden. 

Zum Gebäude der Kirchen oder Collegii R. R. T. 
P. Scholarum Piarum zu Lowitz, vermache ich 6000 
Gulden. Zur Verbeſſerung des Conventus R. R. P. 
P. der Bernardiner zu Lowirz, vor der Stadt gelez 
gen, vermache ich 5000 Gulden, zu Ehren der fünf 
Brand⸗Zeichen, fo der heilige Franciſcus erleiden 
müͤſſen, welche dem Syndico ſelbigen Conventus fol- 
len zu ſeinen eigenen Haͤnden gezahlet werden. Zu 
beſſerer und mehrer Unterhaltung der R. R. P. P. 
Orgin. S. Dominici Conventus Lovicienſis, 4 
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weder unberheyrahtet oder zum eniaften ohne | 

männliche Nachkommen geſtorben. Seine gute 

Geſtalt und anfehnliche Leibes⸗Statur, M 
ta 


che ich 6000 Gulden. Zur Unterhaltung unb Ber 
beſſerung des Gebäudes R. R. b. P. Carmelitarum 
Difcalceatorum in Warſchau, vermache ich 10000 
Gulden, welche auf Intreſſe follen gegeben werden, dez 
rer Gottesfurcht ich meine Seele empfehle. Damit 
ich auch des Hoſpitals der heiligen Jungfrau, der 
Liebe zu Hilfe kommen möge, vermache zu ihres 
Hauſes Nohtwendigkeit 6000 Gulden. 

Meine Pflanz⸗Sule zu Lowitz, dazu ich ſchon viele 
Unkoſten angewendet, belaugende, hoffe ich noch zu 
beſſerer Perfection zu bringen: Weil aber der 
Menſch fich viel vornimt, GOtt aber darüber alleine 
verhanget, fo befehle, worin ich aufgebóret, die vile 
lige Verbeſſerung, zur Erhaltung der weltlichen und 
ewigen Krone, meinem Nachfolger, welchem ich dek ` 
ſelben Priefer, als meine liebe Soͤhne in Chriſto, 
beſter maſſen wil anbefohlen haben. 

Allen meinen Haus⸗Bedienten groſſen und kleinen, 
ſo ſich wirklich in meinen Dienſten befinden, nicht 
aber denjenigen, die vor dieſem mir gedienet, de⸗ 
nen vermache ich jeglichen über den ihnen gebuͤhren⸗ 
den einen jährlichen Lohn, welcher von dem Tage 
meines Abſterbens ſoll gerechnet werden, ſo viel 
oder wenig ein jeglicher hat zubekommen pflegen; 
Unter dieſen meinen Haus⸗Bedienten follen dennoch 
nicht verſtanden werden bie Vorſteher der Celten, 
noch die Schreiber der Land⸗Guͤter, ſondern alleine 
diejenige, fo uns fäglich aufwarten und von unſerm 
Tiſche geſpeiſet werden. Denen zu Pferde uns biez 
nenden Reutern, vermache ich einem jeglichen eines 
Quartals, und den Fuß⸗Knechten eines ganzen Mo⸗ 
nats Sold, über den ſchon verdieneten, unb foll ein 
jeglicher feine Mundirung behalten. Weil 
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Geſchicklichkeit in adelichen Leibes- Uebungen, 
darauf Er fich in feiner Jugend geleget, feine 
Wiſſenſchaft in Staats- und — 

; f4 eine 


Weil ich aber einigen mit Unterſcheid gewogen 
geweſen bin, wegen ihrer getreuen und fleißigen mir 
geleiſteten Dienſte und Willfertigkeit; alſo vermache 
ich denjenigen ichts was mit Unterſcheid. Und zwar 
dem Herrn Paulo Nifzycki, Caftellano Plocenſi, die 
Summa von 30000 Gülden, uͤber diejenige Summa, 
welche mir auf des Herrn Conftantini Wale wſki 
Güter, Sobota, verſchrieben ſind, ſo ich ihm vorhero 
geſchenket und verehret habe. Dem Herrn Alberto 
Mokrfki , des Diſtriets Goſtinenſis, Mundſchenk, 
10000 Gulden. Dem Herrn Simoni Miefzinfke, 
eine gleiche Summa von 10000 Gulden. Dem 
Herrn Alexandro Pizdzicki , der von Jugend auf 
mir gedienet, oder feinen Erben, vermache ich 4000 
Gulden. Welche itzt benante legirte Summen, da 
einer oder der andere, welchen ich dieſelbe vermachet, 
vor uns verſtorben waͤre, fo follen ſelbige ihren Er- 
ben ausgezahlet werden, und zwar mit baarem Gel⸗ 
de, welche Baarſchaft, da ſie ſo alsdann verhanden, 
dazu nicht ſtrecken moͤchte, ſo ſoll ſolche aus Verkauf⸗ 
fung einiges meines Haus⸗Geraͤhts geſchaffet und fie 
daraus befriediget werden; und zwar dergeſtalt, daß 
meinen rechtmaßigen Erben ehe nichts ausgefolget 
werde, bis vorhero dieſe in gegenwaͤrtigem Teſtament 
vermachte Legata, zu Heller und zu Pfennig werden 
bezahlet ſeyn. Wesfals ich der Hrn. Hrn. Execu- 
torum Gewiſſen verbinde, auch den Zorn und Fluch 
Gottes auf diejenigen lege, welche ſich auf irgend 
eine Weiſe entweder directe, oder indirecté, dieſer 
meiner teſtamentariſcher Diſpoſition zuwider zu le⸗ 
ben ſich unternehmen moͤchten. 

Ich habe zweyerley Haus⸗Geraͤht, ein geiſtliches, 

zu 
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feine toobianfláubige Pracht und Grepgebigtei, 
wenn ſolches die Hoheit ſeines Standes zu er⸗ 
fordern ſchiene, find beylaͤufig in dieſer Schrift 

ange⸗ 


zu welches Anſchaffung ich groſſen Fleig angewandt. 
Das andere ein weltliches. Wegen des geiſtlichen 
Vorrahts, mache ich dieſe Verordnung: 

Der Haupt⸗Kirchen zu Gneſen, meiner geliebten 
Braut, vermache ich ſechs ſilberne Leuchter, mit dem 
Creutz und zweyen Bildniſſen, der heil. heil. Apoſtel 
Petri und Pauli gezieret, welche, indem ich dieſes 
ſchreibe, aunoch unter Händen eines kuͤnſtlichen Gold- 
ſchmiedes in Frankreich verhanden, aber bald ver⸗ 
fertiget werden ſeyn, ſo ich bey ſicheren Zeiten werde 
anhero bringen laffen, zu Bezeugung meines unſterb⸗ 
lichen Andenkens und Gewogenbeit alda zu gebrau⸗ 
chen. So vermache ich auch denen heilſamen Kir⸗ 
chen⸗Verordnungen zu Folge, derſelben Kirche einen 

uͤldenen Kelch mit einer Scheibe oder Deckel, roͤmi⸗ 
cher Arbeit. Ich füge hie noch bey, einen Kaſell 
und langen Rock, dazu gehörig mit Gold gewürket; 
noch einen Kaſell und Muͤtze, in Frankreich gemachet. 

Der Cathedral-Kirchen zu Lowitz vermache ich 
die ganze Zubereitung, das iſt: einen Kaſell, zwey 
prieſterliche Kleider, mit den Regen⸗Bedeckungen. 

Der Capelle zu Lowirz, in der von uns geordne⸗ 
ten Pflanz⸗Schule, welche ſchon mit zierlichen und 
ſchoͤnen Vorraht fuͤr weniger Zeit verſehen iſt, ver⸗ 
mache ich in Gegenwart noch mittelſt dieſer Verord⸗ 
nung, einen weiſſen Kaſell, Regen⸗Kleid mit zweyen 
Riclein, Decke und Geſellſchaft Burſe; einen rohten 
Kaſell mit einer Schürze y einen viol-farben Kafel 
mit Gold gewuͤrket; noch einige von Seiden gewuͤrkte 
Biſchof⸗Noͤcklein, Pantoffeln, Struͤmpfe, von weiffer, 
rohter und violen⸗brauner Farbe. Mein goldenes 
BruſtCreutz, welches ich bep dem Altar zu at's 

en 
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angezeiget worden. Dabey ſoll Er in ſeinen 
Geberden ein fo hohes und fuͤrtrefliches Anſe⸗ 
hen, und bey ſeiner Wuͤrde zugleich fo viel Lente 

fs feeligkeit 


chen pflege; das Regulir- und pabſtliche Miffen-Buch 
von zwey Theilen. Doch ſollen dieſe Sachen anders 
nicht, als bey biſchoͤflichen Einführungen, bie in die- 
fem Pflanz⸗Hauſe geſchehen möchten, gebrauchet werz 
den, auſſer dieſem wil ich, daß es von niemanden 
nicht zum Gebrauch ſoll gezogen werden. 

Der Capellen Arcen. Skwiernievicen, vermache 
ich einen Kelch mit dem Deckel, ein Creutz von eben 
Holz, woran des HErrn Chriſti Bild von Silber 
hanget; die gewoͤhnliche Kaſell, Altar⸗Tuͤcher, Re⸗ 
gulir- und Miſſal-Buͤcher, und alles dasjenige, was 
bishero daſelbſt iff gebrauchet worden. Golte noch 
etwa ein mehres daſelbſt von meinem Geraͤht gefun⸗ 
den werden, das der Kirchen zu ihrem Nutzen dien⸗ 
lich ſeyn konte, das foll der Sacriſtey der Thum⸗Kir⸗ 
chen zu Lewitz hiemit gewidmet ſeyn. Es iff aber 
eine ganz genaue Verzeichnis meines geiſtlichen Ge⸗ 
rähts, mit meiner Hand unterſchrieben, bey Gr. 
Ehr⸗wuͤrden, meinem Herrn Capellan verhanden, 
und daſelbſt zu finden. 

Was ſonſten unſere uͤbrige bewegliche und unbe⸗ 
wegliche Guͤter (diejenige ausgenommen, daruͤber 
wir vorhergehender maſſen geordnet haben,) anbe⸗ 
langet, dieſelben geben, ſchenken, vermachen und zu⸗ 
eignen wir der erlaͤuchteſten Frauen Catharina Con- 
ftantia de Nifzczycie Towianfka, Woywodſina von 
Lanczicz, und auf ihren Todesfall, ihren vecbtmáfz 
figen Erben, wie auch alle unfere Geld. Mittel, 
fie beſtehen in baaren und ausgelehnten, oder auch 
anderwerts verſicherten und verſchriebenen Geldern. 
Doch ſoll hierunter nicht verſtanden werden, die 
Summa Geldes, welche wir in Frankreich en, 

ben, 
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feeligteit gehabt haben, daß man Ihn nicht ohne 
Ehrfurcht und Verwunderung anſchauen Fón- 
nen. Er hat einen durchdringenden Verſtand, 

eine 


ben, uͤber welche wir eine beſondere Verordnung ge⸗ 
madet, welche wir hiemit eben fo gültig wollen gez 
halten haben, als wenn fie dieſem unſerem gegenwaͤr⸗ 
tigen Teſtament ware einverleibet worden. Noch 
geben, vermachen und verehren wir vorwolgedach⸗ 
ter Frau Woywodin und ihren rechtmäßigen Erben, 
alle unſere unbewegliche Guͤter, ſie beſtehen in Gold, 
Silber, Kleinodien, Kleider, Tapezereyen und wie 
ſie immer Namen haben, oder genennet werden 
möchten, koͤnten oder folten, nichts davon ausgenom⸗ 
men: jedoch dergeſtalt, daß die Frau Woywodin 
oder ihre rechtmaͤßige Erben, alle obige benante Le- 
gata und Vermachungen aus zuzahlen, die Verord⸗ 
nungen zum Stand zubringen, und was wir zur Eh- 
re unſeres Begraͤbniſſes geſtiftet, leiſte und werkſtel⸗ 
lig mache, und bey Vermeidung der Strafe und des 
Fluches, fo wir oben denen Uebertretern unſeres lege 
ten Willens angedraͤuet haben. 

Ueber unſere Erb⸗Güter Radzieiowice, weil dies 
felbe nach natuͤrlichem Recht unſerer Schweſter Kin⸗ 
dern, denen Prafmovios, erblich gehören, haben wir 
nichts verordnen, ſondern dieſelbe nach Befinden dem 
allgemeinen Recht uͤberlaſſen wollen. 

Und weil wir oben bey der Verordnung, wegen 
unſerer Haus⸗Bedienten, beſonders unſeres Kam⸗ 
mer-Bedientens, fo ein Franzos von Geburt iff, und 
le Camus heiſſet, nicht eingedenk geweſen, welcher 
viele Jahre bey uns ſich in Dienſten aufgehalten, 
und ſich bishero fleißig und treulich erwieſen; ſo 
wollen wir ihm hiermit verehret, geſchenket und ver⸗ 
machet haben 4000 franzöſiſche Gulden, die ihm auf 
einmahl baar fetten gezahlet werden. 2 
ds 
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eine natürliche angebohrne Wohlredenheit, und 
eine völlige Erkaͤntnis aller Wohlanſtaͤndigkei⸗ 
ten und Hof» und Welt⸗Gebraͤuchen 1412 

alſo 


Damit aber dieſem unſerm letzten Willen in allen 
ſeinen Puncten und Clauſulen moͤge voͤllig nachgele⸗ 
bet werden, fo haben wir zu Exesuroren oder Boll 
zieheren deffelben verordnen und einſetzen wollen: 

Den durchlauchtigſten Fuͤrſten, Herrn Hierony- 
mum Lubomirfki, frafauifchen Caſtellan und des 
Reichs Feld Herrn. 2c. Den erlauchteten Herrn 
Martinum Koncki, krakauiſchen Woyewoden. Den 
durchlauchtigen Herrn Carolum, Fürſten in Otika 
und Nieſwicz, Radzıwil, Canzlern in Litthauen. ꝛc. 
Den erlaͤuchteten Herrn Georgium Tovianfki, Lan- 
ciciſchen Boyewoden. x. Den erlaͤuchteten Herrn 
Stanislaum Szeuka, Gros⸗Canzlern in Litthauen. 
Den erlaͤuchteten Herrn Petrum, de Paradiſo, Bro- 
nifz Pydzen. Staroſten. 

Damit auch dieſe unſere Verordnung, wegen de⸗ 
rer in Frankreich verhandenen Geld⸗Summen, nicht 
ohne Kraft und Wirkung ſeyn moͤge, haben Ihro 
Eminenz den Herrn Cardinal, Herrn de Janſon For- 
bin, Bellovacen, Biſchof, 1c. 2. um der von Alters 
mit demſelben geflogenen Freundſchaft und Vertrau⸗ 
lichkeit, auch ſchuldigen zu ihm tragenden Ehrerbie⸗ 
tung halben, hiemit gebuͤhrend erſuchen wollen, die 
Mühe auf ſich zu nehmen, daran zu ſeyn, damit ſo 
wohl dieſes unſer Teſtament als auch die beſondere 
Verordnung wegen der franzoͤſiſchen Gelder, in allen 
Theilen moͤge vollzogen werden. 

Endlich, daferne dieſes unſer Teſtament und letzter 
Wille, als ein Formal-Teſtament, nicht beſtehen fins 
te, ſo wollen wir dennoch, daß ſolches als etwa ein 
Codicill Fideicommiff, oder andere zurecht verord⸗ 
nete Difpofition gelten, und ſeine Kraft und Les 

aber 
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alfo daß Er als ein Muſter eines groſſen Stats⸗ 
und Welt⸗Mannes koͤnte angeſehen werden, 
wenn nicht eine unmaͤßige Ehrſucht, ein ſchaͤnd⸗ 
licher Eigennutz, der insgemein dem Wohl des 
ganzen Reichs entgegen war, eine unerſaͤttliche 
Begierde ſich zu raͤchen, und anderen oͤffentlich 
oder heimlich ein Bein unter zu ſchlagen, eine 
boshafte Argliſt und tiefe Verſtellung, welche 
die Seele feiner Staats ⸗Klugheit war, ein uns 
anſtaͤndiger Wankelmuht, eine ſcheltbare Untreu 
gegen fein rechtmaͤßiges Oberhaupt, eine gròf 
ſere Vertraulichkeit mit Frauenzimmer, als der 
geiſtliche Character zulieſſe, und eine ſelaviſche 
Unterwerffung unter die Herrſchaft einer hoch⸗ 
muͤhtigen, eigennuͤtzigen und boshaften Dame, 
ſeine gute Eigenſchaften gar zu ſehr Wi cone 

tten, 


haben ſolle. Zu beffen mehrern Urkund und Beglau⸗ 

bigung, haben wir gegenwärtigen unſeren letzten 

Willen mit eigener Hand Unterſchrift und unſerem 

Inſiegel befeſtigen wollen. Geſchehen in Dantzig, 

den 1aten Octob. Vormittage, Anno 1705. 

M. Cardinalis RADZIEJOWSKI. 
Archi-Epif. Gnefn. Primas. 


Diefton de Bonnac. Bartholo- (L.S.) 
meus Sardi tanquam teftis. 

Carolus d' Au Jane de Paulus Grata Sta- 
Willer. Martinus — bul Livonia Prz- 
Lipnicki. Kanonic fectus Generalis 
Leczynsk. Pofte Magifter. 

A Faleki. mp. Regn. Pol. mp. 
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Hatten. Polen hat unter feinem Minifterio ei. 
nen gewaltigen Stoß feiner ehemahligen Gluͤck⸗ 
ſeeligkeit empfunden; die Geſetze und Verfaſſun⸗ 
gen des Reichs haben die entſetzlichſte Einbrüche 
gelitten, und die fo ſehr geprieſene Wahl- Freys 
heit der polnifchen Nation ift niemahls ärger 
gekraͤnket worden. Die Worte des Zalufki *) 

mit 


*) T. III. p. 723. et 725. O fi tantis tamque vagis 
erroribus non fuiffet actus! bonum Virum etiamfi, 
quandoque quis negauerit, magnum fuiffe fateatuc 
neceffe eft. Vtinam illius purpura nón habeat co- 
ram Deo quod erubefcat! vtinam in vanitate nom 
ambulaffet! vtinam nouiffet fuas et aliorum non 
publicaffet maculas! vtinam aperto marte non für- 
tiue fagittans in occulto tot innocentes aggreflus 
non fuiffet, non oppreffiffet! vtinam non tantum 
waluiffet ad nocendum, optima dicta aut facta non 
detorſiſſet in contumeliam! vtinam fublimia fem- 
per mente non agitaffet et tumida, maiorem indi- 
gnatus paremus! Vtinam contra Publicum, contra 
Vnctum Domini, contra privatos tanta tela, lethsli 
furore tincta nen fuiffet iaculatus, quae nunc iam 
e manibus erepta ab Eo, qui iudex et vindex iuftus 
eft. Pleni quod henoribus anni profuerunt? fci- 
licet omne Deo contra nitente fuperbum evanefcit 
opus. Das iſt: Gewiß, man müfte Öffentlich geſte⸗ 
hen, der Cardinal waͤre ein braver Mann, und wenn 
Ihm dieſes Jemand nicht zugeſtehen wolte, doch zum 
wenigſten fagen, Er fey ein groffer und kluger Mann 
geweſen, wenn Er ſich nicht in ſo viel ausſchweſſende 
Laſter eingelaffen hatte. Es ware zu wünſchen) daß 
Er ſeine geiſtliche Würde nicht mit ſo vieler Unge⸗ 
rechtigkeit beflecket hatte, deswegen Er vor GOTT 
erroͤhten muß. Wolte GHet, Er ware nicht fo eitel 

gewe: 
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mit denen er dem Cardinal Primas gleidfam 
parentitet, mögen meinen Ausſpruch beftätigen, 
und zugleich den Schluß machen. 


geweſen, und hatte feine Fehler erkennen gelernet, 
fo würde Er nicht fo begierig geweſen ſeyn, anderer 
ihre Fehltritte zu offenbaren. Es ware zu wuͤnſchen, 
daß Er nicht fo viel Unſchuldige auf eine hinterliſtige 
Art gedrücket und unterdruͤcket hätte; daß Er nicht 
fo eiffrig geweſen, Anderen Schaden zuzufügen, und 
Anderer Worte und Thaten zu groſſen Mißhandelun⸗ 

en gemacht haͤtte. Es wäre zu wuͤnſchen, daß Er 
Desa Sinn nicht beſtaͤndig auf fo viel hohe unb aus⸗ 
ſchweiffende Dinge gerichtet hatte, um nur ſeinen 
Ehrgeitz zu befriedigen; und daß Er nicht ſo viele 
gefährliche Anfchlage wieder das gemeine Wohl, den 
Geſalbten des HERRN , und viel andere aus einem 
toͤdtlichen Haß geſchmiedet, und oftmahls zu Stande 
gebracht, welche nun der gerechte Richter verhindert 
und zu Schanden gemacht hat. 


Stockholm, 
Auf Koſten Olaus Karlaknapp. 


Carlskron, 
Gedruckt durch Adalbert de Groy. 
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Dabey ift noch zu merken, dafz ieder Me- 
daillen Erklärung gehöriges Ortes ge- 
fetzter pagina gegen über der Medaille 
kommen mufz. 


Ferner ift in Acht zu nehmen, dafz jede 
| einzele. Bletter an ihren rechten Ort 
gebunden werden , wie fie denn des- 
1 wegen mit einem unterſchiedenen Zei- 
chen unten bemerket find, 
, 
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Die in Abweſenbeit des Verfaſſers ein. 
| gefchlichene Fehler wolle der Liebhaber 
m nach Gefaͤlligkeit verbeſſern. 


